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. Paris und bey den franzi ſchen amen 
3 ud 1 vom ard 1796 bis November 179 
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un vierten Heft. . 


dt * 


er 0 e Hiermit dan Poblieum ende 


. 10 den Schluß meiner Briefe über Paris. a 
10 . bin auch in dieſem Hefte meinem an⸗ 


fäͤnglichen Plan, ſo viel ich ſelbſt glaube, 
treu geblieben, und ich zweifle, ob derje⸗ 


75 ige welcher mir beym erſten Heft den 
Vorwurf gemacht; ich ſey es nicht, dies jetzt 

a noch behaupten wird, wo er nicht mehr nur 
ö eine G „ ſehr kleine Parthie überficht. 


Ich habe einen Theil von dem, was 


a eie Papiere noch enthielten, hier unter⸗ 
druͤckt. Zuerſt meine Bemerkungen uͤber 


die Behandlung der Knochenbruͤche in Frank⸗ 
reich. Das meiſte und wichtigſte davon 
0 habe ich im erſten Bande des Deſaultſchen 


Nachlaſſes theils bey den Noten, theils 
bey den Zuſaͤtzen erinnertz was ich hier zur 


5 Ergänzung. hinzufügen konnte, war wenig, 


und das, was mir wichtig ſcheinen mogte, 


wird für eine andere Gee nicht ver⸗ 
2 Iren. fe a 05 


Eben dies gil Lon einigen andern klei⸗ 


0 nern Bemerkungen, die verſchiedenartige 
Dinge betrafen. Sie intereſſirten zum Theil 


15 


nur durch Neuheit zur Zeit wo ich ſie geſe⸗ 


i wenigen aber. nn Das was 
N dar⸗ 


N * — 


es wünſchen ee * x | 


ſcheinen. 


b verlaſſen. eee 


batunker einen e 


Academie, durch, die Uebervehn zung eines . 
außerordentlich großen . BE 
wie durch die Stelle des kliniſch chen Ar BB 


| vun sy das / ee 
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mögte, wird 5 „Wenn mei ee * 


Ich würde doch d dies Alles geliekert 1 


| 1 . aber der Wirkungs krais a 551 1 1 N 1 


hier lebe, hatte ſich, währkud der Din® | 
ohme meine Schuld verzögert wart ö durch 
haltung einer Profeſſur au der hieſigen u 


und Wundarztes am hieſigen academiſchen 
Spital, ſo ſchnell 2 ſehr erm tert, 
Bag ich gezwungen war, die fernere Her- 
ausgabe der Briefe mit wichtigern Arbeiten 

zu vertauſchen. Wenn ich im Stande e ge? 
weſen bin, die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 

cums durch nieine Briefe nur einigermaaßen 

zu feſſeln, fo wird daſſelbe bey dieſem & Tau⸗ 
ſche gewiß deſto weniger verlieren. | 3 


Einen Gegenſtand der jetzigen bee 
fi ſchen Chirurgie habe ich beſonders in eine 
kleinen Schrift behandelt, 1 8 die Oye⸗ 1 
ration des grauen Staares mit dem Schnep⸗ 165 


= 


per. Die Abhandlung darüber iſt bereite 


gedruckt, und wird mit einer — 
falls ſchon vollendeten um Dat ern ec 


Indeß habe ich eufesbän Gh e f 
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10 fen ee worden, 
Fünftig organ 5 gleichſam eine fort⸗ 
laufende © a o erlelben gehiefene: wen, 
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ch habe auch Pelle⸗ 
"Berk IM ein 


13 * 
Fuſten und ge 
fl icht erfuͤllen, und das Vertrauen recht⸗ 


ion auf ihn geſetzt hatte, konnte ihm 
nichts anderes zu Theil werden, als der 
ſtarkſte Tadel, welcher nur möglich iſt; je⸗ 


Muͤckſicht, „und nichts iſt u hart, 


Jene führt ihm zuweileu einen 
en Gedanken in den Weg, der Man⸗ 


er ebe en ne 
a, „Wird man 


Sr 7 9 150 En I 
pinmenften Anſtalt feine 


tigen, ſollte, welches die Regierung der 


öllig unwersh iſt dieſer Menſch 
nan gegen ihn ausſpricht. Von Sei⸗ N 


„Kopfes iſt Alphonſe mit einer ge⸗ 
| ana ohne wahrhaftes Judicium 


8 5 gel 


0 des letztern 0 } 
er thut und ſagt, fel 


meiſtens daran klebt, nie b wahrnehiiihr 


| ich mich in dem nemlichen Fall. 


Lieblings meinungen, wel. e er vortraͤ 


11 


ißt in dn Alen was 
löft dem Sinureichen, 
das verkehrte und abet enerli che, 


Daher die 11 


1 e iz 
one 5 * 


9 b 55 8 5 
nige W das in md  (eßten A u 5 
halten iſt, die Manz Kun gen koͤnne, 


die in den beyden liegen? 2 ſo wird man ge⸗ 
wiß mein Urtheil über Ayhonfe noch fiel 
Inu gelinde finden. 


Bey dem Untheil über Pele 1 


iſt in ſeinen Pflichten faſt eben a e f 
und wenn er gleich weniger Narr rr und Par 
radoxienjaͤger iſt, fo find, File f und 


doch meiſtens unter allen di enigen, we 
am wenigſten eine achte ng ulaf 
Wer aber feine Pflichten verng 


Hein: eignes Genie verabſaͤumt, iſt keines 
beſſern Urtheiles werth, als deſſen, n, was 
ich gefället habe, | 
Aas Regiſter iſt nh von mir 5 k, 
75 


ane N 


Weiter finde ich uber den Inhal 
fr Bac 2 Me au N e 5 2 


Er 


inf t und dreiſſafer Bref. 


Fortfegung der allgemeinen Sefsiäte der 
les, vor, waͤhrend, und nach 095 
ene 1 


dad von der ER Gonfitution bis letzt) 
ee, Abtheilung dieſer Periode. Adminiſtra⸗ ö 
tion in der erſten Periode, und deren Wirkung 
Moulinot. Zweite Periode. Wichtiges Geſetz 
vom töten Vendemtaire, und Hauptgeſichtspunkte 
bey demſelben. Adminiſtration, wie ſie die Aus⸗ 
8 N rottung der revolntionairen Spuren 3 B. 
in der pitié betrieb. Was man für. die beſſere 
rum der Krankenſpitaͤler that: 
in wiefern die noch vorhandene Fortdauer des 
een davon abhaͤngt. Welche andere Urſa⸗ 
chen bey der Entleerung des Hoteldieu von Pa⸗ 
kris überhaupt noch auſſerdem thätig find; urſa⸗ 
a Rare | bie 99 der, Nevolution unmittelbar herzu⸗ 
* 2 | 1 lleiten⸗ 


u 
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leiten ſind. Auffallende Wirkung von dieſem al 
len auf die Anzahl der Kranken im ehemahligen 
Hoteldien. Beſonderer Grund fuͤr die Abnahme 
der chirurgiſchen Weiber ⸗ Kranken. In wie fern 
das Privatintereſſe der Aerzte und Wundaͤrzte, ſich 


7 
7 R ** . 2 4 — K 
— — - wer „ oh Io RT, ö ? . 4 
8 16 
8 


der Aufhebung des Hoteldien widerſetzt Hoͤcht 


ſonderbarer Grund eines dieſer Aerzte 1 die⸗ 


ſelbe, bey einer Debatte daruͤber in den Siem ; 


gen der Commiſſion der Hospitäler. Vermeh 
rung der Haus behandlung armer Kranken. Was⸗ 
fie den dritten Geſichtspunkt (der Salubri⸗ 


tät) gethan worden, nebſt der Wirkung davon 5 


im Ganzen. Was der Verbeſſerung in dieſer 
e noch ſehr bedarf. Hinderniſſe dieſer letz⸗ 
tern im ehemahligen Hoteldieu und bey allen 
„Spillern Frankreichs Überhaupt. Jetziger voll⸗ 
ſtändiger Beſtand der Spitäler von Paris. an 
welcher eine beſondere Nachfrage nach der Paral⸗ 
Tele des Nutzens enthält, den die Hospitäler fuͤr 
mediciniſch⸗praktiſche Anſtalten geleiſtet haben, 


und haͤtten leiſten können; nebſt einer Ausſicht 


dabey fuͤr die ufänftige esc 1 ein 
richtungen. — l 


48 5 4 7 i * 
8 IT 1 


ah ie 1797. a mei 
Mun muß die Zeit von der vorhergehenden 
Periode bis zum gegenwartigen gebe 
billigerweiſe in deb, fuͤr die Hospitäler und 
deren Yoniniftratien ken. A 


\ 
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ö theilen. Die erſte get i von der nude der 
Conſtitution bis zum 16ten Vendemiaire im 


h sten Jahr, wo die jetzige Adminiſtration der 


Hoſpitaͤler decretirt ward, und die wa 
von da bis zum Frieden. 
f Waͤhrend der erſten Abtheilung nich 
ſtanden die Hoſpitaͤler unmittelbar unter der 
Aufſicht des bureau central und eines der 


HBureaux des Miniſter des Innern, deſſen Chef 


Moulinot war, von dem ich bereits im erſten 


. Heft meiner Briefe unter den Gewalt ⸗ und 
70 55 Verwaltungszweigen der Republik *) das dort 
ndthige angeführt habe. Hier kann ich wenig⸗ 
ſtens in einigen Puncten dem Benezechſchen 


Miniſterium voͤllige Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Es raͤumte mit dem Mangel an Le⸗ 
bensmitteln in Paris auch den, in den dar 
ſigen Hoſpitaͤlern, hinweg; der Chef des ger 
nannten Bureau war in ſeinem Fache. Vor⸗ 
zuͤglich hat es mir eine auſſerordentliche Freude 


EN gemacht zu bemerken, daß faſt alle Menſchen 


die unter ihm zum Dienſt in den Hoſpitaͤlern 


N angeſetzt worden, vortreflich gewaͤhlt ſind, und 


in vielen Stuͤcken ſelbſt den beſten Schweſtern 


90 und Bruͤdern der Charite nichts nachgeben. 


3% nehme ; · B. die Waͤrter der Tollen 1 
N > P 2 ö N N ‘den 
.® . ter Brief p. 142 u. 143 BA | 


U 


5 au., N 


Adminiſtration geſetzt, deren ee e ich oben 


0) f. den aten Brief 9 193 
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den petites maifons u. ſ. w. ). Während 


dieſem Zeitpunct wurden bereits einige neue 
Anordnungen in der Vertheilung der Hoſpitä⸗ 


ler gemacht, und eben jenes aret e von 1787 . 1 


mehr oder weniger in Ausführung gebracht. 
Schon am gten Fructidor im Aten Jahr 

war der Verkauf der Güter der Hofpitäler 

ſuspendirt worden, am 2ten Brumaire ward 


das Geſez vom 2gtem Meſſt dor an It willig 


anfgehoben, und am kbten Vedemiaire im 
5ten Jahre (Sten October) wurden endlich die 
ehemaͤhligen Güter der Hoſpitaͤler voͤllig wie⸗ 
der ihnen zuruͤckgegeben, und es wurde ihnen die 
angezeigt habe ““). g 
Die bereits verkauften Güter der Hoſpi⸗ 


taͤler, oder vie, welche wie das hopital du St. 
eſprit u. a. m. im Gebrauch der Nation wa 


ren, follten durch andere erſetzt werden. Ehe 


4; 


\ 


aber dies gefchehen koͤnne, ſollte der Betrag N 


aus dem Nationalſchatz erſtanden werden. 
Auch ſollte gleichfalls der Nationalſchatz die 
Renten welche die Hoſpitaͤler ſchuldig waren, 


) ſ. in den folgenden Briefen. 
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| dieſer Güter fo wie er 1790 geweſen „ 
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ſo lange bezahlen, bis die Commiſſion der 
Hoſpitaͤler ſich im Stande befinden wuͤrde, 
ſie ſelbſt zu übernehmen, 9 
Bo Ein Hauptgrundſatz bey den nun 0 
0 N 7 m beſorgenden, neuen Einrichtungen, die ich 
ſogleich weiter eroͤrtern werde, war der: die 
1 Adminiſtration der verſchiedenen Spitaͤler mehr 
x zuſammen zu draͤngen, und den Dienſt des 
Ganzen dadurch mehr zu erleichtern und zu 
verringern. Eben darum giengen jene Menge 
15 kleiner einzelner Hoſpitaͤler die unter den oben 
0 . angeführten befindlich find *), faſt alle ein, 
5 0 und wurden in groͤſſere vereinigt. Ganz vor⸗ 
EN züglich aber traf dieß die einzelnen Waiſen⸗ 
phaͤuſer. So wurden z. B. alle obigen Hoſpi⸗ 
Kkalieres u. ſ. w. in die ehemahlige pitié *) und 
in das hopital des arphelines ehemahls en- 
Ft fant Jeſus vertheilt. , 
Daß man es zugleich an keinem Beste 
ben fehlen ließ, die revolutionairen Spuren 
ſo viel wie möglich allenthalben auszuloͤſchen, 
brauche ich Dir wohl nicht weiter zu ſagen; 
ich habe Dir davon bereits oben bey dem Zeit⸗ 
pounet der Revolutions Regierung ein Bey⸗ 
5 Wie e Eins aus dem nemlichen Waiſen⸗ 
N N Ben | HE 
N St ter Band p. 172. | 
| **) f. unten die Briefe 


m 


gemaͤß, theils damit fie die Meuhinzugefoms - 
menen nicht verderben ſollten, nebſt dieſeu, 


(agb 0, lin l 


hauſe muß ich Dir noch RN, Es bie 


ben von den obigen Kindern noch einige zu⸗ 


ruͤck „ und dieſe wurden, theils den Geſetzen 


militaͤriſch behandelt, jedoch fo, daß diejeni⸗ 


gen die ſich gut auͤffuͤhrten, Grenadiere wur⸗ 


den, und alſo rothe Epaulets tragen durften. 


Wer ſich derfe'ben unwürdig machte, wurde 


(ich glaube durch ein von ihnen ſelbſt beſetz 


tes Kriegsgericht) degrabirt, und die Epau⸗ 0 


lets würden ihm Vor dem verſammelten Corps f 


abgeriſſen. Dies hatte einen fo groſſen Eine 1 
fluß, daß in kurzem jeder Knabe faſt ohne 


Ausnahme Grenadier war, und die Kinder 


in der Pitis vielleicht nie eine wohlgezoge⸗ 
nere Periode gehabt haben. Nachdem die 


uͤble Periode in Ruͤckſicht der Finanzen, wo⸗ 5 


von ich unken ſprechen werde, eintrat, ver⸗ 
fiel dieſe gute Sitte aus Mangel an den dazu 


noͤthigen Kleidungen; und mit ihnen gieng dann 


auch wiederum die gute Diſciplin um einen 
groſſen Theil verloren. Dies iſt ohnſtreitig ein 


auffallendes Beiſpiel wie ſehr ſich die Jugend 1 

durch einen zweckmaͤſſig geleiteten Ehrgeiz 40 

ziehen laͤßt. Das Ganze hat etwas Aehnlich⸗ A 

keit mit dem Kreutz der We „Brnder und er 
| 5 e 


W 


AN 3 


Schweſtten im Hoteldien zu Lpen unter der 


alten Regierung, welches bei dieſen Erwach⸗ 
ſenen ſo trefliche Fruͤchte brachte. 


Die beſſere Vertheilung der Krankenſpi⸗ 
taͤler blieb ebenfalls auch in dieſer Periode 
ein Hauptgeſichtspunct der Commiſſion. In⸗ 
deß ob man gleich in der Hauptidee dem 


ſchon genannten ar&t zu folgen ſchien, ſo 


wich man doch in der Wahl der Gebaͤude 
betraͤchtlich davon ab, und eben darin liegt 
auch offenbar der Grund, daß der Kirchhof 
der Pariſer Armen, das ehemahlige Hoteldieu, 


5 noch immer offen if. Die Hoſpitaͤler nem: 
| lich, die man zu denen der verſchiedenen Di⸗ 


ſtricte von Paris gewaͤhlt hat, ſind zu klein, 
und haben eben darum das Hoteldien noch 


1 


0 nicht hinlaͤnglich entledigen können. Zugleich 


ſind es meiſt alle noch auſſerdem Spitäler die 
ſchon vorher exiſtirten, und die man bloß 


etwas erweitert hat. Rechnet man alſo, wie 


. billig, blos nur dieſe Erweiterungen, ſo ſchwin⸗ 


det die Anzahl der Kranken, die daſelbſt ei⸗ 
nen heilfamen Platz finden koͤnnen, noch mehr. 


g MR Man muß zweyerle Verſchiedenheit wahr⸗ 


nehmen, auf welche man die Kranken mehr 


1 hat, nemlich theils jene erwaͤhn⸗ 


FF 


* 


ten Spitaͤler, theils die Infirmerien (Kran⸗ 


kengebaͤude) in den bloſſen Armenſpitaͤlern. 
Der erſtern Spitaͤler ſind theils viere 


gewählt worden, wovon ein jedes nach der 
Himmelsgegend in der es im Verhaͤltniß ge⸗ 
gen Paris liegt, benannt worden iſt. Das 


Eine der erſtern heißt, hopital qu nord, 
ehemals St. Louis; das zweyte bopitsl du 
Sud. ehemahls St. Jaques- da -haut- pas, Das 


Dritte hopital de l’eft ,: ehemahls cloitre St. u 
‚Antoine; und endlich das hopital de Toueſt, 175 
ehemahls hopital de St. fulpice a Unter 


dieſen iſt nur das Dritte ganz neu, und 
vertritt die Stelle des Hopital de la Roe- 
quette welches der alte Plan von 1787 ge⸗ 
waͤhlt hatte, und das faſt in der nehmlichen 
Gegend liegt. Jenes kann nach der Anlage 
ohngefaͤhr mehr oder weniger 3. 400 Kranke 


17 


halten, das hopital de la Rocquette entz 


hielt nur, ich glaube, Io: 15. Das erſte iſt 


nur erweitert, etwa um 40 Kranke. Das 
fünfte iſt das Hopital d’humanite_ (nicht 


'grand hofpice de Tbumanité) welches in das 


ehemahlige Waiſenhaus des Baujou (teubourg 


de Roule verlegt worden, darum auch hopi- 5 


tal de ‚Rule beißt, und eines der ſchoͤnſten 
u Spi, 
9) f. oben 2ter Band p. 172. 1 unten. 5 


Nor 


1. 


Spitäler von . iſtk) Dies hat alſo auch 
ſeinen Zweck veraͤndert, und da es etwa 150 
Kranke enthaͤlt, fo macht die ganze Summe 
, der Betten die durch dieſe verſchiedenen Hoſ⸗ 
‚pitäler dem Hoteldien abgewonnen ſind, etwa 
n 600 und mehr oder weniger aus. Davon 
gehen aber wieder ab, die Plaͤtze die im Hopital 
de ref noch nicht fertig ſind, und auch in 
wenigen Jahren gewiß noch nicht fertig wer⸗ 
den; ferner, die Kranken einiger kleiner ein⸗ 
gegangener Spitäler, welche zuſammen etwa loo 
betragen. Dadurch wird die Summe der durch 
dieſe neuen Spitaͤler dem ehemahligen Hotel⸗ 
‚dien. abgewonnenen Plaͤtze wieder etwas ge⸗ 
beam — 5 5 
Eine beträchtlichere ae 907 Kre an⸗ 
ken des Hoteldien iſt durch die zweyte, eben 
6 angegebene, Einrichtung der Infirmerien in den 
Armenſpitaͤl (ern bewirkt worden. Man hat 
8 nemlich in den groſſen Armenanſtalten wie das 
ehemahlige hopiral general wozu Bicetre und 
die Salpetriere, la pitiés u. ſ. w. gehörten ), 
5 allenthalben Infirmerien angelegt. Dies war 
ſchon a Rue die Salyetriere *“) 
Wu Ps. N: 
f unten 8 5 
V *) f. v. 177. ater Band. 
*) ter B. p. 54. 
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und duch wirklich zu einem Geſetz Nhe 


worden, aber alle die Hinderniſſe welche unter 


der alten Regierung ſich der Verbeſſerung der 
Spitaͤler widerſetzten ), verhinderten auch die 


0 Ausfuͤhrung jener Veraͤnderung und ſelbſt der 


Eifer Neckers und ſeiner Frau fuͤr dies Fach, 
i konnte nichts als eine einzige Infirmerie in 

der Salpetriere zuwege bringen. Jetzt haben 
fie, wie geſagt, alle mit einander Inflemerien, 
und der Erfolg von dieſer beſſern Diſtribution Kar 
iſt auffallend genug geweſen. Es werden be 
durch jährlich‘ wenigſtens über 1500 N 70 
weniger nach dem Hoteldieu geſchickt. 0 
Andere Urſachen der Entleerung des eh, 5 


teldien die mehr erſt in der Folge noch thaͤtig 15 


werden, ſind erſtlich uͤberhaupt der Plan zu 
einem Narrenhauſe, welches man jetzt von neu. 
em in Charenton errichten will, wo das Ehe 
mahlige vor zwey Jahren aufgehoben ward. f 
Dieſer Plan iſt at N ſeit kurzem zum Vor⸗ 

ſchein gekommen ); indeß hat bereits Thou- 
ret als eden der Commiſſion das Local 
beſehen, und es ſind ſchon einige Maasteg 
genommen worden, den Plan wirklich in An 
uͤbung zu 7 7 We if dies, wie du aus 2 


A. 


Alder N 


) ſ. Ater B. p. 370 1 f „ 
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der Beſchaffenheit der verſchiedenen Narren: 
5 haͤuſer kuͤnftighin ſehen wirſt, in nicht gerin⸗ 
germ Maaße nothwendig. Dadurch werden alle 
Narren welche nach der Idee der Aerzte, die 
hierin im ehemahligen Hoteldien leider ſehr 
beſchraͤnkt iſt, Behandlung zu W dem vo 

| teen auch entzogen. | 
Ferner gehört das noch nicht vollig ein⸗ 


a gerichtete Hoſpital der Schwangern *) dazu, 


wodurch einer der ſcheuslichſten Theile des 
het hoſpice de l’humanite vernichtet wird. | 
Endlich muß man als eine der wichtigſten 
ursachen den Plan der Commiſſion anfuͤhren, 
vermoͤge dem ſie die Hausbehandlung der Kran⸗ 
ken auf alle Weiſe zu vermehren ſucht. Es 
iſt zu dieſem Ende durch Paris nach gewiſ⸗ 
ſen Diſtricten eine betraͤchtliche Anzahl von 
Aerzten und Wundaͤrzten vertheilt, welche fur 
ein gewiſſes de Gehalt dieſen Dienſt 
berichten muͤſſen. 
Auſſerdem aber exiſtiren 608 einige zufaͤl⸗ 


he Urſachen der Entleerung des grand hofpice 
„ be ’humanite Sie liegen darinn, daß die Claſſe 


derjenigen, welche ehemahls in die Hoſpitaͤler 
gieng, jetzt im Ganzen in Parks nicht ſo ſtark 
uns Es W i 80 ſo viel Arbeiten in 

* 


9 1 unten. 
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Paris, und folalich weniger Arbeiter. Eine 
andere Menge iſt bei den Armeen vermoͤge der 


Geſetze uͤber Requiſition, denn diejenigen welche 


ſich dieſen Geſetzen zu entziehen wiſſen, ſind 


nicht von der Art, daß fie in den Hoſpitaͤlern 
Zuflucht zu ſuchen brauchen. Noch andere, 
wohin die Bauern vorzüglich gehören, find reis. 
cher geworden, und gehen nicht mehr in die 
Hoſpitaͤler von Paris, ſondern laſſen ſich zu 
Hauſe beſorgen. Hierzu kommt noch, daß dies 
letztere leichter geworden iſt, als ebemabls, 1 


NR weil allenthalben, wegen des leichtern Einſchlei⸗ | 
chens der Wundaͤrzte und Aerzte ), eine 


Menge Menſchen der Art uͤber das Land zer⸗ 
ſtreuet ſind; ja ſelbſt die Legion Quackſalber | 
in Paris thut den Hoſpitaͤlern einen nicht ger 
ringen Abbruch, welches vielleicht ihr einziges 
Gute iſt. Doch iſt bey den Bauern um Pa⸗ 
ris die etwas gröſſere Bereicherung nicht al⸗ 
lein vorhanden, ſondern auch ſelbſt in Paris 0 


iſt die Wohlhabenheit im Ganzen mehr auf 


alle Individua ausgedehnt; der alte, mehr bey 


Einzelnen vorhandene Reichthum, hat ſich 955 


mehr zerſtreut, und daher giebt es eine Menge 
von Familien mehr als ehemahls, welche in eis 
ner gewiſſen ailance leben. Dadurch begreift 


man 


„) f. über Charlataun. 0 1 
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8 4 bam wie es möglich wird, daß jetzt, wo, 


nach mehrmahls angeſtellten Zaͤhlungen und 


Berechnungen, gegen 2:3 Mahl hunderttau⸗ 
ſend Menſchen mehr in Paris leben als ehe⸗ 
mahls, dennoch die Hofpitäler weit ſchwaͤcher 


beſetzt ſind. So waren im vorigen Sommer 
(1206 in den chirurchiſchen Saͤaͤlen des Ho⸗ 
teldieu kaum 160 = 200 Kranke, da doch über 
350 Betten darin find, in die man ehemahls 


ſogar zuweilen die Menſchen zu zweyen und 


mehrern auf Eine Schlafſtelle legen mußte. 
Einige medieiniſche Saͤaͤle waren im Som⸗ 
mer 1790 ſogar faſt ganz leer , fo daß 


man in der Erwartung ſtand ſie ſchlieſſen zu 


konnen. Auch aͤnderte ſich dies Alles nachher 


wenig oder gar nicht. Die Weiberſaͤle waren 
im Ganzen etwas voller als die Maͤnnerſaͤle, 


wodurch man beweiſen kann, daß die mehr 


verbreitete Wohlhabenheit nicht die Einzige 
AUrſache der Entleerung der Hoſpitaͤler ſey, 
A ſondern die beyden erſtern Requiſition und 
65 Mangel an männlichen Arbeitern) ebenfalls 
| mitwirkend find. Pelletan ſprach einſt hier⸗ 
uͤber, und leitete den Weibermangel gerade 
aus den beyden letzten Urſachen her; denn 
weil weniger Maͤnner da waͤren, wuͤrden we⸗ 


. ve niger 
ea FIR s noch jezt, (1792 


\ 
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niger Weiber e und folglich kaͤmen * 
weniger nach den Spitaͤlern. Ehemahls nem: 
lich habe man weit mehr Weiber mit Contus 
ſionen und Saͤbelhieben gehabt als jetzt. Zum 

Theil hat aber endlich die ſeit der Revo⸗ 
lution mehr geſtoͤrte Indolenz der Menſchen, 

gegen die Scheuslichkeit jener Spitaͤler, eben⸗ 
falls einen Antheil an der Verminderung der 190 
Kranken in denſelben. Unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den aber wird es der Commiſſton der Spi⸗ 2 10 
taͤler nach und nach moͤglich werden, das cher 


mahlige Hoteldien ganz eingehen zu laſſen, 


und dadurch eins der wichtigſten Facta 
in der Gefchichre der Hoſpitäler von Paris 
zu begründen. Daß ſich indeß gegen dieſes 
Aufheben jenes Hoſpitales auch jetzt noch wie 
ehemals manches Privatintereſſe ſtraͤubt, habe 
ich bereits oben beruͤhrt. Vor einiger Zeit 
war in der Commiſſion der Hofpitäler ne 
genwart mehrerer Aerzte der letztern, die Rede 
davon; und es ſollte uͤber die Mittel und 
Wege dazu debattirt werden. Hier war es, 
wo ſich einer der Aerzte einer ſolchen Idee N 
aus dem Grunde widerſetzte, daß das Hotel⸗ 
dien eins der gefündeften Gebäude von Paris 
ſey, und in einer der geſundeſten Gegenden 
deſſelben liege. Wie erſtaunt man aber, wenn 
F 3 A i r 


i er dieſe bisher unerhoͤrte Behauptung damit 
5 bewies, daß ehemahls die Peſt als ſie in Pa⸗ 155 


ris geweſen nie bis dahin gekommen ſey. Ich 


5 


mochte ohne es weiter zu wiſſen, faſt behaup⸗ 
ten, dies koͤnne kein anderer als der nem⸗ 
liche Arzt geweſen feyn, welcher) den Wahn; 


ſinnigen fo fertig das Blut nach den Süffen, 


durch einen Aderlaß der Jugularis, hinbrachte. 
Ein dritter Hauptgeſichtspunkt dem 
man eine ganz vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit 
geſchenkt hat, iſt die Salubrität. der Anſtal⸗ 


ten, und Alles was dahin nur immer gerechnet 


werden kann. Die Bemuͤhungen ſind, wie 


man aus dem Vergleich der Mortalitätsliſte 
0 vieler Spitaͤler ſehen kann, nicht unwirkſam 
; geweſen; ja in einigen Hoſpitaͤlern wie vor⸗ 


zuͤglich in der Salpetriére u. ſ. w. haben ſie . 


eine faſt unglaubliche Wirkung gehabt # a 


das meiſte was gethan worden, beſchraͤnkt ſich 


auf groͤſſere Reinlichkeit, auf beſſere Verthei⸗ 
lung der verſchiedenen Gegenſtaͤnde der Anſtalt 
wie z. B. der Anatomie in der Salpetrisre ); 
005 ferner auf die Veraͤnderung der Lage und Be⸗ 


% Tete Fache, ae, wie die der Fin⸗ 


aa; Keen | 199455 del⸗ 
1 9 der nne Baud P. 33. 
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delkinder erſter Klaſſe 95 wich ER ihrem Se 


alten, am Hoteldieu gelegenem Gebaͤude, einem 
ebenfalls ſchon vor Zeiten halb und halb ent⸗ 


worfenen Plan gemoͤß, nach einem andern freyer 


liegenden Ort gebracht wurden, obgleich die⸗ 
ſer freylich in manchem Betracht noch wohl 
beſſer haͤtte gewaͤhlt werden ſollen. Die Wahl 
der Spitaͤler welche man hat eingehen laſſen, 


iſt dagegen faſt allenthalben das einzige Spi⸗ Yo 


tal der Convaleſcenten ausgenommen) ſehr gut 


getroffen worden, denn die meiſten unter den⸗ u 
felben waren wahrhafte Moͤrdergruben, und 


in dem Reſt herrſchte wenigſtens eine verhaͤlt⸗ 


nißmaͤßig viel zu groſſe Sterblichkeit. Vorzuͤg⸗ 
lich zeichneten ſich in dieſer Ruͤckſicht faſt alle 


obigen ſogenannten hoſpitalières aus. 


Manches Alte iſt indeß noch der Verbeſ⸗ 1 


ferung ſehr nothduͤrftig geblieben. Vorzuͤglich 
glaube ich daß man mit den Abtritten, Betten 
u. ſ. w. nicht ganz alle Maaßregeln ergrif⸗ 
fen habe, die man haͤtte anwenden muͤſſen, 
und auch in der Gewalt der Ausführung hatte. 
So hat man zwar allenthalben einfehläfrige 
Detten in den neueingerichteten Spitaͤlern ein⸗ 


gefuͤhrt, aber faſt alle ohne Ausnahme find 5 


ſie 


) ſ. unten enfants naturels de la PR een 


enfants trouvés), M e oh, 
y 1 8 f 1 5 
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Br fie mit b Vorhängen verſehen, wobey ich weiter 
} keinen Grund als den der Schicklichkeit, der 
| Bequemlichkeit des Kranken, und der Abhal⸗ 
En: tung des Staubes u. f w. habe auffinden koͤn⸗ 15 
nen. Sollten aber auch wirklich um des er⸗ 
ſtern Willen einige Betten mit Vorhaͤngen in 
jedem Saal noͤthig ſeyn, welches ich noch ſehr 
= zweifelhaft. finde, fo ſcheint es mir doch un⸗ 
gerecht, Alle Kranke durch ſolche der Gefahr 
auszuſetzen, daß ſie an ihrer Geſundheit lei den, 
und, (da wo Zuſchauer ſeyn ſollen) dieſe zu. 
verhindern, daß ſie ſehen, was fuͤr ſie doch 
. eigentlich da iſt. Ferner hat man da wo man 
die Anzahl der Betten in den Saͤlen vermindert 
hat; faſt immer die Betten welche etwa ohne 
en fperfänge darin waren, herausgenommen, die 
aandern aber ſtehen laſſen; ja! ſelbſt ſogar hat 
0 5 man z. B. in einigen Saͤlen des grand hof- | 
we d’bumanite die Zahl der Betten durch 
die Hinwegnahme der einſchlaͤftigen Betten ver⸗ 
2 mindert, die zweyſchlaͤfrigen hingegen hat man 
1 ſtehen laſſen. Auch hat man wohl nicht im⸗ 
5 mer darauf genug Rückſicht genommen, welche 
Saͤle man vorzüglich ausleeren ſolle. So 
13 man z. B. aus einigen der untern Saͤle 
des graud hafpice de Phumanite und aus den 
Silen der zweyten Etage, mehrere Betten 
3 Aa 2, weg⸗ 


1 „ 


weggenommen, den alleroberſten Saal aber 


welcher den Schwangern und Kindbettern zus 
kommt, hat man noch wenig oder gar nicht 
entladen, da man, wenn auch das Hoſ⸗ 
pital derſelben noch nicht ganz fertig iſt, doch 


wohl noch einen eigenen Saal dafür im ‚grand 3 


hofpice hätte gewinnen koͤnnen, und es nach 
den Hunterſchen Erfahrungen ſo böchſt wichtig 


iſt, die obern Saͤle eines Spitals ſtets verhaͤlt⸗ R 


nißmaͤſſig geringer als die untern zu bevölkern. 


Aber hieran iſt zum Theil noch der fortdauernde | 
Nonnen Defpotiemusi in dieſen Spitaͤlern ſchuld, | 


dem die Commiſſion der Hoſpitaͤler entweder! aus 


| Mangel an Gelde u. ſ. w. nachſehen muß, | 


oder aus Gewohnheit nachſieht. Ich erwarte 
das erſtere. Indeß aber geht jene fortdau⸗ 
ernde Nonnenzucht, wenigſtens in ſehr ho em 


Grade ihren Gang fort, wovon ich dir in den 
alge enge böchſ anfallende Beyfzide e, 


zaͤhlen werde. . 
Aehnliche Erinnerungen kbante man u bey 


der Beſchaffenheit der Abtritte mancher neu⸗ 


eingerichteter Hoſpitaͤler anbringen, aber ich 

wilt mich nicht hier daben aufhalten, ſondern 
Bir bey den einzelnen Spitälern ſelbſt meine 
Bemerkungen daruͤber mittheilen. Hier jedoch 


17 


0 


nur a) dies, daß der letztere umſtond nicht Ri: 


. N im- | 


— 


SE durch alle die angezeigten Unordnungeni im Dienſt, 
eben ſo auch durch den Mangel der Spitäler 


an Gelde hin und wieder whrend der ver⸗ 


ſchiedenen Perioden der Revolution ſehr gelit⸗ 
ten hatte. Vorzüglich traf das Letztere die 


Waͤſche und Kleidung. Noch in dem vorigen 


Winter z. B. wurde in der Salpetriere den 


Kindern die Waͤſche nur alle Monath gewech⸗ 


ſelt, und es gab einigemahl Zeiten, wo man 
es nicht einmahl ſo oft vermoͤgend war. Jetzt 
indeß iſt dies wiederum auf einem beſſern Fuß, | 
indem, ohne Ausſetzung, die Waͤſche alle 14 


oder 8 Tage erneuert wird. Mit der Klei⸗ 
dung iſt es zuweilen in ſolchen Spitaͤlern, wo 


dieſe letzteren ſie liefern mußten, nicht beſſer 


mit bloßen Fuͤſſen umherlaufen. Noch in die⸗ 


5 ä letzten Wochen meines Aufenthaltes! in Pa⸗ 


ris (October 97) habe ich Kinder in den In⸗ 
firmerien der pitie angetroffen, welche Bein⸗ 
boden hatten, deren 3 8 man von je⸗ 

a 2 2 e nee 


immer in der Gewalt derer 1 7 ‚ die das Hoſ⸗ 
pital neu einrichteten oder verbeſſerten. 


| In Rüͤckſicht der Neinlichkeit muß ich hier : 
noch das erinnern, daß ſie, ſo wie uͤberhaupt 


= 


gegangen. So waren die Kinder in der ehe⸗ 
mahligen pitie im vorigen Winter ſehr oft 
b ohne Schuhe und Holzſchuhe, und mußten alſo 


nem Mangel herteitete. Indeß babe ich domahls 
zugleich das Vergnuͤgen gehabt zu bemerken, daß 


| dieſen folgenden Winter me ähnliches zu be⸗ 


fürchten ſeyn wird. 


Ob uͤbrigens bey der Wahl der neuen Ger 5 
baͤude zu Hoſpitaͤlern nicht zuweilen einiges er⸗ 
innert werden kann, iſt wohl ſchwerlich zu ver⸗ 


neinen. Ueber dieſen ſo wie "über manchen an⸗ 


dern der ‚genannten an bey N anelngt 


Spitälern ſelbſt. e e le 


. 


Dieſe ſind nun W beer in we he 


zen Plan und Inbegriff nach folgende. | 


Es giebt darunter drey Abtheilungen nem⸗ N 


uch eigentliche Krankenſpitaͤler; ferner Spitä⸗ 


5 ler fuͤr Greiſe und Kruͤppel nebſt deren In⸗ 
- firmerien ), und end Hofpitäfer für Schwanz 


| gere, Kindbetterinnen und Waiſen. 


ae 
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Die eigentlichen Sranfenfitälern. ſind b. 
Jene 950 


1) Das grand hofpice obere Stahl bete. U 


humanité ehemahls Hoteldieu. Welches 
man gleichſam nebſt dem folgenden als das 


Spital des Zentrums von Paris onſehen 
kann. We e 


23) Das hoſpice de rubits emails unter 


dem 1 der Charite i m 


234 f ö { . ee N 2 Ei | 


Im Verhältniß gegen Bike Bei find die 
folgenden viere 3 4. 5. 600. nee! lich bez 
nannt worden. 


5 


\ 3) Das holpiee du nord (hu. eva 9 


mahls St, Louis. 


N 9 Das hoſpiee du ſud (Sud Spital) chenabls | 


* * hofp. de St. Jaques. du haut pas. 
5) Hofpice, de l'eſt (Oft = Spital) eee 
cloitre de St. Antoine. 


| 6). hofpice de , (Weſt⸗Spital) esemahla f 


das hofpi pice.de St fulpice der Madam Necker. 


Auſſerdem giebt es noch folgende. 
| 7) hofpice de St. merry, eigentlich Mederik. 
20 hoſp. de lecole de ſanctb. 


00 hoſpice du Roule, oder de P’humanit& im 


> faubourg de Roule im chemahligen We 
1 de Baujou. | 
10) hoſpice des 1 8 
Di.ieſen folgen zunaͤchſt die Spitäler für 
Nun! alte Unbermoͤgende und fuͤr let W. 
\ ‚rer find acht; 
8 bloß ‚für Weiber. = 
2) hopital national des femmes, oder die 


* 29 bloß für Männer: \ 


 hopital ‚Rational des hommes ober bigetre, 
NN 23 e 


4 


5 
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3 für Männer 195 Weiber berni. a 
ua). hofpise des incutables. 
b hofpice des petites maiſons. 
00 c) hoſpice des vicillards 4 au ane Lau- 
rent. 195775 * 
d) höpital national, oder hofpice de Nest. 
rouge, ehemahls hopital/ du Roy. 
e hoſpice des Quinzevingt. f 
9 Das Narrenfpital z Charanton wenige | 
ſtens der Idee nach. Y | 
Diejenigen für Schwangere, Weite u. 
w. machen vier aus. 7 
300 hoſpice des. eleves de la aue fir Ana- 
ben. | 1 | 
2) hoſpice des Sie ; AR für: Haden 8 
3) hofpice des orphelines, fuͤr 1 ganz 
allein. | f | 
J) hofpice de la maternite, für Sie 
Gebaͤhrende, Kinobetterinnen und Fuͤndlinge. 
Es enthaͤlt Ein Gebaͤude in der rue de bour- 
be und Eins rue de benfer r.. ; 
Uuoebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß f 
mancher Mißbrauch noch geblieben iſt, und 
zwar aus doppelten Gründen Theils nemlich 
ſind manche Mißbraͤuche und aroſſe Maͤngel 
der Spitäler von Paris gleichſam ein inte⸗ 
grirender Theil derſelben, den man nicht als 
AT N 2 1 nur 
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4 mit er gel Auſtalt hide Eon, Dies 
aber hat, wie ich oben gezeigt habe, auch un: 


ter den jetzigen Umſtaͤnden manches widerſtre⸗ 


bende Privatintereſſe ſo wie Mangel an Gelde 


N gegen ſich. Indeß will ich hoffen, daß wenn 
die beyden letzten Gruͤnde nicht mehr ſtatt fin⸗ 


den werden, auch dieſer erſte beſiegt ſeyn mag. 


An den Finanzen aber liegt jetzt die Haupt⸗ 


ſache, da indeß der Zuſtand der Hoſpitaͤler 
hierin mit den letzten Ereigniſſen “) zu ge⸗ 


nan ver webt it, fo ſollſt Du daruͤber einen 


eigenen Brief erhalten. 


De 


| 5 Schließlich muß ich hier jedoch doch Eins g 
h erinnern. Man hat aus dem was ich uͤber 


1 


100 


4 


die Arzneyſchulen gefagt habe, erſehen, daß 
die Hoſpitgl er durch die Organiſation der er⸗ 


ſtern, auf eine genauere Weiſe als ehemahls 
mit dem medieiniſchen Unterricht in Verbin⸗ 


dung geſetzt worden ind. . Ich habe es aber 
auch zugleich wahrſcheinlich zu machen geſucht, 
daß dies noch nicht auf die zweckmaͤßigſte 
Weiſe geſchehen ſey. Dies iſt uberhaupt ein 
Fehler der weit mehr Hofpitäler als man den⸗ 
ken ſollte, ja! vielleicht alle noch trifft, und 


es 1. möglich, daß ſich auch hier einft wenn 


. | 1 4 „ e 


15 vor, wärend und nach dem Tgten Fructidot, 
N 0 Iter Band p. 478. und 0 
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fie mehr oder weniger von der Erde verſchwun⸗ 

den ſeyn möchten, bey den Aerzten zu ſpaͤt das 

Bewußtſeyn aͤuſſern koͤnnte, wie groß die prak⸗ 

tiſchen Vortheile ſeyn wuͤrden, wenn man ſie 
von jeher richtig und vollkommen benutzt haͤtte. 


ie und drei fie Bei. 
Bertfebung des Verheigehenten 


\ „ 
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Von den Finanzen der Hoſpitaͤler in der letzten 
Periode). Quellen der Einkünfte der Hospitäler. 
Einige Urſaͤchen ihrer ſtaͤrkern Conſumtion. Wir⸗ 
kung davon in den Hoſpitaͤlern und beym Dis 

rectorium. Dringende Meſſagen des letztern an⸗ 
den Rath der 300 über dieſen Gegenſtand. Hef 

7 tige und unwuͤrdige dadurch veranlaßte Debatten | 
im Rath der 300. Von der Wahrheit der, dem 

Directorium gemachten Veſchuldigungen. Erfolg 
0 des ganzen Vorganges. Neues Meſſage; trauri⸗ 
5% ger Zuſtand der Hoſpitaͤler zur Zeit deſſelben e 
Mas dafür bis 1799 gethan worden. Möglicher 

Fehler der Cominiſſion der Hofpitäler dabey. Bes 

weiſe des Ungrundes einiger Geruͤchte der damah 
vr ligen Zeit in Ruͤckſicht auf den Mangel. der Spi⸗ 

eier Reſultat det ganzen Gewinnſtes der Dot 
915 durch die Revolution. Be 


x Paris 1797 im October. 
Jo habe dir in meinem vorigen Briefe naͤ⸗ 
here Nachrichten uͤber den Zuſtand der Fi⸗ 
nanzen der Sofpinkter verfprochen, welcher, ſo 

e = 5 NS wie 


5 * 


a. . Men. 


wie er der Krebs der Menace ar, jetzt der 
Krebs der ganzen Republik, und in be, der 


Hoſpitaͤler, iſt. AR 9 . 
Auſſer den, im vorigen Briefe N 
ehemahligen Gütern der Hoſpitaͤler, die ſich 
jedoch durch Verkauf waͤhrend der Schreckens⸗ 
zeit ſehr gemindert hatten, war noch eine 
Summe von vier Millionen unter den beſtimm⸗ 
ten Ausgaben des Miniſters des J Innern ‚ir: 


lich auf den National ſchatz angewieſen, und zu. 
naͤchſt ganz vorzuͤglich fuͤr die enfants trouves 


beſtimmt; ſpaͤterhin “) wurde eine Taxe auf 
die Schauſpiele gelegt, die zwey Sols auf 
jeden Libre einbrachte, und zuletzt wurde noch 


im Sommer 1797 eine andere auf die Gar⸗ 


tenféten decretirt, die bis zum vierten Thelte 


jedes Billets ſtieg. Dies zufammen macht das 


Vermoͤgen zum Unterhalte der Hoſpitaͤler ſeit 


5 dem töten. Vendemiaire noch bis jetzt aus. 


3 


Vielleicht würde dies auch wirklich hin⸗ 


gereicht haben, wenn nicht die Theuerniß aller 
derjenigen Beduͤrfniſſe die zum Unterhalt der 


Spitaͤler gehdren, die Summe des Betrages b 
fuͤr Conſumtion weit betraͤcht licher gemacht haͤtte 
als fie auſſerdem haͤtte ſeyn dürfen. Dazu 


kam noch vorzuͤglich daß es, bey dem Man⸗ 


*) ſeit dem Her 1796. N 0 EM 


N 
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"ger en Hoſpitiler an Banrem Gelde mit ih⸗ 
ren Lieferungen, wie mit denen der ganzen Re⸗ 
publik gieng, fie hielten nemlich höchſt ſchwer, 
und konnten nicht ſo vortheilhaft wie N 
lich geſchloſſen werden. 

Nach dieſem Allen darf man ſich nicht 
wundern, wenn die Noth wegen Mangel an 
Gelde bey den Hoſpitaͤlern, wie bey der Re⸗ 
gierung uͤberhaupt, faſt immer ſehr groß war, 
und die Gefahr nicht ſelten auf, den Punct 
ſtieg, daß alle weiterere Verſorgung der er⸗ 
ſtern faſt unmoͤglich ſchien. Auch ward das 
Directorium eben dadurch, nach ſtarkem Draͤn⸗ 
gen der Adminiſtration der Hoſpitaͤl er veran⸗ 
f la t Meſſagen an den Rath der 500 zu ſen⸗ 
den, ihm dieſe Lage vorzuſtellen, und zur Ab⸗ 
helfung derſelben theils aufferordentliche Vor⸗ 
ſchüſſe von ihm zu fordern, theils ihn zur 
genauern und ſchleunigen Einrichtung des Steu⸗ 
erweſens zu treiben, worin ſich dieſer Rath 
unter dem damahligen Getreibe der Partheyen 
ſehr ſaumſeelig zeigte. Dies geſchah zwey⸗ 
| mal bald nach einander. Die nemlich oben 
charakteriſirte Parthey ) aber, welche zur Zeit 
des letzten Meffage die Oberhand hatte, fand 
e dringend, und bie Mitglieder der 
\ ö Ware 
N fter B. p. 478. u. . 
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| Parthey, Worzäglich ah dicteanhen RR Ge N 
der Commiſſion der Finanzen ſaßen) , bra in 


in heftige Reden, ja ſogar in Schmaͤhungen, 
und Perſonlichkeit gegen das Directorium aus 
und klagten es an, daß es ſelbſt daran Schuld, 
und dieſe Schuld bey demſelben Syſtem ſey. 


Es war nemlich in dem Geſetze uͤber die Re⸗ 


gulirung der offentlichen Ausgaben feſtgeſetzt, 
daß zwar jeder Miniſter für. ſich ‚über die ihm 


durch daſſelbe zugeeigneten Fonds diſponiren 0 


koͤnne, daß es aber dem Miniſter der Finan⸗ N 
zen erlaubt ſeyn ſollte, die Ausgabe der, 5 


desmal an die andern Miniſter vom Schatz 
ausgezahlten, Summen nach der Nothdurft 
des Augenblickes zu reguliren. Als daher 


das letzte Meſſage in einer geheimen Verſamm⸗ 
lung des Rathes der 509 vorgeleſen ward, 
fo warfen die Gegner des Directoriums dem 
ſelben vor: des laſſe abſichtlich durch den 
Finanzminiſter jene Summen ſtets fo reguli⸗ 
ven, daß die Hoſpitaͤler ne leer ansgien⸗ N 


gen, oder doch wenigſtens nie das bekaͤmen, 


was ſie bekommen ſollten. Wenn aber auf 
dieſe Weiſe die Hoſpitaͤler dem hoͤchſten Da 
duͤrfniſſe ousgeſetzt waͤren, und manche Kranke 
fuͤr Hunger darin umkaͤmen, ſo ſuche das Di⸗ 
rectorium durch eine rührende Laschen 
ö von 


von dieſem Elende die Gefuͤhle he. Conſeils 


zu überraſchen, und demſelben im Augenblick 


einer mitleidsvollen Bewegung eine Reſolution 
zu enlocken, die den Abſichten des 5 0 5 zu 


wulf kommen ſollte“. 


Es kommt mir hier nicht zu, über die 


Wahrheit dieſer Anſchuldigungen zu urtheilen, 


auch mögte man es bey aller Bemuͤhung nie 


mit Beſtimmtheit vermögen: aber wahr ſcheink 


mir das zu ſeyn, daß in der Lage worin der öf⸗ 


fentliche Schutz, und worin ein Theil der fran⸗ 


zdſiſchen Armeen, ſo wie alle Employirten in 
den Bureaux u. ſ. w. (die in mehrern Mona⸗ 


then keinen Gehalt bekommen hatten), ſich da⸗ 
mals befanden, „daß ferner, bey der Schwie⸗ 


rigkeit die man jeder Summe welche das Di⸗ 


rektorium vom Rath der 500 forderte, aufs 
ſtaͤrkſte entgegen zu ſetzen wußte, dies letztere 


ſehr oft in die Verlegenheit kommen mußte, 
| entweder die Armeen — und dadurch die in. 
nere und aͤußre 
in den Hofpitälern 


Sicherheit — oder die Armuth 
1 bloß zu ſtellen, und daß es 


“N endlich dadurch Wohl bewogen werden konnte, 


dringende Aufforderungen an den Rath der 500 
ergehen zu laſſen. Dem Direktorium aber ohne 
5 Vorzeigung der Beweiſe, und alſo vielleicht 
N er 1 Wermthung „Schuld zu geben, es 


ent⸗ 


zumahl da der damalige M 


\ "3 
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entziehe, abſichtlich den Hoſpitaͤlern, die ihnen 5 


beſtimmten Fonds zu jenem Endzweck, ſetzt 
zum allerwenigſten eben ſo viel Bosheit und 


Verdorbenheit voraus als 3 dazu gehören würde, 
in der That fo zu handeln. Ja! es war of⸗ 1 
fenbar daß alle bieſe Declamatoren die ganze 
Lage der Hoſpitaͤl er durchaus gar nicht kann⸗ h 
ten, oder ‚nicht kennen wollten, wenn ſie darin 5 
allein jenen Zuſtand der Hofpitäler finden zu 
muͤſſen glaubten. Ich habe oben gezeigt, wor⸗ 
in ein ganz anderer, hoͤchſt großer 2 der 
Urſachen des Mangels derſelben lag., u 
Durch jenes Verfahren brachten es indeß 


ganz vorzuͤglich Gilbert Desmollieres, 
Henry Lariviere, Boiſſy d Anglas, Duͤ⸗ 


molard, . u. ſ. w. dahin, daß dem Finan zmi⸗ 


| niſter, jene Freyheit: die Anwendung der Fonds 2 
nach Nothdurft zu beſtimmen, genommen N 
wurde. Man hätte nun. freylich nach dem Aus⸗ Belt 
ſpruch jener Parthey erwarten müffen, daß die f 


Hoſpitaͤler keinen Mangel ehr leiden würden, | 
mne des Innern 

Benezech „der die Auszahlung t der Gelder für, | 
die Hoſpitaͤler hatte, (wenn er auch nicht zu 
der Parthey dieſer nemlichen Maͤnner gehoͤrte), 0 
doch wenigſtens ein viel zu philantropiſch ge⸗ 
ſinnter Mann Vans als daß er ſich vom Die 

rekto⸗ 


5 . ma 
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| vektorlun auf irgend eine Art zu einem politi. 
| ſchen Bubenſtück unter dem big, Armuüth in den 
5 Hoſpitaͤlern leiden mußte, wuͤrde haben gebrau⸗ 


chen laſſen Es erfolgte aber gerade das Ges 
gentheil; die Hoſpitaͤl er geriethen in groößern 


Mangel als jemals, der noch dadurch vermehrt 5 


0 ward, daß taͤglich die üble Lage der Finanzen 
der Aepublik üöperhaupt ſich erhöhte. 


Dias Direktorium ſah ſich daher dieſem 5 
\ Sommer (1797 gezwungen, noch einmal wie⸗ 


der jenen unglücklichen Zuſtand der Hoſpitaͤler 


dem Rath der 500 ans Herz zu legen. Ich 
weiß aus ſicherer Quelle, daß zwey oder drey 
Tage vor dieſem Meſſage (am 26ten Thermi⸗ 

d'or ſich in der Hoſpitalkaſſe ohne eine Hof⸗ | 


9 von irgend woher mehr zu erhalten, nur 
36 Li 
damaligen Unnſtänden, 16000 Livres lerer 
wurden. 


Indeß auch dies ie blieb glich ehe 
1 reren andern, uͤber die Finanzen im hohen Grade 
{ fruchtlos; die Kommiſſi ſion der Finanzen ließ 
iv am Ende zwar wohl Fonds decretiren, aber 
was half das decretiren der Fonds ohne 
Darreichung der Mittel fie ſich zu verſchaf⸗ 
fen? was half es, wenn die Commiſſion der 


Sinangen AM de Augenblick unter dem 
i 


0 


ivres befanden, da doch taglich, unter den 
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Titel fer Sparſamkeit nv“. Seton, W 


Bemuͤhungen des Ditehoniims für jene Mit⸗ 5 
el laͤhmte oder gar unmöglich. machte? 05 EN 


Ich will hier ebenfalls nicht weiter 1 0 
ſuchen, ob jene Kommiffi on abſichtlich darunter 
eine Verſchwoͤrung habe begünſiigen, und alſo 
auf alle jene Weiſe die Hoſpitaͤler der Errei⸗ 
chung ihres Endzweckes opfern, d. h. das 
Nemliche thun wollen, deſſen ſie das Direkto⸗ | 
rium aufs heftigſte anklagte. — Kurz, wenig _ 
Wochen nach jenem Meſſage, da noch alles im 
unverbeſſer tem Zuſtande war, erfolgte die Kar 
taftrophe von der ich oben geſprochen habe, 
und wodurch jene Gegner der ausuͤbenden 
Macht nach Kajenne ehe oder e 
wurden ). N 0 


. 1 


) Gleich darauf ſollte die Ordnung in den Spanten 
wieder hergeſtellt werden, und man ſprach bereits 

in dem Augenblick wo ich von Paris reiſete rd 
eeinige Arbeiten in den Hoſpitaͤtern die man hatte 
aufgeben muͤſſen wieder zu beginnen. Wie ſehr 
aber das Direkkorium alle dieſe Hofnur gen ge, 
taͤuſcht habe, zeigt die Erfahrung; in dieſem Som, 
mer noch war alles in Ruͤckſicht der Finanzen der 
Hoſpitaͤlar und jedes davon abhaͤngenden Zuſtandes 
derſelben, nach Nachrichten die ich von Paris ws 
aM Di, 


NN 
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Es wurde von einigen Volksrepräſentan⸗ 
ten vorzüglich von einigen Journaliſten in dies 
® Periode behauptet, daß die Kranken, be⸗ 
ders aber die Sindelkinder in den Spitaͤ⸗ 
lern, wirklich Hungers ſtürben. Ich habe 
! darauf mehrere Tage bindurch alle Spitäler 
durchlaufen, und dennoch habe ich von keinem 
der Employirten welche noch dazu weil ſie faſt . 
feit 7 Monathen Fein Geld erhalten hatten, auf 
das Direktorium höͤchſt übel zu ſprechen wa⸗ 


ren, etwas der Art erfahren koͤnnen; alle wie 


e einftimmig jenen Nachrichten Vor⸗ 
N 8 ; zuͤg⸗ 
er? I a u De Na Re 


hielt, mehr wie kene in einer vernachläffigten 
und verwickelten Lage. Man ſchaͤtzt deſtomehr die 
Commiſſi on der Hoſpitaͤler, die durch Eifer und 
Kenntniſſe dies Alles ſo ſehr als moͤglich zu mil 
dern ſucht, und fi ch ſelbſt durch die größten Schwie⸗ 
rigkeiten durch zu arbeiten weiß. Vielleicht hat 
ſie jedoch in guͤnſtigen Augenblicken verſaͤumt frey⸗ 
5 willige Beytraͤge von dem Publicum zur Hoſpital⸗ 1 
Kaſſe zu fordern. Viele vom letzten waren dazu dar 
mals willig, als die Sache ſo öffentlich zur 
Sprache kam; und man haͤtte um fo mehr hoffen 
duͤrfen, da hier eine Privatcaſſe war und nicht 
das Direktorium, dem man in Sachen der Gel⸗ 
der allgemein mißtraute, die Beytraͤge erhielt. 
Wuuhes lief wirklich unaufgefordert ein. 


N \ R EIER 
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züglich geſchah dies im Sie, wo die Wes N 


ber mir mit Thränen im Auge klagten, daß alles 


ungegründet ſey, und mir zum beſten Beweiſe 
die Vorraͤthe zeigten, die wenigſtens, wenn ſie 
auch verhaͤltnißmaͤſſig gering waren, und eine 
moͤgliche Gefahr der Vernachlaͤſſe igung fuͤr die 


Zukunft beſorgen lieſſen, doch fuͤrs erſte noch 


5 


keine Verhungerung ſelbſt erlaubten. Bin 

Nach diefem allen gilt alſo auch für die 
Geſchichte der Hospitäler aus der Revolution 
dasjenige allgemeine Hauptreſultat, was = 
über Gewinnſt und Verluſt bey den N 
ſchulen in wenig Worte rem * ). 


3 lter B. p. 508. N Ba 
2580 LA 
7 7 . 77 
* NE Br 35 * 
A Li * 
* ö 5 DR I» 
j 111 
) 775 19888 
/ h 14 * fi 
art) a f 19 
5 j e 
A MM, 17 
* N um 
PN * 
Nan 
6 a 5 RP) 
+ 
* 
* * 
’ / 
45 ee | 
5 1 5 \ 
{ NAHEN, 
Sieben 


3 


1 


ae und Bf fi Bei, 


en grand hofpice de Phumanite, oder 

dem ehemaligen Hoteldieu in Rückſicht 
auf feinen Zuſtand als Hoſpital und 
„ Unterrichtsanftalt, „ 


15 eee 


i Apen und erſtet Eindruc des grand hoſpiee; 
Vergleichung ſeiner ehemaligen und jetzigen In⸗ 
tit Tenons Verdienſte um die Kenntniß von 
dieſer Anſtalt. Schwierigkeit dieſelbe zu verbeſ⸗ 
ſern. Jetzige Adminiſtration wobey das grand hof« 

1 pice viel gewonnen. Miß brauche die noch in der 
einzelnen Oekonomie herrſchen, und Hauptutſache 
davon. Jetzige innere Beſorgung des Spitals; 
meres; loeurs, chirurgiens de Aepartement und des 
ren, fo wie des Oberwundarztes, Gewalt uͤber die 
vorhergehenden, im Vergleich mit dem wie dies 

0 Bangen war. Defaults Verdienſte um dieſe Eins 
richtung und um die ganze Anſtalt. Vergleich 
der jetzigen und ehemahligen Kollationen des grand 

8 hoſpice, daraus entſpringende Verdrießlichkeit und 

ar Nachlaͤſſgkeit der Waͤrterinnen. Merkwuͤrdiges und 
dddtliches Beyſpiel davon. Wodurch die Weiber 

. ai oh, R 2 0 ſich | 


ſcch den Verordnungen des Artes eule Art 
der Vertheilung des Eſſens. Veränderungen in 
den Gebaͤuden des grand boſpiee. Jetziger Be⸗ 
ſtand der Kranken. Einſchläfrige Betten; wie 
Betten mit Vorhaͤnge hier von Pelletan benutzt 
werden. Veränderungen im Saal der Schwan⸗ 
gern und der Kinder; was für, den Saal der Tol⸗ 
len zu erwarten iſt; nebſt ſeiner Bestimmung; 
VPeraͤnderung mit dem Saal der Taillirten; ſchlechte 
| Einrichtung mit den Abtritten ſelbſt Ae neuen 
7777 nlagen. Gefahrlichke der Souterains; W 
Zuſtand. S 15 e a keen Beſchaf, 
fenheit der Todtenkammer. Veränderung mit den 
kraͤtzigen Fieberkranken, imgleichen mit dem Re⸗ 
convalesſcenten⸗ Platze; ſchaͤndlicher Zuſtand des 
alen noch gebraͤuchlichen und wichtige Folgen da⸗ 
von; fehlerhafter Zuſtand des Neuen. Wie es 
mit Trennung der Reconvaleſcenten von den 
Kranken geworden; ſonderbare Beyſpiele aus der 
Vermiſchung beyder mit einander. — Einfluß 
dieſer Veränderungen auf die Salubritat. — Ver⸗ 
aͤnderungen in den Finanzen des grand boſpice. N 1 | 


# 1 ’ 
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paris i. im Sommer 1797. aa 


Wenn du auf dem place de la eité ( chewols 
notre Dame) umherwandelſt, ſo erblickſt du 
ein altes Gebäude vor dir, deſſen Kloſteraͤhn⸗ 
liches muͤrriſches Anſehen dich aufmerkſam 
mch vor dem kleinen Gitterthor ſteht ein 
dicker 


899 
* 


Pe Mann in der rottenaltrocht, „eine 
* Menſchen laufen aus und ein wie bey 
einer Marttbube, und in einer großen Anzahl 
von grauen aͤrmlichen Kitteln ſcheint die Duͤrf⸗ 
tigkeit und das Elend jenes Gebaͤude zu um⸗ 
geben. Dies reitzt deine Neugierde du nahſt 
dich dem graͤmlichen Geſichte deſſelben; du 
blickſt auf, und “refpect au malheur” ruft es 
dir auf ſeiner Stirne entgegen. Du blickſt 
weiter, und nun zeigen dir andere Worte an, . 
daß du vor einen grand hoſpice de humanité 
ſteheſt, welches der leidenden phyſiſchen Menſch⸗ 
heit geweihet iſt. Sanft ergreift dich der 
letzte Gedanke; du lieſeſt in dem finſtern An⸗ 
blick des Gebaͤudes nur die Trauer uͤber die 

5 Leiden die hier ihre Zuflucht genommen haben, 
und du willſt in dieſer Wohnung des Troſtes 
ſelbſt deinen rafchen een ein inniges 100 
ee re | 
S, In dieſer Stimmung naheſt Ai tn klei⸗ 
nem ee dich. Aber wie erſchrickſt 
du! dein Fuß bebt zuruͤck als dir in einer be⸗ 
hichuichen Entfernung davon ein Leichengeruch 
1 haucht. Jetzt auf einmal iſt dir der 
N Anblick nicht Trauer uͤber das Unglück 
was hier Zuflucht und Troſt enthaͤlt, nein 
eat, Bild des Elendes was hier vermehrt 
SR: Brunn 


5 


und REN ve bu gf den Thürhä⸗ 
ter und mit Schrecken erfͤͤhrſt du wo du biſt. 


An dem verruffenſten Hauſe fiehft du, we 


ches je unter dem Schutze und Beyſtand des 


Staates aͤrzliche und prieſterliche Morde began⸗ 


gen hat; du ſtehſt vor dem Haufe. welches A Ach⸗ 
tung vor Ungluͤck fordert, indem es ſie ſelbſt 
mit Fuͤßen tritt; vor dem. Haufe das ſich 


ſelbſt dem Troſt der leidenden Menſchheit wide 


met, indem es ſie erdrückt und peinigt; vor 
dem Gebaͤude weiches einſt das Haus Gottes 
und die Pforte des Himmels ſich nannte 2% 
indem es ein Haus der Moͤrder und eine 
Pforte des Todes war, und welches jetzt 
grand hoſpice de / Hhumanité heißt, in⸗ 
dem es die letzte nur zu quaͤlen ſchein Du 
ſtehſt endlich mitten in Paris vor dem größten 


Deſtillir⸗Hauſe des animaliſchen Giftes, der 


ganzen Welt. Wahrlich ich geſtehe, wenn nicht 
Pflichten die ich mir ſelbſt aufgelegt hatte, mich 


gezwungen haͤtten, den Beſchaͤftigungen in die⸗ 


ſem Hauſe am meiſten obzuliegen, ich wuͤrde bey 
dem Schrecken der ſich mir aufdrang, kaum 


gewagt haben, uͤber die Schwelle dieſer An⸗ 


a. 1 zu N 0 ich aber alle 

ee l. e e e dieſe 

5) ici del la ne de Dieu et la pod au ae 
ſtand ehemahls uͤber der Thuͤre. 
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der Schrecken dir voran ? die mich in 
derſelben ergriffen haben, ſo wuͤrde ich an⸗ N 
derthalb Jahre erzaͤhlen muͤſſen, denn jeder 
Tag umgab mich mit Neuen; lies das Bild 
der Infirmerien in der Salpetriere und Dis 
cetre, und denke daß alles hier noch faſt ſchlim⸗ 


mer war, und leider groͤßtentheils noch jetzt 


iſt. Jetzt will ich mich, zumal da du das N 
Abſcheuliche derſelben von ehemaliger Zeit be⸗ 
reits ſehr vollſtaͤndig aus Tenon * kennſt, 
damit begnuͤgen dir zu beßimmen, mas dieſe 
Anſtalt durch die Revolution gewonnen 
oder verloren hat, und was ſie noch dem⸗ 


. r der ſeine Heilkundigen 
5 . in ihr erweitern will. . 


Es ſind allerdings im ehemaligen Hotel⸗ 
dien wichtige Veränderungen vorgefallen, aber 


man haͤtte weit mehr noch leiſten ſollen. Doch 


darf inan hieruͤber der Adminiſtration nicht den 
Vorwurf machen, den die Schreckensmaͤnner 
N andern Gegenſt taͤnden fo BI im Munde 

HR R 4 75 führ; 


\ 


Br Tenor in feinen Werk (für les erte de Pa- 
ris hat eigentlich was innere Policen u. w 6 
betrifft, nur allein vom Hoteldieu etwas 
vollſtandiges geliefert; dies iſt es aber auch deſto 
\ * mehr und dabey ehr getreu und dienlich frey⸗ 
mittig, | 


15 4 Ri mr 


| führten „daß richte gethan ji che hä ut 
Alles gethan habe“. Es giebt Fälle wo man 
ſagen kann, daß ſchon viel ausgerichtet wor: 
den wo man nur Etwas gehen hat. Dies iſt 
hier der Fall. i | 

Man darf um fo weniger bieden eine 
Verwunderung aͤuſſern, da kein Hoſpital in 
ganz Frankreich die oben angefuhrten Hinder⸗ 
niſſe der Verbeſſerung in hoͤherem Grade em⸗ 
pfunden hat als das Hoteldieu; Nirgends hat⸗ N 
ten z. B. die Nonnen mehr Einfluß auf die 
Oberadminiſtration, nirgends waren ſie im Gan- | 
zen intriganter, verdorbener, nirgends deſpoti⸗ 10 
ſcher, und nirgends hatten f ie mehr unmittel⸗ 5 
bare Gewa't dabey u. w. Es konnte alſo 
nicht gut auf andere Weiſe mit den Verbeſſe⸗ 


rungen ſich ereignen als es geſchah. Alle Plane 


ſcheiterten ehemals an jenen Klippen, und ſelbſt 

die Revolution war ſogar in der ſtrengſten Pe⸗ 1 

riode nicht im Stande fie ganz zu zerftören; ö 
auch werden ſie nie ganz als nur mit der Un - 
ſtalt verſchwinden. Alles dies wird Dir aus 

dem vorhergehenden und dem wachfttk den 1 
deutlicher werden. 1 

Was zuerſt die Adminiſtration betrifft, | 

fo iſt fie biejenige der übrigen. Spitäler uͤber ? 
haupt; es a et 8 Delonomen er 


Een 
u 7 
- 


der Oberſte i iner Saen u u. = w. die 


= dann ſaͤmmtlich unter der Commiſſton der H je 
‚fpitäler ſtehen *); welches einer der größten 
Geminnſte iſt, den die Revolution dieſem sim Ä 


ſpital gebracht hat, wenn man die ehemali 
Adminiſtration “ 0) damit vergleicht. lg 
In der Oekonomie herrſchen noch manche 


her, und es wuͤrden noch mehr herrſchen, wweull 
nicht wenigſtens die Moglichkeit der legtern 


jetzt ſo gering waͤre. Beſonders finden dieſe 


8 


4 Find, 


ie! en Dingen ſtatt die noch in den Magazinen des 


= — 


4 
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noch beym Wein und dem Brode, und bey al: 


Hauſes ſelbſt in großen Quantitaͤten liegen, weil 
das Hauptmagazin und Verſorgungshaus aller 


Hospitäler, la maifon . 1 noch nicht 0 


ee im Gange e 9 
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st In den letzten Tagen. meiner r Anweſenhei wurde | 


auch die Brodbaͤckerey, des srand hoipis de 
0 Phumanite bey welcher eine ungeheure Verſchwen⸗ 
dung von Holz, Mehl, und allen Ne noͤthigen 
titel geherriht hatte, nach der Mois n de Sci. | 
5 bion verlegt, welches bisher noch nicht möglich ge⸗ 
wel war Die Wundaͤrzte beklagten ſich, daß, das 
Brod nun nicht mehr ſo gut ſey. Ich habe keine 
Ggclegenheit 9 8 einen Vergleich ensuthelen. 


et 


Mißbraͤuche und Verſchwendungen von ehemals 


HN { | . g AL 


1 Die innere Veſeren des Hoſpitales, PR 
Id Waͤrter, Weiber, Aerzte und e ee 
betrieben. Die erſtern ſind faſt alle weiblich, 
und beſtehen aus den ehemaligen Nonnen des 
Hauſes die zu dem Auguſtiner⸗ Orden, dem 
ö unſauberſten unter allen *), gehörten, Das 
ganze Hoſpital iſt in Departements getheilt, 
und uͤber jedes derſelben iſt eine ehemalige 
Nonne als Oberaufſeherin. Sie wird mere 557. 10 
und die übrigen werden ſoeurs genannt Dieſe | 
Einrichtung ift mit der, der ehemaligen em- f 
oys ſo weit einerley, daß jetzt dieſe weren 
beh weiten nicht mehr fo viel Gewalt haben a 
als ſonſt. Wenn fie ehemals ſo viel Speiſe 
und Trank als ſie wollten, ja ſelbſt die theuer⸗ 
8 Weine und Gerichte u. ſ. w. auſſer den 


* 


gewoͤ hnlichen Portionen verlangen konnten 0 ſo 


da f ihnen jetzt nichts der Art verabfolgt wer⸗ 1 
den, wenn Fe nicht durch den Wundarzt der 
dem Departement vorſteht, ein vom Cbirurgien 
en chef oder deſſen Stellvertreter unterſchrie⸗ 
benes Billet vorzeigen, worauf das Verlangte 
beſtimmt iſt. Wenn nun auch hier, im Fall 
f Wundarzt und mè te ſich verſtehen Mißbrauch 

möglich iſt, ſo iſt er doch, vorzüglich da die 
ebe des ee wenigfens in 
f 1 den 4 
ih 2 2. b. 177% A 
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den mediciniſchen Saͤlen. wechſeln ſollen, uicht 


leicht und noch weniger in einem hohen Grade 


möglich: Nie aber Fann dies bis zu dem ‚uns | 


geheuren Grade ausarten wie ehemals, nach 
aller Augenzeugen Ausſage geſchah. 


Dei.ieſe Einwilligung mit den Billets iſt vor⸗ 


zuͤglich von Default betrieben worden, und er 
hat ſich dadurch um die Oekonomie des Hoſpi⸗ 
tales ein großes Verdienſt erworben.; ſo wie 


\ 


uͤberhaupt die Anſtalt ihm in allen Dingen vor⸗ 


zuͤglich aber im Unterrichtömefen unendlich viel 


au denken hat. 


1706 12% Ein Zweig des Eſſens und Trinkens der 


ehemals ſehr bekannt war, iſt völlig eingegan⸗ 
| gen; ich meine die ſogenannten Collationen 


die aus Fruͤchten Eyern, Confitͤͤren und andern 
Leſckereyen beſtanden, vom Verkauf der Kleidun⸗ 


gen und den Geldvorraͤthen der Verſtorbenen 
f beſorgt, und alle Morgen um 9 oder 10 Uhr 


unter die Kranken vertheilt wurden, welche ſich 
meiſtens um die ſeltſame ominoͤſe Quelle dieſer 


Erfriſchungen wenig bekümmerten. Da aus 


jenen Kleidungen und Geldern jetzt durch die 


Adminiſtration für die Hofpitäler uͤberhaupt 


< 


ſo viel Nutzen als möglich gezogen wird, (0 


— 


N | nd. jene Collationen N; die nicht | hinlänglich u 


waren um eigentlich zu erquicken, mehr den 
00 ran | | den 


a 


i \ en 4 N a 
| Naͤſchern und Näſcherinnen unter den Be⸗ 


dienten als den Kranken zu Gute kamen, und 


* 


am Ende viel Geld koſteten, mit einer un 


Suppe vertaufcht worden. 
Durch alle dieſe Dinge, ſo wie PER 
dadurch daß man den Weibern alle Gewalt 


genommen hat, ſind ſie höoͤchſt verdrieslich, 
und ich wuͤrde glauben, daß daraus auch 


ihre Nachlaͤſſigkeit im Dienſt entftände, wenn 
man nicht wuͤßte daß ſie bereits vor der Re⸗ 
volution ſchon groß war. Indeß ie fie doch | 


wohl offenbar vermehrt worden; um ſo mehr 
je gröffer die Gewalt und der Einfluß dieſer 
Weiber ehemals war, und jemehr und kraͤf⸗ 
tiger ſie alſo durch den Verluſt deffelben ſi ch 
gekraͤnkt fühlen. Zuweilen giengen dieſe Rechte 
vorzüglich in dieſem Spitale ſo weit, daß 
der Arzt fuͤr ſeinen Kranken nicht erhalten 


konnte, was er zu verordnen noͤthig fand, ſo 


bald die mere es fuͤr gut fand anderer Meinung 


zu ſeyn. Dies iſt zwar jetzt nicht leicht möge 
lich, allein ſie zwingen es nun oft damit, 
doß ſie die Darreichung des Vorgeſchriebe⸗ 


nen unterlaſſen. In der That darf man wohl 
nicht aͤugnen, daß nicht mancher Kranke hier 
von 40 Opfer ſollte werden koͤnnen. Indeß 


5 Wei 


* 
1 


— 


f iſt es auch gewiß, daß manche unter diefen 5 


a Wee ſehr vernünftig ſind, daß ſie einen 

\ ſehr guten Beobachtungsgeiſt haben, daß ſie 

1 dabey ſeit langer Zeit eine Menge Kranken 
von einer Menge verſchiedener Aerzte haben 5 
behandeln ſehen, und daß daher manche übele 
Folge irgend einer Behandlung in beſondern 
Krankheiten, ihrer Auſmerkſamkeit nicht enkgan⸗ 8 
gen ſeyn kann. Genung ſie ſcheinen zuweilen recht 
au Nahe, ‚wie mir je den i mancherley ‚Fällen 


ai nicht ſelbſt 1 0 erhellen ſchien. Bey 
den Kataplasmen ) war dies in mebicini⸗ 
ſchen Sälen unter andern der Fall; dadurch 
kann alsdann ihre Strafbarkeit einigermaaßen 
gemildert werden, wenn ſie nun aus zartem Ge⸗ 
5 wiſſen den Befehlen des Arztes nicht gehor⸗ 
chen; ob es gleich auſſerdem noch um ſomehr 
> Serbanhmungwert iſt, da der Arzt durch die 
nöͤthige Verheimlichung einer ſolchen Unter⸗ 
belaſſung irre ‚geführt werden kann; man fin⸗ 
det leider in der, Privatpraxis nicht ſelten aͤhn⸗ 
liche Falle Uebrigens miſcht ſich in jene Un⸗ 
Kerlaſngen oft dummer Eigendünkel, fromme 
Emfalt, ja! Privathaß gegen den welcher ver⸗ 
redet. Oft aber auch iſt der erbaͤrmliche 
Schlendrian der. Aae Pre: Hosſpitals an 
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* Kam Bb. p. 81. U. f. . 


7 0 


260 — — 
; WM 
jenen Sünden mit Schuld, und men fol 
daher billig nicht bloß Eine en ber 
stopfen ſuche.. M 2 ae, 
Eine der auffallenſten Vorfälle We unge: 
heuren Nachlaͤſſigkeiten i im Dienit, war der. wo, im 
| chirurgiſchen Saal, einer, am. engetlemunten 
| Bruch operirten Perſon, wach 5855 et 
hwein⸗ 
ſtein innerlich gegeben und e innere Merk. 
cin zum Klyſtir eingefprüßt ward. Die Kranke 1 
gab unter heftigem Brechen, das ſie aus Ur 
ſache des Bruches noch kaum verlaffen hatte, 
0 Stunden nachher ihren Geiſt al: ud 
Die oft lange unterbro de ee 
ne dieſe Nachlaͤſſig gkeit! bey wilen n aet 
Die Vertheilung des Eſſens geſchieht u, 
folgende Weiſe: Es wird ein kleiner mit Ra; m 
dern verſehener Tiſch auf dem das Eſſen un⸗ to 
getheilt befindlich iſt, in den Gaͤngen zwiſchen / 
den Betten herumgefahren, und, von ihm aus, 15 
alles unter die Kranken durch die weére des f 
Departements vertheilt. Dieſe wird von dem 
Wundarzt des nemlichen Departements ‚beglein, 
tet der nach dem Verzeichniß was er während 
der Verordnung des Arztes deſſen Art nung, 
gemäß gemacht hat; „den Kranken die vertionen 
beſtimmk. Billig wohl ſollte eine ſolche Ver⸗ Hy 
theilung in jedem großen Spital auſſerhalb N 
dem Saal in nummerirten Schalen geſchehen, 
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damit der Duft des Eſſens bie ach weni⸗ 


ger erfüllt, wenn alle jene Portionen erſt, wie | 


im Hoteldieu, im Saale ſelbſt ( 3. B. von dem 
Fleiſch) abgeſchnitten werden, ſo geht allein 

hierauf eine lange Zeit hin, während welcher 
das ganze Stuͤck beträchtlich aus duͤnſtet. 


Was die Gebaͤude des grand hofpice de 


"Phimänite betrifft, jo find mit demſelben keine 


wichtigen Veränderungen zu Stande gekommen. 


Angefangen hatte man einige fuͤr den chirur⸗ 


* 


giſchen Unterricht rule. von denen ich aber | 


unten ſpreche. 


Die alten Gebäude die ſchon ehem als un | 
Haufällig waren, werden dies täglich mehr, Im 
untern geoffen Maͤnnerſaale, wäre vor einigen 


Wochen der Boden eingeſtaͤrzt, wenn man ihn 


nicht noch ſchleunig mit Gebaͤlken unterſtuͤtzt 


hätte. Die Namen der. Säle welche Heiligen 
gewidmet waͤren ſind verändert, und nach Num⸗ 
mern bezeichnet. Dennoch werden die Saͤle 


e immer nach ihren alten Namen genannt. 


Die Anzahl der Kranken iſt ſeit der Revo⸗ 
lotion im Ganzen beträchtlich gemindert. Ich 
babe die Urſachen und den Erfolg derſelben 
welcher das Hoteldieu, als das größte Spital, 
am meiſten treffen wußte, bereits angegeben *). 

. Die 


5 N 35ten Brief, ater Band. en Tae 


Die, ‚ff Gänzliche Leerheit vieler Säle welche 
a ehemals aufgechuͤrmt voll waren iſt dem Freund 
des Wohlthaͤtigen ein freudiger, beruhigender . 
Anblick. Es mögen darin ohngefaͤhr noch zwey 
bis drittehalb Tauſend ſeyn, da ehemals, weh: 
uͤber 4000 nie aber unter 3000 waren. 
Dabey ſind die einſchlaͤfkrigen Betten unter 0 1 
der Revolution auch hier mehr eingedrungen. j 
Jedoch vorzüglich: nur in den chirurgiſchen Saͤ⸗ | 
len und ganz beſonders nur in dem der Maͤn⸗ 
ner; denn gegen Weiber wenigſtens iſt man zu 
galant ’ als daß man ihnen nicht die hier gel⸗ 
tenden Vorzüge ‚der. "Vorhänge * fo. viel möge 
lich laſſen ſollte. Deſault hat hier wie bey 
allen Veraͤnderungen des Hoteldieu ganz vor⸗ 
zuͤglich gewirkt. Daß in Betten mehr als zwey A 
Menſchen ſind, findet man nie mehr; und auch N 
dieſe liegen getrennt durch eine Scheidewand, ' 
ſo daß eigentlich zwey miteinander vereinigte 
Bettſtellen herauskommen, in denen ein Kran⸗ 
ker den andern nicht erblicken kann, und von 7 | 
feiner Athmoſphaͤre wenigſtens beſſer als ſonſt 5 
getrennt liegt. Die Commiſſion hat manche 
loeere einſchlaͤfrige Betten aus dem Hoteldien $ 
herausbringen laſſen, um die andern neuen 
REN damit zu ien e Bann mit, 
| den 
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orhöngen werden abel auch aufferdem 
4 100 ihr brug als die andern. Einen beſtimm⸗ 
ten Plan habe ich hierüber bey Pelletan nicht 
8 können. Er bleibt ſich auch hier gleich *). | 
Manchmal ſogar legt er diejenigen nicht hinein 
welche eher dazu geeignet waͤren; ſo ſahe ich 
ihn eine Augenentzuͤndung auf beyden Augen, 
welche durch das Einwerfen von ungeloͤſchtem 
Kalch in dieſelben, entſtanden war, in ein Bett 
ohne Vorhänge. legen, und noch dazu auf die 
Weiſe, daß der Kranke gerade in das nahe ge⸗ 0 
genüberliegende. Fenſter ſah, dahingegen er Anz 
dern die kleine Fingerſchͤͤden Fa Betten 
mit Vorhaͤngen gab. ra 1 | 
4 Was von der Nüböafang und Derminder 
1 rung der Saͤle der Schwangern und Kind⸗ 
betterinnen zu erinnern gilt, iſt bereits oben 
geſagtsworden . Die Rinder in den Kin⸗ 
derſaͤlen „(deren einige ſind), hätten, vielleicht 
. ebenfalls mehr ausgeleert oder vertheilt wer⸗ 
den koͤnnen; um. fo mehr da dies eine der ſcheuß⸗ 
lichten Parthieen des Hauſes iſt. 7 i 
. Der Saal der Tollen, die hier medieiniſch 


Aeionett 1 7 iſt ebenfalls noch im Gange, 
* W ng Wen ee 
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und hat keine ee Veränderungen gelt | 
ten. Es find’ gewöhnlich einige und zwanzig i 
darin. Ein Beyſpiel der Behandlung habe 
ich oben angeführt x), Man vermißt den ſorg⸗ f 
ſamen und überdachten Pinel. Sobald das 
Hoſpital in Charanton fertig ift * * wird ar 1 
dieſer Saal zur Beruhigung auer Meof en 
freunde verſchwinden. . en 
Unter Default war ein beſouberer Saal 
fuͤr diejenigen welche am Stein operirt wurden 
Pelletan hat ihn eingehen laſſen 4eweil zu großes 
Ungluͤck darin herrſche “). Es herrſcht aber in 
dem Sperations⸗Saal unter ihnen ⸗ K und andern 
Kranken Ar) eine eben ſo große Sterblichkeit, 
auch iſt dies um ſo natuͤrlicher, da er im Ver⸗ f 
haͤltniß gegen den Hauptſaal, und gegen das 
Spital überhaupt eine gleiche Lage hat wie je⸗ a 
ner. Dieſe Veraͤnderung iſt alſo nur der un⸗ 5 
N e ich 8 zupufhres | 
Bett en 
Die wenig gute Eihrichting mir Vr Ab⸗ 
tritten, welche in Frankreich überhaupt Statt 
findet, zeigt ſic 55 1 n, 1 — 
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ſelbſt in ale Gebäuden die wäh unde ber Revo⸗ 


lution eingerichtet wurden, aber nicht vollen. 


det find, und es hoffentlich nicht werden. Dieſe 


nemlich ſind an der Seite der Seine, und laufen 


zuletzt in eine engere Roͤhre zuſammen, ſo daß der 
Koth und Urin die Mauer durchdringen, und 
nothwendigerweiſe den ſtaͤrkſten Geſtank verur⸗ 
fachen wiirde, Das Auspumpen mit Waſſer i 


\ wozu man die Anlage dabey machen wollte, 


kann dies auf keine Weiſe in einen mehr als 
geringen Grade verbeſſern. Alle uͤbrigen Ab⸗ 
tritte find. noch im alten ſchaͤndlichen Zuſtande, 
e es unmöglich iſt, ſie anders einzurichten, 
Die Souterrains werden ohnerachtet dar⸗ 
mt ehemals ein ſo ſchrecklicher Brand entſtand, 


noch zu Magazinen des Oehles, Weines u: ſ w. 


gebraucht, „weil das große Hauptmagazin noch 


nicht fertig iſt. Allen Gefahren alſo die hierdurch 
10 entſtehen koͤnnen iſt nicht abgeholfen. Eben fo 


iſt man wegen Mangel an Raum für das Holz 
noch immer gezwungen, daſſelbe zwiſchen den 
Gebäuden auf den eugſten Raͤumen hoch em: 
die zu thuͤrmen, und ſo, das ganze Haus, 
gleichſam mit Mienen voll brennbarer Dinge, 


| und mit Scheiterhaufen zu umgeben. 


n Das Leinewand Magazin hat gelitten, 
nat nicht gehörig wieder angeſchaft werden 
N | S 2 konnte. 


( . 


konnte. Indeß kommt die geringere Anzahl der 
Kranken hier auch wieder zu gute. Uebrigens 
iſt alles in der Leinwand hinlaͤnglich reinlich. 
Der ſchaͤuslichſte Theil des Hoteldien iſt 
noch wohl immer der Todtenkeller mit dem da⸗ 
bey befindlichen Saal fuͤr Anatomie; beyde 
‚find: unveraͤndert. Sie liegen am Ende der 
zwey untern Krankenſaͤle, da wo beyde ohne 
Scheidewand in einanderlaufen. Die Thuͤre 
beyder geht in dieſe Saͤle hinein. Daraus folgt 
daß nicht nur alle Todten des ganzen Hauſes 
ſtets durch jene Saͤle, zum Spektakel der Kran⸗ 
ken, getragen werden muͤſſen, ſondern man riecht 
die Todtenkammer, ſelbſt durch den abſcheuli⸗ 5 
chen Dunſt des Hoſpitales hindurch, auf zehn \ 
Schritte; ja im Sommer wenn die Thuͤre auf⸗ 
gemacht wird, kann man ihn wenigſtens zwey⸗ 
mal ſo wi riechen, zumal wenn etwa Zug⸗ 
wind durch die Saͤle greift. Ich geſtehe das 
ich in keinem Hoſpital etwas Wee e ge. 


ER troffen habe, als dieſe Anſtalt. 1 6 0 
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N Die Kraͤtzigen, welche zugleich ſeberheft 
ſind, und welche man ſonſt aufnahm, aber 
dadurch oft die Kraͤtze im Hauſe verbreitete, 
ſoll man jetzt eigentlich nicht mehr annehmen; 
auch habe ich nicht ſelten geſehen daß den: 
a leihen Krake, a wenn e es 8 hat⸗ 
| BR ten 
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ee e ble ertdeckt ward, nach dem 
de du nord ene 50 deute deren 


J Wer Art giebt ber „eee 
dem eben beſchriebenen Theile des ‚grand hof- 
Be nicht viel an Schaͤndlichkeit nach. n 

Ein niedriger boͤchſt finſterer Saal, ligt 
e dem chirurgiſchen Hauptſaal der Maͤn⸗ 
ner, und haͤngt mit ihm durch eine weite 

Oefnung wodurch, man geht, ſo wie mit 
mehreren andern Oefnungen in der Hoͤhe der 
N Fenſter zuſommen. 17 Die, Betten ſtehen gleich 
eng wie in den ‚übrigen, Salen, nur in der 
Mitte iſt etwas mehr Platz, fo daß Menſchen, 
nachdem ſie aus ‚ihrem. Bett genommen, da⸗ 
a ſelbſt operirt werden können. Dies geſchieht 
aber ſelten oder nie; ich habe es nur ein Ein; 
ziges mahl geſehen. 1 Gewöhnlich nem lich ope⸗ 
rirt man den Kranken im Bett 5 1 wenn 
di aber nicht geſchieht läßt man ihn faſt in 
mer in den ehemaligen n. Hoͤrſgal br ringen, welcher 
wee en, der ( Saal fuͤr V Vrrichtung der 
Oyeration, o wie der ‚gegenwärtige, der Saal. 
dur Aufbewahrung der Operirten ie Das 
8 eriren in dieſem Saal hat nicht nur wen 
115 e. REN 8 3. gen 
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268 ie N 
gen ber Betten u. . w. große e 
keit, ſondern es iſt auch ſo finſter darin, daß 
man ſelbſt am hellſten Tage nie daa, 5 
j Kerzenlicht zu operiren im Stande iſt. | 
Des Nachts brennt in dieſem Saal eine ! 
Lampe, deren Qualm keine Ableitung hat. 
Sie erfütkt den Saal dergeſtalt mit Dampf, \ 
daß vor kurzem ein Operirter der etwas aſth⸗ 
mati war, des Nachts daruͤber erſtickte. At 
Das Schreckl ichſte an dieſem Saal iſt ein 
ungeheurer, von auſſen herruͤhrender Laͤrm, 
der, ohnerachtet der gefährlichen Kranken die 
hier ſtets liegen, darin unausgeſetzt herrſcht. 
Die Straſſe nemlich nach welcher hinaus der AN 
Saal liegt „ iſt ſo eng das an einigen Stel⸗ 5 
len kaum ein Wagen fahren kann, nie aber 
breiter um das Hoͤchſtnothdurftige eg 
zweyer Wagen zuzulaſſen; zugleich geht ſie 
nach dem Hafen von Paris, und wenigſtens | 
zweydrittel aller Karren, Holz⸗ Wägen u. f. 1 
we. die von dort her kommen, um Paris zu 5 
8 beforgen, müͤſſen dutch ſie binde dadurch, 
und durch das bftere Aneinanderfahren 
der Wägen, it hier ein ſo wende Ge. 
tbſe daß keine Minute davon frey iſt. 7 
hat eine Berechnung davon uns gemacht, 2 
auf ſehr ſichern Berfucpen gebauet iſt, und 
N | ee 


Lil 


( N 
nach welcher ſündlich 92 Karren und Frachtwaͤ⸗ 
N unter dem Operationssaal, und 168 unter f 

er großen Treppe durchfahren. 1763 
0 Eine der Hauptabſichten Deſaults gieng 
N darauf aus, dieſen ſchaͤndlichen Saal zu zerſto⸗ 
ren, und es war zu dem Ende in dem obigen 
beſchriebenen neuen Gebaͤuden die Anlage ge⸗ 
macht worden. Das Anphitheater nemlich 
lag mitten zwiſchen zwey Hauptſaͤlen wovon 
der eine ſtets die, im Amphitheater operirten 
05 wichtigen Kranken enthalten ſollte. | 
Am. Weiberſaal iſt nur eine Idee eines 
| Operationsfaales, worin kaum vielmehr Platz 
ist, als der Wundarzt und deſſen Gehuͤlfen 
5 nöthig haben. Du kannſt leicht denken, wel⸗ 
15 ches Gedraͤnge und welcher Laͤrm hier ent⸗ 
ſteht, wenn gegen hundert und mehr Eleven 
hineinſtuͤrmen wollen, um daſelbſt eine Opera⸗ 
tion zu ſehen. Vergleiche dies mit dem Bilde 
was ich dir in Ban öelge von ſalchen Scenen 
ſagen werde ) 

Eine andere Derbeſſerung welche das 0 
teldien erhalten hat, iſt ein Reconvaleſcenten⸗ 
Platz zum Spazierengehen. Ehemals war hierzu 
bein anderer Platz als eine der Bruͤcken des 
| Hoteldien die über die Seine geht. Die eine 
Hälfte bildet (der Laͤnge nach) einen bedeckten, 
aber seitwärts ofnen Gang, die audere Hälfte 
ene hin⸗ 
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hingegen dient: zum Trockenplat ür aint wu) 
des Hauſes. Auf dieſer Brucke n ſind die Re⸗ 0 
convaleſcenten einer dreyfachen ‚Unannehmli a 
keit ausgeſetzt. Zuerſt dem Zuge von der oß⸗ | 
fenen Bruͤckenſeite, e nachtheilger 115 
denn. muß, da, er von d r Heine 1 
kommt, und a If; um deſto Mi er „un, f euch 


ter a „ und da ferner ehemablg jedem Kran 


Sachen genommen, und ihm. 1 
nach dem Austritt wieder, gegeben wurde i 
alſo bey ihren, ee auf die A el er 
nichts weiter als den, Heſpitaltittel und en 
Hemde trugen, übrigens aber ganz nackt wa⸗ 
ren. Zweytens find, die Kranken dem Duft 
ausgeſetzt, der aus dem Leinwand bervor⸗ 


kommt, die mit alter ſtinkender Seife ſchlecht 


gewaſchen / und aus ver unreinigten Betten ge 
nommen war; end lich dem Geſtanß der daraus 
entſtand, daß biefe Neconvaleſcenteu auf der 
Bruͤcke ſel bft in allen Ecken und Seiten ihren 


Urin laſſen. Der Geſtank auf“ dieſem Re⸗ 
conbaleſcentenplatz ward brach e a 


nlich if 


Sommer verpeſtend. Höchſt v 


allein dieſer Play, eine Helfe de un⸗ 


endlich vielen Recidide, und bolſdglich ber 


vielen verzögerten Necondaleſcenzen die man 1 
im Hoteldieu von her bemerkt hat, und welche 


zu % 99 


5 — n 


zu, bernindern das beſte Befreben aller Spi⸗ 
taͤler ſeyn muß, da dadurch edie Arlöhe ne 
Fahl der Kranken, und folglich. 3 die Aus⸗ 
* unendlich vermehrt wird h 
5 Dieſen verderblichen Platz hatıı man ER 
einem beſſern zu vertauſchen geſucht, welcher 
durch die neuen Anlagen die Deſault betrieb, . 
gewonnen worden iſt. Dieſen Sommer wird 
er (ſo viel ich weiß zum erſtenmale) gebraucht. f 
Er hat jedoch nicht unbetraͤchtliche Fehler, denn 
erſtlich iſt er ſehr feucht, andern Theiles if 
die Treppe, welche dahin fuͤhrt, ſehr eng / 
ſo daß die Schwachen unter den Reconvaleſcen⸗ 
ten, ern Augenblick in Gefahr laufen auf 
derſelben umgerennt zu werden; endlich iſt er fuͤr 
e Kranken der obern Stocke weuig oder gar 
nicht, als nur daun brauchbar, wenn ſie ſchon 
6 en Grade hergeſtellt ſind; dann aber 
können ſie meiſtentheils aus dem sn ahn tr 
0 gut fortgehen. nde, . 
Endlich aber hat man den Zweck jenen er⸗ 
* Recondaleftenten⸗ = Platz dadurch aufzuheben, 
nicht erreicht, ſey es nun, daß dies an der 
Beſchränktheit des letztern, oder am Mangel 
der Aufſicht liege, kurz du ſiehſt die Bruͤcke 
koch immer angefüllt und der ſchaͤndlichſte Duft 
ringe dich noch immer, wenn du fie betrittſt 
n 0 „ 5 N die 


* 
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. e 
die Naſe zu serien.) Nur ſo nackt wie 
51 ehemals ſiehſt du ſelten jemand en weil | 
man die Reconvaleſcenten jetzt wieder *. | 
dungsſtuͤcken verſorgt. Dies iſt doch we figſte 
immer Ein beträchtliche. Gewinn meh 1 
Uebrigens iſt in Rüc ſicht der Necondalef⸗ 
BR, noch die alte Vermiſchung mit den 
Kranken. Auſſer der groͤßern Unruhe u. f w. 
die dadurch fuͤr letztere entſteht, und des Nach⸗ 
theiles fuͤr Geſundheit u. f w. der daraus den 1 
erſtern erwaͤchſt, hat es ſich noch ganz kürz⸗ 
lich von neuem ereignet, daß Kranke, aus a 
Verſehen, oder abſichtlich, beym Aufſtehen 
und Niederlegen, ihre Pläge mit denen. der 
Neconvaleſcenten verwechſelten, dadurch die : 
ganze Portion dieſer bekamen, und an einer 
Unverdaulichkeit ſtaͤrker erkrankten, oder wo UU 
gar ſtarben. Faͤlle der Art waren ehemals 
nicht ſelten bekannt; ja es gab Beyſpiele wo 
Reconvaleſcenten wiederum von den Aerzten 
bey ſolchen Verwechſelungen zur Ader gelaſſen N 
waren, und das wenige Blut verloren hatten 
das ihrer Schwäche. fo nöthig war. Durch 
beyde Dinge die jedoch auch mit auf Rechnung 6 
der Aerzte und Wörter, geſchoben werden kön⸗ 
nen, erwaͤchſt dem Spital durch n a 


n Beſſerung ſo gar Kane, 105 dig; 7 
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ies waͤren die e Rn 


che in Ruͤckſicht der Gebaͤude des Hoteldieu, 
ee Be währen, ee nenen 


' Befebeh deere 950 u 10 92 * . N 


Be Daß die Sulubrität durch dies Alles nicht 


1 unbetraͤchtlich gewonnen haben muͤſſe, verſteht 
ſich leicht. Indeß iſt noch lange nicht genung 


N teldien vorzubringen faſt unmöglich: iſt. Man⸗ 
0 ches kommt dann 2 Dar Arzt und Wundarzt | 
1 an, inſofern ſie uberhaupt mehr oder weniger 
geſchickt ſinb, oder die ungeſchickten grade zu⸗ 


755 faͤlligerweiſe Zimmer inne haben, worin waͤh⸗ 


N 


gethan. | Ehemals hatten die Kranken jeder 75 


2 1 5 Kubik ⸗ Luft, jetzt moͤgen ſie 2 | 


. fähe 34 32 haben, welches noch lange nicht, ſon⸗ 


ern kaum halb hinreicheud iſt. Wer wird 
ſich aber nicht frenen „ daß doch nur noch fo 
viel geſchah. Indeß kann es leicht ſeyn, daß 
dies auf die Mortalität noch keinen auſſeror⸗ 


dentlichen Einfluß gehabt hat, welchen ini Ho⸗ 


rend ihrer drey Monathe *) berhaͤlknißmäßig 


ſehr viel gefaͤhrliche Kranke ſind. — Das erſte 
darf man wohl zum Theil bey Pelletan, im 0 
Vergleich mit Deſault annehmen. Daher mag 


es denn 8 . bey Stein⸗ u 1 89 
N 0 
. unten. 


ſchnit⸗ 0 


e Nöckſcht der Finanzen ‚hats 


j nl 9 30 ARE 
20 „ e \ 
| fepnitten und überhaupt ee 
faſt eine größere Mortalitat herrſcht als ſonſt⸗ 
ohnerachtet die Salubritaͤt im Ganzen | 
ſert worden. Indeß iſt 0 
worden, daß im Ganz lerk⸗ 
lich geringer ſey als fo iber habe 

ich die Liſten nicht beko mmer I n . 
e 


Ob übrigens die küzlichen Sep en 7 8 
905 ae Rrepanationen in ga bien, vn 


iſt doch wohl fe r zu bezweifenz be k nt 45 
mir sielmehe v nac . dem was id San dee bi; 


bication zum Trepan zu liegen. e u 
erg RT A 
amy 


hob ice, wie die ganze Republik, durch die 
Rebolution verloren. Mehrere beträchtliche Gh 
ter deſſelben ſind unter den Seit des Schreckens N 
vermoͤge des oben angeführten allgemeinen Ge, 
feßes; vom, 283ten Meſſidor an II. ) verkauft 5 
worden, und das ganze noch Uebrige iſt mit 
in die duͤrftige Spitalkaſſe gezogen, und macht 
fun, noch immer eine enen der⸗ 
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(Vom grand ken de Phuntanire 416 um 

terrichts⸗ An ſtalt und von feinem Medici⸗ | 
nal⸗Perſongle): 1. vom Me icinal⸗ perſonale . 
deſſelben. Anzahl der beſoldeten und adiungirten 5 
Aerzte; ihr gewohnlicher Werth; ihre Verthri⸗ 
lung, ihre Namen. — Beſtand der Wundarzte. 


Odberwundarzt; deſſen Wohnung im erzbiſchoͤffil⸗ 


chen Hauſe. Reclamationen des Erzbiſchofs vor 
dem I8ten Fructidor, und Folgen; z w eyter 5 
Wundarzt; innere und auſſere Wundäͤrzte, und 
deren Geſchaͤfte. Chicurgiens qes de parte ments, und 
deren Gefchäfte, Geſchaͤfte der Juternen in den 5 
chirurgiſchen Saͤlen. Bandagiſt des Hospitals; g 
neue Anſtellung eines Oculiſten. Dberhebammen. 
Apotheker; - — 2. vom grand hoſpice als Unter 


rrichts⸗Anſtalt. Vom medieiniſchen 45 


terricht daſelbſt. Einzige Art deſſelben; ihre Man⸗ 


5 gelhaftigkeit und Schwierigkeit ſie zu beugen. 
A», es am grand hofpice eigentlich einen medici⸗ 


niſchen Matzen giebt? — 


— — 
— 7*＋ 
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| 5 ii 1905 Paris im Sommer 1797. | 
Ich dam sent zu einem der wichtigſten Theile 


Me grand hofpice, nemlich zu dem damit ver⸗ 
knuͤpften mediciniſch : chirurgiſchen Unterricht, 
. dem Mebdicinal⸗Perſonale deſſelben. 
Was das Letztere anbetrifft, ſo ſind am 
Hotelbar zwoͤlf Aerzte angeſetzt. Zehn 
davon ſind wirklich beſoldete Aerzte, zwey 


davon Expektanten. Dieſe letztern verrich⸗ 


ten den Dienſt der erſten, im Fall ſie ihre Be⸗ 
ſuche abzuſtatten 
Folge rücken fie i 


die Reihe der wirklichen Aerzte 


hinauf. Alle dieſe Stellen wurden ehemals 


meiſtens durch Unverdienſt und mit Kabale 
Sach, und vom Fasvoritismus vergeben, 
Darum trifft man an ihnen faſt lauter uns 
bekannte Maͤnner an, nach deren Art die Be⸗ 


verhindert werden; in der 


ſuche abzuſtatten, man bey ihnen auch ſogleich 0 


von Seiten der mediciniſchen Kenntniß die trau⸗ 
rigſte Idee faßt. Denn meiſtens iſt es nur 
ein Laufen von einem Bette zum andern; ein 
ent der Waͤrterin, und wenns hoch kommt, 
ein Zungezeigen „und ein Pulsfuͤhlen, wovon 
die ſchnelle Verordnung begleitet wird. Viel⸗ 
leicht hat ſich dieſe uͤble Sitte auch dadurch 


mit eingeſchlichen, daß jeder, von dem 18 


e er ſey arzt des — ee im Publi⸗ 


am 


6 1 


1 


MMM 1 


5 y i 4 


cum ſchon darum air gesch 119 nd 
daß er nun folglich die Stele verdachläſſgte 


gen der Blinden (d. h. in den meiſten Fällen 


des Publicums) Gan und wodurch ſſe 


1 die er nicht um ihrentwillen, for dern des Schei⸗ b 


nes willen gefordert 1 womit ſie die Aus 


dem der ſie bekleidet N utzen brachte. 5 


Jeder dieſer Aerzte hat eine beoiſe u. 


3001 von Departements unter ſich, denen er 
taͤglich feinen Beſuch abftatten muß. Dieſe 
geſchehen in Begleitung der 
Departements, welche uͤber 
Kranken rapportirt; ferner in Begleitung des 


Chirurgien du departement, der nach dem N 


Beyſpiele der Militairſpitaͤler, mit einem Ca⸗ 
hier folgt, und darauf die Verordnungen des 


Die Aerze ſelbſt muͤſſen alle drey-Monath 


e emes jeden 
den Zuftänd des 


/ 


Arztes in Diät und Mediein verzeichnet. ui 


mit ihren Saͤllen wechſelln. mar N 


Ihre Namen find folgende 


Majault in der rue de Savoye Neo, 22. 35 

Danie E e rie des kranes- Bourgois, au 

i Marais. Be ER 

rue des barres, vis- a vis 
Gervais. i 


mauet 2 
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Dühaume - AR, 
Levteur e qu perché, au Marais 
. Nro. F e a 


5 e N N 2992 * 8 5 Bos⸗ 
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rue vieilles - Etaves He 


Ra 
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| Yosquillon im College nalidnil ehemals. 

Tho uraux in der rue du Batteir Andre Nro. 28. 

De Srasne „ rue Melee. . | / 

enen = z rue neuve e place 
ö Sorbonne | 

Aſſelin a sei rue Beaubourg Kira 7. 


Die erſpectirenden Aerzte ſind; 
Petit in der rue de la liberté und 
Bourdier in der rue de Lille. 


Auſſer den. Aerzten iſt ein berg mbit 
5 (chirurgien en C hef) am Hofeldieu befindlich, f 
der ehemals gleichſam die Oberaufſicht uͤber 5 
den ganzen Medicinalzuſtand des Hauſes hatte. 
Auch noch jetzt ſpielt er in dieſer Ruͤckſicht die 
wichtigere Perſon, obgleich ſein Einfluß bey 
der Kommiffion der Hoſpitaͤler weniger geltend 
zu ſeyn ſcheint als ehemals. 


Er hat beſonders zwey Saͤle: Einen Mäns 
ner: und Einen Weiber: Saal unter ſich, und 
i dirigirt das chirurgiſche Klinikum des Hoſpi⸗ 
tales“ RM Er heißt Pelletan und wohnt in 
der ehemaligen Erzbiſchoͤfflichen Wohnung, die 
auch zugleich den zweyten Wundarzt mit faßt, 
und zu el Enbanid neu eingerichtet iſt. 
19 5 | ‚ Kurz 
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e vor dem 18ten Fruclldor, gleich nach ben 


| Jordanſchen Bericht über den katholiſchen Gottes⸗ 


\ ) 


dienſt, reclamirte der zuruckgekommene und 


ö neueingeſetzte Erzbiſchöf von Paris dieſe Woh⸗ 


nung; welche Reclamation durch den sten 


Fructid'or vereitelt ward. Ich werde über Pelz | 
letans Verdienſte als Lehrer und N for N 


gleich mehr ſagen. f 

Dieſem Ober ⸗ Wundarzt iſt en nächte 
Gehuͤlfe gegeben, welcher allemal, g 1 
nicht kann oder will, deſſen € 


Dem letztern folgen alsdann die 2 
‚giens internes, welche zum Gegenſatz der Ex⸗ 
ternen fo. genant werden. Ihrer find. bis nahe 
gegen dreyſſig an der Zahl. Sie unterſcheiden 


ſich von den Externen dadurch, daß fie im Ho⸗ | 


teldieu wohnen, oder doch von demſelben ge. 
ſpeißt, und beſoldet werden. Da hingegen die 
Andern. nichts als gewiſſe Brodportionen. een 
demſelben erhalten. Ihre Geſchaͤfte beſtehen in 


den mediciniſchen Saͤlen darin: daß ſie einem 


Departement derſelben vorſtehen, alſo die Chi- 
rurgieus des departements bilden von denen 
ich mehrmals geſprochen habe. Sie beſorgen 


Bi darin die chirurgiſchen Kleinigkeiten, zu denen 


Arzt und mere nicht etwa den Oberwundarzt s 


rufen zu muͤſſen glauben; ferner den Verband 
N W EN und 


3 — 


tet. Er heißt jetzt Giraud. 17 1 


u. . b., Ar ie dem berurbnenden Arzt N 
ur ſofern es die Arzneymittel und Diät betrift. 


Dahingegen zugleich ein Apotheker fuͤr die noͤ⸗ 
thige Mediein noch beſonders folgt. In den 


chirurgiſchen Saͤlen iſt immer nur Ein Chirur- 
gien de departement der aus den Externen ge⸗ 


nommen wird. In den chirurgiſchen Saͤlen 1 


haben die innern Wundaͤrzte eine gewiſſe An⸗ 1 45 


zahl Betten unter ſich, beſorgen daran was 


ihnen der Oberwundarzt befiehlt, oder handeln, 


0 im ſchleunigen Faͤllen, und in Abweſenheit der 
beyden erſten Wundaͤrzte, nach ihrem Gutduͤn⸗ 


ken 55 jedoch eigentlich nie anders als proviſo⸗ 


riſch. Eine ſolche Anzahl Betten wird ein 


rang des lite genannt. Zugleich ſollen ſie die⸗ 


jenigen Externen welche an ihren Betten ver⸗ 


* 


binden, hierzu anfuͤhren, welches jedoch be: 
mals in dem beabſicht igten und erforderlichen 


Grade geſchieht. CC 


Während der Revolution wo das Brodt | 


und die Lebensmittel noch für die faſt vollgül⸗ 
tigen Aſſignate gekauft wurde, alſo dem Staat 
wenig oder nichts koſtete, hatte ſi ch die Zahl 


der Externen, beſonders ſtark gehaͤuft. Dies 


9 unter den jetzigen Umſtaͤnden empfind- 


e weshalb auch die Kommiſſion der 


48% N IR * 


Sofpitäler Hierin Adänderungen zu treffen ge 
een werd, 4 

Auſſerdem iſt als Gehülfe noch ein Banda⸗ | 
15 giſt (Chirurgien herniaire) angeſtelt, der bie 

nöthigen Bandagen (Bruchbaͤnder u. ſ. w.) fuͤr 
das Hoſpital liefern muß. Der jetzige heißt 
Ronſil und wohnt rue ticquetonne. 

a Endlich wurde ganz vor kurzem ein eigner 
Oculiſt Namens Grandjean angeſtellt, welches 


ſonſt Mode, aber ſeit einigen Jahren nicht ge⸗ a 


ſchehen war. Ich habe noch keine Gelegenheit ; 
gehabt ihn genauer kennen zu lernen. Unter die 
beruͤhmten gehoͤrt er, ſo viel ich weiß A nicht; | 
auch ſcheint für das Hoſpital nicht viel von 
ihm zu erwarten zu ſeyn, da Pelletan, welcher 
ſich ſeiner Anſetzung ſehr widerſetzt haben ſoll, 
ihn zu keiner Operation laſſen wir Er wohnt 
in der rue Galande. b 
Einen weiblichen Kunfiserftändigen für den 
Saal der Schwangern, kannſt du hierher eben⸗ 
falls noch rechnen. Er bekleidet eine der wich⸗ 
tigſten und deſpotiſchſten Stellen! Denn es darf 
ſich jener Anſtalt keine männliche Perſon nahen, 
als nur etwa wenn ein Fall von ſo verzwei⸗ 
felter Natur iſt, daß ein maͤnnliches Indivi⸗ 
duum nöthig wäre, um ihn zu vollenden; in 
welchen Fallen er der erſte oder zweite 
Wund⸗ 


Bin, | 283 


Wundarzt gerufen wird. N andern Fällen 600 N 
ich mehrmals daß Velletan bloß im Vorzim⸗ 

mer abgefpeißt ward. Dies laͤßt ſich auch an 
einem Hoſpitale erwarten, wo es ehemals fuͤr ein, 
der unmittelbaren Abſetzung wuͤrdiges, Verbre⸗ 0 

chen gehalten wurde; wenn ein Chirurgien i 0 
terne ſich, obgleich auf die ehrlichſte u 


ſetzlichſte Weiſe verheirathete, da doch dieſe | 


Männer in ſolchen Stellen oft 40:50 und meh⸗ 
rere Jahre alt wurden. Die Meiſten die ihre 
mit Vortheil verknuͤpfte Stelle nicht gerne auf⸗ 
gaben, wurden daher zu einer geſetzwihrigen a 
Handlung (einer heimlichen Heyrath) oder zu 
Aus ſchweifungen genoͤthigt. . 

Die Oberhebamme heißt Duchefe und 
fuͤhrt ihre Elesinnen ſehr zur künstlichen Ent⸗ 
bindung durch die Fußgeburt an, worinn 
vielleicht mit eine Urſache der großen Sterb⸗ 
lichkeit unter den Neugebohrnen liegt. 

f Bey der Apotheke des Hoſpitales ſi ſind ein 
Oberapotheker und mehre Gehuͤlfen und Ele⸗ 
ven angeſetzt. Die Zahl diefer e koͤn nie 
geringer ſeyn. | N 
hi Was nun aber zuletzt den mediewiſchen 

100 eres cen unterricht im grand hof- 


a gen 
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geh der Aerzte faſt gar nichts, am ern: 
ſten aber etwas gutes, zu ſagen. . u 
Von jeher nemlich haben die Aerzte gras 
reichs, im Eifer fuͤr den Unterricht den Wund⸗ 
aͤrzten dieſer Nation weit nachgeſtanden, und 
ſie ſind ſich darin auch bey dem gegenwätie 
gen Spital ſtets gleich geblieben. N e, 
Die einzige Art alſo wie man das ehe⸗ 
wotlig Hoteldien mediciniſch benutzen kaun, | 
iſt dadurch, daß man dem Arzt bey ſeinen 5 
Viſiten folgt; um von ihm zu lernen, und 
daß man ſelbſt für ſich allein die Natur der 
Krankheiten zu beobachten ſuchkt. 
Das erſte iſt hoͤchſt unfruchtbar denn 
die Fluͤchtigkeit aller Aerzte laͤßt dem Zuhdrer ö 
nicht einmal immer ſo viel Zeit, um die Vor⸗ 
ſchriften zu vernehmen, zumal fuͤr den wel⸗ 
cher nicht alle franzoͤſiſchen Ausdrucke fuͤr die 
einfachen Medicamente und Präparate genau 5 


1 


kennt. Denn nur unter dieſen Namen ken⸗ 


nen ſie zumal die Vegetabilien. Man hat mir 


eingeworfen: daß mancher dieſer Aerzte. den⸗ 


noch demjenigen, welcher frage, aufs. wiligſte 
Rede und Antwort ſtehe, aber hiergegen laßt 
ſich viel fagen,- umal wenn man aus Er: 
fahrung ſpricht. Das Unterſuchen der Kran _ 
255 ‚seht immer 3 1 und umoeitomient 
I) AN 
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Es Plübe daher noch der andere Weg 


3% 
1 


vor uhr, daß man faſt nur im zoten oder 
aoten Falle ſo viel Zeit, hat zu ſehen oder zu 


denken, wonach man fragen ſoll, und daß 
man, noch ehe man uͤber dieſen Kranken FREE 
fragen im Stande. iſt, den Arzt meiſtens 
ſchon am Bekte des andern oder gar des drit⸗ 
ten Kranken ſieht. Soll man nun mit der 


Frage etwa noch hinterherhinken? N ochmehr! 


man verſuche dennoch nur überhaupt in jedem 


Falle ſo viel uns noͤthig ſcheint zu fragen; 
die meiſten Aerzte hören anfangs mit Freund⸗ 


lichkeit zu, und beantworten die Frage mit 
Gefaͤlligkeit, aber man wird, indem man mei⸗ 


ſtens in der Beantwortung nur halbe, oder 
fluͤchtige Darſtellung einer halb durchdachten 


oder fluͤchtig angeſchaueten Sache findet, bald a 


ſegar noch merken, daß der Frager ohnerach⸗ 


fluͤſſig und laͤſtig erſcheint, wenn er etwa kaͤg⸗ 
lich dergleichen unternimmt. Wer aber würde 
es wagen, unter ſolchen Umſtaͤnden dieſen 
Weg des Unterrichtes 10 5 weiter fortzuſe⸗ 


SM und ich ſtreite ihm, der uͤberhaupt 
hoͤchſt nothwendig iſt, ſeine Berdienfte nicht 


. aber ſo viel habe ich erfahren, 15 7 Pe 
. N a n a hier 
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tet feiner Beſcheidenheit und Conſequenz, uͤber 


; 5 1 
hier mit unendlichen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den iſt. Die Aerzte nemlich kommen zuerſt zu 
ſehr ungleicher Zeit; will man alſo die Vor⸗ 
ſchriften mit anhoͤren, die doch auch zur, Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit der Beobachtung noͤthig find, fo 
muß man bald einen betraͤchtlichen Theil, ſei⸗ 
ner hier nur zu koſtbaren Zeit mit ftuchtloſem 
Warten verſchwenden, bald muß man die un⸗ 2 
angenehme Erfahrung machen, daß man zu 
ſpaͤt gekommen und die Viſite ſchon vorbey 
ſey. Dabey ſind zweytens „ die beyden ein⸗ 
zigen Mittel, wodurch man eine ſolche Ver⸗ 
ſaͤumniß einbringen konnte; die Benutzung des 
Cabier des chirurgien du departement, wor⸗ 
in die Verordnung verzeichnet worden , oder 
der Tafeln am Bette mit dem Verzeichniß der 
Verordnungen „ oder des fruͤhern Kommen s f 
und Selbſtbeobachten's *) iſt ebenfalls mit 
nicht geringern Schwierigkeiten verbunden. Der 5 
Chirurgien du depattemerkt muß nemlich gleich 
nach der Viſite ſein Fruͤhſtuͤck und dasjenige 
der Krankeu auf die ihm vorgeſchriebene Art 3 
Nhe ſein wg Kahier (denn fo 
8 7 darf 


2 8 2 
. 


N. 


SER Bay e rt 
N. 0 
*) ſ. oben. 
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darf man es ſtets nennen), kann man fi ch alſo 


jetzt von ihm nicht entziffern laſſen; vor der ni 


Viſite aber ſchreibt er wenigſtens Liſten u. s. w. 
und hier geht es wieder nicht; man verlangt 
es außer der Zeit, aber es iſt ver ſchloſſen u. ſ. w., 

und auf dieſe Weiſe wird es dann ſo ſchwer 

N eine Beobachtung vollſtaͤndig zu erhalten, wie ich 

dies bereits oben bey einer andern Gelegenheit 


angedeutet habe. Der Rath) das Cahier zu be⸗ 
fragen iſt ſo leicht, aber man bedenkt nicht, 


mit wie vielen Schwierigkeiten dies oft vers 
| bunden ſeyn kann und iſt; und wie ſehr es uns 
oft eine koſtbare Zeit aufopfern macht, welche 
wir unendlich lieber zu fruchtbareren Forſchungen 
anwenden. — — Tafeln giebt es an keinem 
einzigen Bekte, und die lebendigen Tafeln (die 
Wundaͤrzte, Kranken, mere’n und Waͤrter) wife 
ben meiſtens wenig davon, und ſind auch fuͤr 
den genauen Beobachter keine vollſtaͤ ndige Quel⸗ 
len. — Das fruͤhere Kommen und Selbſt⸗ 
| beobachten in der Zeit vor der Viſite iſt 
; auch nicht immer anwendbar, da gerade dieſe 
Zeit i in die wichtigen chirurgiſchen Viſiten fallt, 
welche uͤberhaupt, als der wichtigſte Theil der 
Anſtalt, dem Beſuchen der mediciniſchen Vi⸗ 
ſiten, und alſo dem ganzen mediciniſchen un⸗ 
gt an dieſer Anſtalt ſehr im Wege find. 


T 3. Hier⸗ | 


[4 


su, 


Pikes folgt dann wohl allerdings, ba 
Si mediciniſche Unterricht. im grand hoſpiee 0 
vodlig zwecklos, faſt eben ſo unfruchtbar und 
vielleicht nie unſchaͤdlich iſt. Waͤre die Geſell⸗ 


145 ſchaft der Wunbaͤrzte des Hoteldien von der 


ich ſogleich ſprechen werde, ihrem Plane ge⸗ 
maͤß, vollſtaͤndig zu Stande gekommen, ſo a 
wuͤrde man mehr von ihm haben erwarten 

duͤrfen. Bey jetziger Beſchaffenheit hingegen N 
kann man eigentlich nicht einmal ſagen, daß ? 
es einen mediciniſchen unterricht ih Ar 
überhaupt gebe RR e 

Uebrigens habe ich uͤber dieſe ganze Art 

des mediciniſchen Unterrichtes oben * bereits 
einiges geſagt, worauf ich meine Leſer den, - 
Vollſtaͤndigkeit halber noch verweiſe. . 
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Menn und Se ser Bllef. 
benpebens des eRorberaeheiden. 


(Vom chirurgiſchen Unterricht am grand hofpice). 
Aufmerkſamkeit die man demſelben waͤhrend der Re⸗ 
voluti on gewidmet hat; Deſault's Eifer und Wirk 


ſamkeit. Desfalſige Erweiterung des Hoteldien K 
Geebaͤuden durch ihn betrieben. Was man dabey mit 
A den Wohnungen der Internen fuͤr Abſicht hatte; 
ſchreckliche Zuſtand der jetzigen Wohnungen derſelben; 


nothwendige Verkuͤmmerung ihrer wiſſenſchaft lichen 
Bildung durch ſie Gewinnt welcher der Vertheilung 
* der Kranken aus jener neuen Einrichtung geworden | 
waͤre. Schickſal dieſer Erwe iterungen, und Urſachen 
deſſeben Ob in Rückſicht Pelletan's, und für das 
künftige Schickſal des graud, hofpice Vortheil davon 
zu erwarten geweſen waͤre f Pelletan's öoͤffent⸗ 
liche e Vorleſungen. Girgud' 8 Antheil daran. Ma⸗ 


7 0 nualchirurgie und Knochenkrankheiten. Eizenthüm⸗ 


lichkeiten und gewoͤhnliches Schickſal derſelben. Wie 
beydes unter Deſault war. Pri vat⸗ Vorleſun⸗ 
gen uͤberhaupt. Bey wem fie zu höͤren find. Gi⸗ 
rauds Charakteriſtik Von den Privatvorleſun⸗ 
gen in der Chirurgie. Art, Eintheilung, Preiß 
derſelben. Witwokteſegzeß in der Ang tomie, 


nebſt 


| EL NN 


nebst Anleitung zum Seciren. Art, Einthe, 


lung, Preiß und Saal fuͤr dieſelben. Was für Ana 


tomie man darin zu lernen Gelegenheit hat. or, 1 


legenheit ya Anatomie am grand hofpice, durch einen 
Schleichweg zu ſtudiren. Penſionen als Gele⸗ 
genheit im chirurgiſchen und anatomiſchen 
\ Unterricht, Was von denen bey Pelletan zu hal⸗ 
ten. Penſionen Giraud's und deren Ee 

wuͤrdiges. | 
— On 


1 Paris im Sommer r. N 
Der chirurgiſche Unterricht des grand hofpice 


leiſtet mehr als der mediciniſche, welches man 


aus dem Rühme ſchon vermuthen darf, den 
dieſe Anſtalt von jeher hierin gehabt hat. 

Dies konnte auch den Augen aufmerkſamer 
Maͤnner waͤhrend der Revolution nicht entge⸗ 


N 


hen, und ſie ſuchten daher ganz vorzüglich den 


chirurgiſchen Unterricht an dieſem Hoſpital mit 
dem Unterricht an der Ecole de Santé aufs 
innigſte zu verbinden. Ich habe bereits oben 90 


ausführlich gezeigt, wie man dies durch Gesetze 


zu erreichen ſuchte, habe aber auch bereits einige 
Blicke auf die Ausführung geworfen, und ihre 


Verſchiedenheit von dem Plane der Vorſchrift u. 
94 


bemerklich zu e geſucht; und mir bleibt 
ö e 


{ 1 Ai Ku P. 332 u. f. 
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daher hier nur Aes, was oben nicht anfuͤhr⸗ 


bar war, weil es meiftentheil nur ganz zunächſt 


auf das gegenwartige Cl linikum und ſeine Vor⸗ 
ſteher paſſet, nachzuho olen übrig. 


Ich zeigte oben bey Gelegenheit Ider Ecole 
de Santé ), daß dies Clinicum ſeiner eigent⸗ 


lachen, durchs Geſetz angenommenen Beſtimmung 


als Vorbekeitungsklinik nicht entſpreche; daß 


man Alles in dieſer Nuͤckſicht weit vollkomm⸗ 
ner haͤtte einrichten konnen u. ſ. w. Hiermit 
alſo beſchaͤftige ich mich nicht weiter, vielmehr 


werde ich mich blos darauf einſchraͤnken, zu zei⸗ 


4 


„7 


gen wie es in ſeiner jetzigen gemißbrauchten Ges 


ſtalt 7 5 erſcheint, und wie es ſich waͤhrend | 


der Revolution, und uberhaupt unter Deſault 
verhielt. 10 


Offenbar hat dies Gitte die glaͤ⸗ 
zendſte Periode ſeines Daſeyns unter der Zeit 
Deſault's gehabt. Selten erhielten Maͤnner 


von Talent in Frankreich Amliche Stellen, und 
wenn dies fig bey Defgult 3 
es vielleicht nur an dem in großen Ueberge⸗ 


5 wicht deffelben über. feine Mitbewerber im Fa⸗ 
che des Unterrichtes. an habe bereits oben 
wa; | das 

0 0 fler Band a. 6. b. es 5 | 


* 


| 9 I am angeführten Orte. 


ar 


U 


- 
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* 


fuͤhrt, wodurch fie für die franzöͤſiſche Klinik 
offenbar E Epoche machten; auth habe ich an⸗ 
gezeigt was ihnen noch fehlte, um in ganzer 


Vollſtaͤndigkeit den Deutſchen ahnlichen 197 


ten gleich zu ſeyn RE EN 0 
Ein ſolcher Mann wie Default, mußte in 
der Revolution ein Mittel finden, feine Anſtalt 


— 


das Haupteigenthuͤmliche fei ner Klinika ange⸗ N 


die er gleichſam geſchaffen hatte zu vervoll⸗ 8 
kommfen, er bemühte ſich darum, und ſeine 


Plaͤne wurden unter der Zeit des permanenten 
Comité du ſalut public gebilligt. Es ward 


ein Geſetz gegeben, vermoͤge deſſen jene ehe⸗ 
mal ige Erzb iſchhoͤffliche Wohnung, die Kapelle, 


Kirche u. ſ. w. zum Hoteldien hinzugenommen, 


und nebſt dem etwa nöthigem Neuen erbauet 


werden ſollte. 5 Pe 
In dieſen Gebaͤuden welche: allerdings 1 


geſundeſten des Hoſpitales haͤtten werden koͤn⸗ 1 | 


nen, ſollte die chirukgiſche Schule Deſaults 
gehalten werden. Es waren darin mehrere 
große Saͤle fuͤr chirurgiſche Kranke aller Art 
angelegt ‚und Ein Saal war vorzugsweiſe 


zum Unterricht und zunächft zu Operationen 


beſtimmt. In der halbrunden Kapelle wurde 


ein großes ee angelegt um Nie Vor⸗ 


„ iter Band p. 193 U. h 


leſun. 


7 
1 


D 


. , N ö 
kungen zu holten, und in einem Duergebäube 
(das wo ich nicht irre, die bequemen *) Ca⸗ 
onici bewohnt hatten,, und das den neuen 5 
Saͤlen zunaͤchſt war, wurden neue Zimmer für 
die Internen, im Hoſpital ſelbſt wohnenden, 
Windaͤrzte gebauet. Durch dieſe letzte Ein⸗ 
richkung ſollten die alten Wohnungen derſel⸗ 
ben vernichtet werden, welche in der That 
von der Beſchaffenheit waren und leider nun 
noch find, daß fie, alles Studium auf denfels 
ben fait unmöglich) machen, und diejenigen 
I welche dieſelben erhalten, doch noch eigne Zim⸗ 

N mer der Stadt bewohnen, um dort wenigſtens 
0 diejenige Zeit zuzubringen, waͤhrend welcher ſie \ 
im Hoſpital zu bleiben nicht pflichtmaͤßig ge⸗ 
Is zwungen ſind. Jene letzten Zimmer nemlich 8 

5 ſind in der nemlichen Gegend wie der Opera⸗ 
tionsſaal und der öffentliche Viſitenſaal, nur daß 
ſie in der erſten Etage ſich befinden, und dem 

jede Minute unaufhörlich fortdauerndem Laͤrm, A 
deſto näher find. Mir iſt es, ob ich gleich N 

Geraͤuſch beym Arbeiten jetzt ſehr gewohnt bin, 

10 ſchlechterdings nie möglich geweſen, in dieſen 
Zimmern, die ich oft zu ſolchem Zweck beſucht 

babe „auch nur einen Einzigen Gedanken zu 
faſſen, oder eine Stelle eines Buches mit Auf⸗ 

en und en zu leſen. Wie 
n By 1 9 
= f. iter Band p. EN | 
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ſchrecklich iſt es, daß Männer die zum W 


einer der wichtigſten Wiſſenſchaften beſtimmt 


fit ind, hier den ſchoͤnſten und fruchtbringend⸗ N 


ſten Theil ihres Lebens hindurch, ihre wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung verkuͤmmern muͤſſen! 5 
Auſſerdem noch ſind jene Wohnungen hoch, un⸗ 
rein, ungeſund und haͤßlich. 


Ein anderer Gewinnſt fuͤr das Pan 5 


waͤre, bey dieſen Einrichtungen die weitlaͤuf⸗ 
tigere Vertheilung der Kranken geworden, welche 


— 


/ 


letzteren da durch uͤber 300 Plaͤtze mehr erhal⸗ 1 


ten haͤtten; auch hätten Todtenkammern, Ana- 


tomie u. ſ. w. einen ihrer Natur nach, pffr 


dern Platz erhalten. 


Man ſieht aus dieſem kurzen Abriſſe der 


— 
D 


neuen Anlagen, daß fie offenbare und wichtige | 
Verbeſſerungen, ſowohl des Hoſpitals ſelbſt, 


als der darin befindlichen Schule enthielten, 


| wenn nun doch einmal das erſtere bleiben ſollte. 
In dieſer Ruͤckſicht alſo iſt es um fo mehr 


zu bedauern, daß jene Verbeſſerungen (das 


Amphitheater ausgenommen) ſaͤmmtlich nicht 


zu Stande gekommen ſind; je mehr vielleicht 
das Geld was man dazu noͤthig gehabt hätte, 


nur auf eine weit een Weiſe ha 4 


5 det worden. 0 


Nachdem nemlich kent Zeitpunkt der Re⸗ 355 


volution eingetreten Br den ich oben in Hin⸗ 


8 


„ ah 


ſicht auf ef Staats: Anſtalten ge⸗ 
zeichnet habe ), wurde auch dies Unternehmen 
gehemmt. Dennoch wuͤrde der Eifer Deſaults 
und fein Anſehen bey Jedermann, die voͤllige 
Endigung eines Unternehmens bewirkt haben, 
an dem ſeine ganze Seele hing, wenn nicht 


fein Todt ihn daran gehindert hätte. Nun NR 


hörte, die Fortſetzung des bald geendigten Baues 
nach und nach mehr auf, und die Beſe⸗ 
gung von Deſault's Stelle durch den nachlaͤſ⸗ 
ſigen und unbetriebſamen Pelletan war nicht 


dazu geſchaffen dem Unternehmen einen neuen 


Schwung zu geben, ja ſie ward vielleicht durch 
dieſe Eigenſchaften des letztern mehr noch ein 
Grund der gänzlichen Verlaſſung aller Arbei⸗ 
ten, denn nichts iſt waͤhrend der Revolution, 
| neben den Kriegsanſtalten u. ſ. w. angefangen und 
g ausgeführt worden, wo nicht irgend ein Fräfe 
tiger Sporn die Regierung trieb. Vielleicht 
hat auch der nemliche hoͤchſtwahrſcheinliche 
Neid und die gleiche Kabale welche Deſault 
blos zum Vorſteher der Vorbereitungs⸗ Klinik 
5 an der eben neueingerichteten Schule gemacht 
batten as „ einen nicht geringen Antheil an je⸗ 
ner Unterbrechung. Im Sommer 1796, ſah 
| N ben: und wann zwey bis drey Arbeiter ö 
i bey 
| 8: b. 205 und ferner. 
Se: lter . o. Nu m e 
N 


4.8 


* 


5 i 


bey diefe Maſſe von neuen G ebaͤuden; in 1 


ſem Sommer aber 0 70 noch Niemand 


geſehen. EN 


Schwerlich möͤgte nun os jemals dieſe 


Anlage vollendet werden, und es fragt ſich f ob 
nicht für die Hoſpital⸗ Verfaſſung Gewinn da⸗ 
durch geſtiftet worden, indem durch jene Vol⸗ 


0 lendung, das Hoteldieu, vielleicht feinem Unter: 


gange vollig entriſſen worden ſey; wenigſtens 
waͤren die Schwierigkeiten das letztere zu ber 
bewirken, dadurch vermehrt worden. Fuͤr den 


Unterricht indeß wuͤrde jene N eee 


ſehr zu bedauern ſeyn, wenn nicht irgend ett 


nach der völligen Aufhebung des grand hofpice | 


eine Veranſtaltung getroffen wuͤrde, wodurch 


daſſelbe in Ruͤckſicht des letztern Punktes ere 


ſetzt wuͤrde — eine Sache die ſehr gut möͤg⸗ 
lich iſt. Bey Pelletan wuͤrde ſie übrigens we⸗ 


2 


nig gefruchtet, obgleich wiederum bey ſeinen 


kuͤnftigen Nachfolger Boyer 54 großen Vor⸗ | 


theil gebracht haben. 
Der gegenwaͤrtige ganze chemie Un, 


terricht am grand hofpice de Thomanits iſt i in 5 


Vorleſungen und Beſſche am Kralkenett ge. 
theilt. 1 


Unter den Stunden möffen die gewöhnt: «. 


chen, Öffentlichen Stunden, und die Nuſſerer⸗ 
dentlichen unterſchieden werden. 2711 Jene 


) f. die ‚Charite und das Kapitel über in ! 


tion ater Band. 
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Jene bfatlihen; Vorleſungen haͤlt Pelle⸗ 
tan, und wenn dieſer verhindert wird, über, 
nimmt E Giraud als zweyter Wundarzt *) ein⸗ 


‚gelbe Stunden davon. Sie ſollen nach der 
isherigen Einrichtung und dem jedesmaligen 
Versprechen Pelletan's täglich einmal und zwar | 


Morgens von 9 10 od. 105 oder Abends nach 
6 Uhr gehalten werden, und es wird darin des 
Winters die Anatontie, des Sommers aber die 
ede vorgetragen; mit der erſtern 


werden meiſtentheils die Knochenkrankheiten, f 
jedoch auf eine wenig befriedigende Art ver⸗ 5 


bunden. Anſtatt der Manualchirurgie, oder 
nach der ſelben, ſollen dieſe letztern auch wohl 
zuweilen beſonders geleſen werden. Indeß 
geht es mit dieſen Vorleſungen aͤußerſt unor⸗ 


in andere der nemlichen Gattung in der &cole 
de Santé oder bey Boyer zu gehen. Bey mei⸗ 
ner Zeit verſaumte Pelletan faſt eine Vorleſung 


um die andere, und im Sommer ließ er nicht 


einmal ſeine Stelle von Giraud vertreten. Im 
0 Sommer 1796 verſprach er nach einer glän, 
benden Introduction, die vermoͤge feines Red: 


Malen, =), die geſpannteſte Erwartung er⸗ 


a und man darf daher rathen, lieber 


. die Knochenkrankheiten vorzutragen, N 


en ihn eine funf und zwanzigjaͤhrige Praxis 
n auf 
sr mute 
2 1 unten. 


lauf aber nicht weiter daran 99 
In der Folge da Pelletan dieſe Lehre ab 


9, 0 15 . f 1 FU 


105 0 


85 eine Menge neuer Sale geführt hätten. | 


Voll Begierde giengen wir alle den zweyten 
Tag hin, und die ganze Vorleſung war noch 


zwey Monath, aufgeſchoben, nach deren Ver⸗ 
ward. 

zebro⸗ | 
chen in der Anatomie bortrug, habe: ic keine 
beſondere Aufklaͤrungen daraus erhalten konnen, 
und ich fuͤrchte ſogar, daß er durch feine hypo⸗ 
thetif chen Spitzfindigkeiten in derſelben, die er viel⸗ | 


leicht fuͤr Auf klaͤrungen giebt „ den praktischen Ver⸗ h 


ſtand manches jungen Mannes gewiß iR, Nebel 
gehuͤllt habe. 5 7 


Die Vorleſungen über Mannälchifutzfe f nd 


| nicht ohne wirklichen unterricht, weil Pelletan, 


der uͤber 50 Jahre haben muß, und beftändig 
in Paris an den Spitaͤlern fand ‚, sehr viel ge⸗ 


ſehen hat, und die hierbey gemachten Erfah⸗ 


rungen wie alle Franzoſen, in ſeinen Vorleſun⸗ 
gen bey allen einzelnen Lehren ſtets weitlaͤuftig N 
ausführt, Unter ihnen iſt manche intereſſant 
genug, um für ein Dutzend unnuͤtze Lehren wo⸗ 


raus man nichts lernt, die aber mit vielem Pomp 


erzaͤhlt werden, zu entſchaͤdigen. Leider ift hier⸗ 

bey nur die Bedenklichkeit der Untreue ſeines Ge⸗ 
daͤchtniſſes, die ich in andern zugleich mit ihm N 
beobachteten Erfahrungen bemerkt habe *), und N 
die mich 2 ne denen bauen laͤßt, wovon 0 


14 7 0 ich 


9 5 Iker Band p. 196 und weiter unten. EN.) 
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Be RR, 


ich nicht ae war. Die Operationen ſelbſt 
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bekommt man ubrigens in dieſer Stunde wenig⸗ 


f ſtens was franzoͤſiſche Chirurgie betrifft, ziem⸗ 
lich vollſtaͤndig am Cadaver zu ſehen, doch kann 
ich übrigens nicht fagen, daß Pelletan ſchoͤn ope⸗ 


rirt, ob er es gleich am Cadaver beſſer kann als 


am Krankenbett, wo er oft die Regeln die er am 


Cadaver gegeben ſelbſt zu vergeſſen ſcheint ). 
Dieſe Vorleſungen ſind ſaͤmmtlich in dem großen, 


waͤhrend der Revolution neuerbauten, Amphi⸗ 


theater welches ſich in der ehemaligen Kapelle 


des Kloſters befindet. Es iſt ſehr ſtark und 
zweckmaͤſſig erleuchtet, und wird im Winter ge⸗ 
beißt, welches eine große faſt allen andern Am⸗ 
ö hitheatern von Fe ide Bequemlichkeit 
iR 


Unter Default e jene Vorleſungen 


mit dem groͤßeſten Ernſt betrieben, keine wurde 
R verſaͤumt, und jede vorher, durch ihn ſelbſt, 
oder vom zweyten Wundarzt, fragweiſe aufs 
| vollſtaͤndigſte repetirt. Auch las Default meh⸗ 
rere Stunden noch, ſo wie ſein zweyter Wund⸗ 
00 arzt dazu verpflichtet war; und auf dieſe Weiſe 
gab es Augenblicke wo faſt den ganzen Tag hin⸗ 
durch dergleichen Vorleſungen am 8 en 
. 0 
a. Die Privatvorleſungen werden erzollich 
bon Giraud gehalten doch wurde auch Pelle⸗ 
| u dan 
5 6 Weided anten. ö wi ki 
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n viellicht dergleichen geben, wenn er nicht 0 
* durch ſeine ungeheuren Forderungen, die mit 
dem Preiſe der zu kaufenden Waaren keineswe⸗ 

ges in Verhaͤltniß ſtehen, und durch feine Nach⸗ 
glaͤſſigkeit die er dennoch nach Aus ſage ſeiner 

Penſionaire wovon ich gleich ſprechen werde, auch 

hierin bewies, nicht jedermann abſchreckte. 

Giraud dagegen iſt ein thaͤtiger junger 

| Mann etwa 30 Jahr alt, der unter Deſault 
beſtaͤndig ganz vorzuͤglich beſchaͤftigt, und eis 
ner ſeiner liebſten Schüler geweſen iſt. Er hat 

ſich daher bey ſeinem guten Talent und einer 4 
fertigen Faſſungskraft ganz beſonders die Dee 
ſaultſche Praxis volftändig z zu eigen gemacht. i 

Er beſitzt zugleich ebenfalls einen Schatz von 

eignen, oder in den Hoſpitaͤlern geſammelten 
| | Erfahrungen, wobey ihm die Genauigkei N mi 
der Deſault feine Schüler zu "beobachten gleiche 
ſam zwang, ſehr empfehlungswuͤrdig macht; 5 
ohnſtreitig ſind Er, Boyer“ 9, Bichat 555 und 
l'Allemant * die vorzuͤglichſten Wundärzte 
von Paris in dieſer Ruͤckſichht. 

Die Privatiſſima welche Giraud giebt, and 
bald in Anlegung des Wanbaudes, bald in den 
Br pr 

) ſ. in der Folge bey In. praktilchen Bemerkung 
i und bey dem hoſpice de Punirg;. vi ee 
.) ſ. weiter unten, EN 

wer) ſ. die ee und weht ate, 
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becher Operationen am de, bald 
ſind ſie anatomiſche Demonſtrationen, bald end⸗ 
f . Anleitungen zur Uebung im Seciren. 


Ya = Borlefungen „wird jene auch die petite 
ehirurgie genannt, weil ſie noch auſſer dem 
Verbande alle kleinere Operationen 3. B. Ader⸗ 
laß u. ſ. w. zu enthalten pflegt. Die andere 


| rationen enthaͤlt. Beybe ſind meiſtens wenn 
vie für, alle Eleven angekündigt werden; 15 
bis 20 ſtark. | Jeder macht jede Operation und 
jeden Verband Einmal ſelbſt, nachdem beydes 


von Giraud gezeigt worden. Doch erhält man 


„ mas, die Verbande anbetrifft Gelegenheit, ſie 


fur ſi ich oͤfterer zu repetiren. Der Preiß eines jeden 


Privatiſſimum der Art, iſt ein Laubthaler die 
Perſon. Der nemliche Preiß bleibt wenn auch 
nur eine geringere Anzahl ſich bey Giraud zu 
einer ſolchen Stunde meldet. | Will man indeß 
die Operationen mehrmals machen, ſo muß 
man die Summe verhaͤltnißmaͤßig erhoͤhen, wo⸗ 
555 bey Giraud ein ſehr billig denkender Mann iſt. 
8 Ein großer Vorzug dieſer Stunden vor an⸗ 
dern ähnlicher Art, beſteht auch darinn, daß 
fe zumal im Sommer ſelten oder nie um 
. ‚br INGE 


Von den beyden erſten Arten dieſer Pri⸗ 


„ 0 30. 


heißt dagegen wohl die große (la grande) weil 
ſie meiſt nur gefaͤhrlichere und wichtigere Ope⸗ 
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der Cadaver Wilen unterbrochen werden, und 1 
daß Giraud auch ſonſt ſehr genau in der Zeit 
iſt, und nicht, wie andere Stundenlang uf 


ſich warten. laßt. Die Operationen werden ehe 
man zu ihnen ſchreitet, vorher beſchrieben, 


und nach ihren Indicationen beurtheilt; dies 
pflegt aber gewöhnlich nur ſehr flüchtig 5 30 ge⸗ 


ſchehen, da es nicht die Hauptſache iſt. Gi⸗ 


raud operirt übrigens ſehr leicht, und an den 


Kranken ſelbſt, aͤuſſerſt gluͤcklich, „ immer kom⸗ 


men von den Kranken die er opräirt verhälte A 
nißmaͤßig weit mehr dutch. als von den glei⸗ 
chen Kranken Pelletan’ 53 — — eine Bemerkung 55 


die nicht blos mir, ſondern jeden der das 
Spital beſucht auffallend .. 


Die gelehrte Bildung Giraud's könnte zbtigen 8 N 


wie es ſcheint etwas größer ſeyn. Ich für i 
Deſaults Sticheley auf unfruchtbare Gelehr⸗ 


ſamkeit, ſind auch von ihm wie von den meiſten | 
feiner Zöglinge uͤbel verſtanden worden, „ und 


haben den ſchaͤdlichen Einfluß einer zu großen 
Vernachlaͤſſigung auch der aͤchten Gelehrſamkeit 
gehabt, ohne welche⸗ kein Wundarzt wahrhaft 
groß und vollkommen ſeyn kann. In jenen 
Stunden uͤber Verband und Operationen, be⸗ 
kommt man deshalb faſt nie etwas anderes 


als franzöſiſche Chirurgie, und das was De. 


, von der buchen und engliſchen wußte 


Ju 


el 


ben; Weben auch die Ae ub in 15 

ten oder auffalle⸗ adſten Theil len. Man 

10 at aber dieſe in Paris nirgends ſo leicht, ſo 

. zu leder Zeit und ſo bequem als hier. Nur 

iſt wieder der Ort unangenehm, denn meiſtens 

werden dieſe Stunden, zur Vermeidung man⸗ 

cher Weitläͤuftigkeiten in jenem % ge⸗ 

3 halten „ deſſen ſcheuslichſter Geſtank im Som⸗ 

N. e oft kaum zu ertragen iſt; man gewöhnt 
ö 1 ſich indeß bald daran. 


Anatomiſch he Denonf rationen un Antei⸗ 
\ 


tung zum Seciren giebt Giraub vorzuͤglich nur 
5 im Winter, und zwar auf zweyerley Weiſe. 
Es giebt eine St unde wozu jeder Externe des Spi⸗ 
tals, und jeder Andere gelaſſen wird. Dieſe 
fängt immer früh im Winter an, dauert bis 
ins Fruͤhjahr, und wird von jedem mit 4 Ca⸗ 
rolin bezahlt, wofür man von 9 Uhr an den 
ganzen Tag ſo viel man will praͤpariren, und 
den Demonſtrarionen daruͤber von Giraud, bey⸗ 
wohnen kann. Dieſe Demonſtrationen wer den 
N zwiſchen 9 und 11 Uhr auf dem Sections⸗ Saal 
gehalten. Wer die Bequemlichkeit und Reinlich⸗ 


keit liebt, dem kann ich dieſe Stunde nicht fehr - 


empfehle, ob ſie gleich jeder andern aͤhnlichen ) 
hierin nicht nachſteht. So nachlaͤſſ ig nemlich 
W nen in ka uͤberhaupt mit den Tod⸗ 


; 
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ten umgeht, ſo unſauber beträgt man ſi ich bier \ 


dabey. Erde, Wände, Tiſche und Cadaver 
find ſtets mit ausgeſchnittner Tela cellulofa bes 
klebt, und die Cadaver meiſtens vorher nicht 
gewaſchen. Was aber auf dieſem Saal ſehr 
angenehm iſt, ſind die, weit ofterer als ſonſt 
wo, friſch zu erhaltenden Cadaver; bie Luft iſt 


hier, folglich im Ganzen weniger mn 


und Die Arbeit weniger | widerlich; auch 


die Fenſter des Saals groß und luftig, > N 
feine Lage geht frey über die Seine heruͤber. f 
In ſo fern verdient er den Vorzug vor allen 2 
andern die ich geſehen hab. 1 i 


Das was man hier lernt, iſt übrigens nur 
die rohere oder groͤbere Anatomie, denn mit 
der feinern beſchaͤftigen ſich nur hoͤchſt wenige 


1 Maͤnner in Frankreich. Aber freylich jene auch 


nur allein iſt brauchbar in der Praxis, und in 
ſofern ſind dieſe und aͤhnliche anatomiſche An⸗ 
ſtalten *) grade am wichtigſten u den kunft 
gen Praktiker. 


Jeder der einen Theil b hat, 


demonſtrirt ihn entweder ſich ſelbſt oder andern 
laut vor, welches oft eine etwas ſonderbare 


Scene verurſacht, wenn mehrere zugleich hier⸗ 
mit beſchaͤftigt ſind. ‚at Ganzen aber iſt es 


ee, a SW 


1 
* 2 A 


eine 


ie u 
eine tueflüche Methode, wenn der Zögling uͤber 


. dent von ihm praeparirten Theil dergleichen De⸗ 


monſtrationen ſelbſt haͤlt; Alles imprimirt ſich 
ihm genauer und beſſer, er iſt aufmerkſamer auf 
die Demonftrationen des Lehrers, gewinnt fuͤr 
das Ganze mehr Jutereſſe, gewöhnt ſich an deut⸗ 


lichere Vorſtellung, und giebt ſich mehr Muͤhe ö 
bey der Praͤparation. Das manchmahl hierbey 


vorfallende Komiſche habe ich bereits oben ange⸗ 
zeigt “), welches aber dem Weſentlichen keinen 


5 Eintrag thut. Will man ſich irgend einen Theil 


N 


von Giraud aufferordentich vordemonftriven laſ⸗ 
ſen, ſo iſt er auch dazu immer bereit. 


In einem oberen Saale praͤpariren zur nem⸗ 
lichen Zeit die Internen und Externen des Hoſpi⸗ 


N | tales umſonſt, und Giraud muß waͤhrend dieſer 


Zeit mehrmals ihre Zimmer beſuchen, und ih⸗ 
nen die deer inten heile zeigen und demon⸗ 5 


| e 
Es giebt wohl Fremde und Einheimische 75 


„ belche einem Internen eine maͤßige Summe Gel⸗ 


des geben, wofuͤr dieſe ihn dort praͤpariren laſ⸗ f 
ſen; aber da ihnen dies nicht erlaubt iſt, ſo läuft 
man Gefahr von Giraud uͤberraſcht und wegge⸗ 
wieſen zu werden; man muß ſich daher wenn 
en, Porumt oerſocken, und darf auch den D 

1 Y mon⸗ 


R 5 V. I. p. 39. 
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f monſtrati, onen deff. elben nicht tt Der * ge . 


zu hohe Preiß der ordentlichen angezeigten 
7 Stunde, reizt manchen zu dieſem Verfahren, 
weil man auf dem letzten Schleichwege oft nicht 

mehr als drey bis vier Livres giebt. Doch bleibt 
es immer eine Betruͤgerey. Giraud druckt in⸗ 


des zuweilen die Augen zu, und laͤßt jene jun⸗ 
gen N Männer in ihren nicht gar heim! ichen Schlupf⸗ 1 
winkeln, aber man kann es ihm auch keineswe⸗ 


ges verdenken, wenn er eine an ſich unerlaubte 


Sache, die in den hoͤchſten Mißbrauch ausarten N 


| koͤnnte, in Schranken haͤlt. M 4 
Beyde, Giraud 1 als FAR b 

ten Penſionen. i 
Was die Penſionen Peletans anbetrift, ſo 
laͤßt ſich von ihnen nicht viel Gutes fagen. 
Sein Verſprechen beſtehet darin, daß er Woh⸗ 

nung, Tiſch und Privatſtunden in Operationen Ä 


geben, auch manchmal ſich mit feinen Penſton⸗ 


nair's uͤber chirurgiſche Gegenſtaͤnde geſpraͤch⸗ 
weiſe unterhalten, ſie in ſeiner Privatpraxis mit 
zu Kranken nehmen, und im Hoſpital Ihnen bey 
> Mai e die beſten Plaͤtze geben will!! 
Keins von dieſem Allem aber erfüllt Pelle⸗ 
ei; als Wohnang und Tiſch; wenigſtens wird 


man von dem Uebrigen nie mehr als einen 


Schalke erjahe Ich habe eh ſeiner 


dee, 
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Penſionaixe gekannt, und ſie haben mir ein⸗ 
ſtimmig verſichert, daß dem fo ſey; mehrere 
N verlieſſen ihn, ſelbſt zum Schaden ihrer Borſe, 
b nnd diejenigen, welche noch blieben, thaten dies 
aus Privatabfi: chten. Dabey iſt der Preis nach 
| Franzdͤſiſcher Art enorm, indem die Penſion, ſo 
wie ich ſie angegeben über 1000 francs (Livres) 
vierteljaͤhrlich, kam. 


"Default bageten zog Pe Penft ionaire fes 


. vor, nahm ſie unausgeſetzt in ſeine Privatpraxis a 


mit wo es ſeyn konnte, ſtellte ſie den Operationen 
5 näher, gab ihnen ihre Plaͤtze in der enceinte, 
und die Penſion ſelbſt um 3 wohlfeiler, u 


1 W kurz er that alles um feine gethane Ver⸗ 


ſprechungen zu halten, und huͤtete ſich, derglei⸗ 
chen zu thun, mit dem Vorſatz wortbruͤchig zu 
Ko werden. Dies letztere wird hingegen Pelletan, und 
1 8 mag nun, wie er nach einem neulichen Streit 
Rh mit Einem ſeiner Penſi ionaire that, verſichern 
daß er Niemand vorziehen koͤnne, alſo auch ihn 
nicht; “daß dies die Gerechtigkeit (mit welcher er 
1 urn ſich zu entſchuldigeni immer ſehr bey der Hand a 
iſt) gegen die Uebrigen nicht leide u. ſ. w.“ fo 
wird er doch immer den Vorwurf hören, daß 
er dann auch nicht vorher dergleichen in den Ac⸗ 

cord mit es muͤſſe. Seit dieſem Streit 
Sen mit 


* 


1 


mit dem Penſionaire der ein Schwede war und 


ihm duͤrre Wahrheiten geſagt hatte, erklaͤrte 


er: daß er keinen ausläͤndiſchen Penſionair wie⸗ 
der aufnehmen „ ſondern, a us Liebe zum Va⸗ 


terlande, und zu feinen‘ Mitbürgern, bloß die⸗ 
fen. nuͤtzlich ſeyn. werbe. Ob er dieſen Aeuſ⸗ 


ſerungen nun oder ſeiner ewigen Veränderlich⸗ | 


keit in ſcheinbar angenommenen Grundſaͤtzen, 


getreu bleiben wird, mag ſich in der Folge za. 


gen, aber ich befuͤrchte, ſie wird zu derjen ige 


rede über die Verdienſte Deſaults ſprach, und 
indem er ſeinen Schatten anredete Thränen ver⸗ 


Zu zählen ſeyn, wo Pelletan bey feiner, Antritg 


Fe 


goß, während er ihn von Herzen haßte, und 


bald nachher ſeine Schuͤler wie ſeine Anſtalten 
und ſeinen Namen mit Galle verfolgte. Wahr⸗ 
ſcheinlich bezog ſich dieſe Aeuſſerung auf Deſault, 
der ſich oft den Vorwurf von ‚feinen, vaterlaͤn⸗ 
diſchen Eleven zugezogen hatte, daß er, auf 
Koſten Ihrer, und des Vaterlandes, feine Pen⸗ 
ſionaire und uberhaupt die Fremden zu ſehr 


beguͤnſtige; er antwortete Ihnen immer was 


ich bey einer andern Gelegenheit) bereits an⸗ 


fuhrte, und man muß ihm überhaupt laſſen, | 


Ae er 0 dem Stuͤcke en nicht ungerecht 


7 


Y) lter . p. 349. 


war; 
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war; duch har er eine Menge treffen Schir 
fer unter denen gefehen ‚die weder Freinde noch 
Penſionaire waren, Pelletan aber wird ſicher⸗ 
lich ohnerachtet ſeiner Gerechtigkeitsliebe, gegen 
EN Vaterland und Landsleute, nur den tauſend⸗ 
ſten Theil ziehen. Wer wird ihm alſo Bin: dan⸗ 

ken? ei W 05 
Was die Neude | Glraud's betrifft , 9% 
konnte er zu meiner Zeit nur immer Einen 
Penſionair nehmen. Dieſer bewohnt mit ihm 
die gleiche Suite von Zimmern, und giebt 
monathlich oder vierteljaͤhrlich, (ich erinnere b 

5 mich's in dieſem Augenblick nicht genau genug) 
4 Carolin wofuͤr er Aufwartung und die Frey⸗ 
beit aller Stunden Giraud's hatte, ihn bey 
ſeinen Kranken begleiten konnte, und zu allen 
Operationen des Hoſpitals die in aufferordent 
lichen Stunden gemacht werden *), mit Ge⸗ 

| nauigkeit gerufen ward, felbft aber fuͤr das 
Eſſen und Trinken ſorgen mußte. Dieſe Pen⸗ 
ſion iſt eine der empfehlungswertheſten, weil 

5 Giraud, noch auſſerdem daß er die obenge⸗ 
a nannten Verſprechungen erfuͤllt, in ſehr vielen 
Fallen bey Operationen (beſonders die er ſelbſt 


0 hichtet) Am er einen guten Platz 
„ | | N 
naten 93 
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5 kann. Auch iſt er überdem an h * N 
| munterer angenehmer Mann in Umgange, da 


hingegen Pelletan, der höchſt artig ſeyn k kann, \ 
in den aller meiſte en Augenblicken ſchlaf N | 
0 dä erſcbent. ' Als gwspte 4 Wun | } 


ren Klemigkelen einem 1 nützich de 
ſich auf dieſe Weiſe an ihn haͤlt. Auch gebe 

feine vielen und erfahrungsreichen! 3 eine 
Menge intereſſanten Stoff zur Be hrung * vs 
man nur das Stahl daran bringt, um 9 
Bauten beraneſpingen z e A 1 e 
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(matte Gag vom chirutziſhen unterricht am 
"grand ‚hefpier), Unterricht in den Krankenſälen, 
, Sigheir der Gänge in dieſen Saͤlen. Zeit des 
unterrichtes darin, Wer dleſen Uutexrricht diri⸗ 
girt; was die Internen bey den in dieſen 
Sealen befindlichen Kranken zu thun haben. Ver⸗ 
betbihet dieſer Einrichtung; Art wie ſie ſeyn 
ſollte. Das was man bey dieſen Befuden am 
Krankenbett ſieht. Ordnung worin es folgt. Ope⸗ 
rationen im Amphitheater und am Krankenbett. 


b Beſchaffenheit dieſer Punkte unter Deſault. Un⸗ 


glaubliche Beſchaffenheit der Pelletanſchen⸗Viſiten. 
. Beyſpiel davon. Pelletan's Ge⸗ 
N eit dabey. Wie er dieſen von ihm beguͤn⸗ 


5 ſtigten Unordnungen durch ein pflichtwidriges Ver⸗ 


fahren zu entgehen ſucht. Großer Verluſt den 
man am Unterricht daruͤber verliert; ſchmerzhafte 
Empfindungen deren man bey den erſten Viſiten 
deshalb kaum mächtig if.” Regeln darüber was 
man thun muß, um alles dennoch ſo ſehr als moͤg⸗ 
lich zu benutzen. Beſchwerlichkeit der Beſuche im 
„grand hofpice , während dem Winter. — Demon⸗ 
nationen der Kranken, nach dieſen Beſuchen. 
een a 5 Großer 
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Großer Mangel dabey, die theils am Saal, 17 5 
u Pelletans Stimme und Behandlungsart, theils 
an der daͤbey herrſchenden Unordnung und einer 
ſonderbaren Einrichtung mit der Vertheilung des 
Brodes unter die Cleven, liegen. Regeln um dieſe 
Maͤngel in erſetzen. Beſchwerlichkeiten ihrer Be⸗ 
folgung durch indolente Eleven veranlaßt, bey de⸗ 
ren Bilde man den Menſchen des gemeinen de⸗ 
bens im chirurgiſchen Clinicum wiederfindet Wie 
Pelletan ſich guch bey dieſen Demonſtrationen im⸗ 
mer gleich bleibt; ſeine Untreue bey Erzaͤhli ng 
der Kraukengeſchichten. — Von den Operationen 
auſſerhalb dem Bett. Wo und wie ſie gehalten 
werden. Beſchaffenheit des jetzigen Saales der 
Operirten. — Von der Unterſuchung derjenigen 
Kranken, die Abends nach der Viſi te ins Ho⸗ 
teldien kommen. Mangel dabey und wie man ih⸗ 
nen abhelfen muß. unentgeltlichkeit aller 
dieſer Gelegenheiten ſich zu unterrichten. 


— 2 
Rn u 
Paris im Some 10 

Wichtiger als die bisherige Art des Unter⸗ 
richtes iſt in vieler Ruͤckſicht, beſonder aber 
den meiſten Fremden der Unterricht in den Kranz. 
fälen, der freylich den Namen faſt nur in 

ſofern verdient, als man ſich Ran ihm er⸗ 
theilt. 

4 Man muß ind 905 den FR aefüeteh 
8 Unterschied ‘) machen, unter dem Be⸗ 
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ſuchen der a, und ur dem was nach | 
dem Beſuche derſelben 1 ag en . 
e * | 
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zn Krankenbett in den Saͤlen des Hoſpitales, 
oder an einigen Kranken die täglich um 53 Uhr 
nach der Nachmittagsviſi te ſich in einem beſon⸗ 


dern Saal verſammeln, und daſelbſt beſonders 


an Bandagen und Verordnungen fo viel erhal⸗ 
ten, als noͤthig und fuͤrs Hoſpital moͤglich iſt. 


Zu den chirurgiſchen Beſuchen am Kran⸗ 
kenbett ſind zwey Saͤle; Ein Weiberſaal wel⸗ 


cer etwa 150 und mehr Kranke enthält und Ein 


Männerfaal i in dem ich gegen 300 Platz finden 


} konnte. In beyden Sälen find die Bekten aufs 


a aͤuſſerſte z. zuſammengedraͤngt, und wenig paſſend 


f 


zu einem Clinikum geſtellt, indem fie kaum fo 
} viel Raum fuͤr die Hauptgänge übrig laſſen, 
daß zwey Perſonen neben einander darin gehen 
koͤnnen. Nur im Operations⸗ Saal laſſen die 


Betten in der Mitte einen Zwiſchenraum. Die 


Betten ſind unter die auf den zweyten Wund⸗ 


arzt folgenden Internen, deren 12 oder x4 in 
dete Saͤlen ſich befinden, vertheilt. | 

In dieſen Saͤlen nun iſt es wo alle Morgen 
um 6 Uhr und alle Abend um 5 Uhr nach den 
Seegers der, ecole de Santé“ gr und den Statuten 
ei 
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„ 


des Hoſoitales Viſite“ gehalten werden muß. 
Der Oberwundarzt oder ſein Subſtitut haͤlt ſich 

alsdann bey den Kranken vorzuͤglich auf, welche 
ſeine eigne genauere Sorgfalt ihrer Wichtigkeit 
wegen, oder ſeines Intereſſe halber erfordern, 
und bey denen, die ſeit der letzten Viſite neuan⸗ 
gekommen ſind. Die Uebrigen werden der Ob⸗ 
hut des Internen, in deſſen Rang ſie ie ſi ſich befn.⸗ 
den anvertrauet, und er behandelt fe, nach der 
zuletzt empfangenen Vorſchrift; nur dann ab 

wenn er es fuͤr noͤthig erachtet, fordert er des 
Oberwundarztes Unterſuchung von neuen. 


7 7 75 5 


Dieſe letzte Einrichtung iſt im Ganzen höchſt 


verderblich, denn ſo geſchickte Maͤnner auch uns 
ter jene Internen angetroffen werden, ſo wenig 


0 ſind ſie es dennoch Alle; ich habe vielmehr böchſt 


unwiſſende, und noch dazu höchſt unaufmerkſame 1 
Menſchen darunter gefunden. Es kann ſich ale 


leicht ereignen was ich mehrmals geſehen, daß N 
ein, ſolcher Interne den Kranken in einem Zur ® 
ſtande glaubt welcher die Fortbauer der einmal 
verordneten Mittel fordert, während fi e demſel⸗ 
ben hoͤchſt verderblich iſt. Dies muß ı um ſo ver⸗ 
derblicher erſcheinen, da es ſelbſt dem Geſchick⸗ 
ten und Aufmerkſamen wohl begegnen kann. Es 0 
iſt daher in einem gr oßen Spital wie dieſes, wo 5 
der Wundarzt nicht Nolich 0 lle Kranken fer N 
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107 . an burns nothwendig dieſe Veranſtal⸗ 


tung zu treffen, daß er in gewiſſen Zeitraͤumen 
von dem Aufſeher derjenigen Betten, worin ſich 


k a rener der letztern Art befindet, daran er⸗ 
| ‚innert wird, ihn zu ſehen, und nach neuer Un⸗ 
. terſuchung uͤber die weitere 1 zu ent⸗ 


e Lk 
Man ſieht bey ofen Beſüchm meiste nur | 
den Verband und die Nachbehandlung nad) Ope⸗ 


rationen, die Operationen felbft hingegen werden 


oft, beſonders was Steinſchnitt, Staarſtechen 


. af w. betrift, in dem nahe liegenden ehemali⸗ 


gen Hörſaal unternommen „Amputation hinge⸗ 
gen u. d. m. ſieht man faſt immer waͤhrend der 
Viſite auf dem Bette des Kranken ſelbſt verrich⸗ 
ten. Deſault verrichtete Alle, ſelbſt die klein⸗ 
ſten Operationen im Amphitheater; ſelbſt einen 
Abſceß oͤfnete er dort. Dadurch bewirkte er daß 
jedermann ſahe was vorging, weil ſich keiner 
weiter als fein Platz ihm erlaubte hinzudraͤngen 
konnte. Auch war das waͤhrend der Revolution 
neu angelegte Amphitheater 1 durch ſeine Lage 
mitten zwiſchen den neuen Krankenſaͤlen und un⸗ 
mittelbar an dem neuen Operationsſaal wieder⸗ 
um ganz dazu eingerichtet. Nur mit vieler Mühe 
we Default hierzu die Erlaubniß erhalten; 
We . er ee Er Min: 
5 0 1 N e 
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ache Nonnen, und Peine Eiferſüchtige 8 
auf die Unterrichtsanſtalt jenes großen Mannes, | 
hatten ſich dagegen empoͤrt, und ein ſolches Ver⸗ 
fahren als ein Attentat gegen die Menſchlichkett 
ausgeſchrieen; auch ſelbſt waͤhrend der Revolution 
war dies, nach einer ſonderbaren Aehnlie keit, als 
5 ein Hauptgrund gegen Deſault in der Denuncia⸗ | 
tion deſſelben bey den Jakobinern und den Revo. 
lutionskomiteen angegeben worden *). Du wirſt 
aber ſogleich ſehen ob, unangeſehen des Vor⸗ 
theiles für den Unterricht, die Menſchlichkeit bey 
feinem, oder dem jetzigen Verfahren gewonnen hat. 
Um Dir nun eine recht genaue Idee von die⸗ 
fen Viſiten wie ſie jezt ſind z au: een laß mich 
Ne Wir 1 


U 


9 Der Auklaͤger Deſault war eiuer der Internen des + 
} grand hofpice. Er wurde nach der Rechtfertigung 9 
Deſaults abgeſetzt, aber Pelletan hat ihn wieder WR 
aufgenommen. Er heißt Duͤfave und iſt an ei, 5 
nem grauen Staar auf dem Einen Auge keuntlich. 

Dieſer Staar entſtand bey ihm den Tag nach De⸗ 

ſaults Befreyung. Einige haben ihn vielleicht nicht 
unrecht als einen Sta Br aus moraliſchen Urſachen 
angeſehen cf. Loders 3 ournal . . .). Indeß kaun 
er auch aus aͤußrer Urſache entfianben ſeyn, denn Gr 

ö raud hatte Duft faye den Abend vor der Befreyung! Dir, f 
Aa, feines Betragens wegen im Speiſeſaal den 
Eleven mit einer vollen eee auf den 50 „ 
geſchlagen. N 5 r 


aa 9 * 


1 


als moͤglich zu benutzen. 


— hi Re ob 
Dir die ee beste beſchreiben, and dann am Ende 
hinzufügen was man thun muß, um ſie und 
die Kranken überhaupt dennoch fo vollkommen 


X 


Der Anfang der Viſiten iſt im Weber 


9 der chirurgiſchen Krankheiten um 6 Uhr Morgens. 


Ehe der Wundarzt kommt verſammelt ſich hier 
ſchon ein Theil der Eleven und zerſtreut ſich 
mehrentheils zwiſchen den Weibern, um mit ih⸗ 
nen zu ſcherzen, oder erwartet den Anfang der 5 
Viſite an der Thͤͤre. Sobald der Oberwundarzt N 
ankommt. geht das Laufen an. Er eilt geſchwin⸗ 
den Schrittes mit dem zweiten Wundarzt vor⸗ 


A auf, und alles ſtuͤrzt mit oder ohne Holzſchue 


im groͤßten Lärm hinter ihm her. Nicht ſelten 
werden hierbey Pelletan die Schuhe ausgetre⸗ 
ten und ich habe ihn einmahl vor Schmerz ſchreien 
hören weil ihm jemand die Ferſe zertreten hatte. 


Jedesmal dreht er ſich heftig um. Qui eſt cet 


impudeent la! Diable! ſi ca arrive encore une 
foi, qui que ce foit, je lui donnerai un coup de 
talon dans les flancs, Damit geht es dann wie⸗ 
der munter und in unveraͤnderter Stimmung 


N als ob gar nichts geſchehen waͤre, vorwaͤrts. 


Wo alsdann verbunden oder unterſucht werden 
toll, drängt ſich alles dicht ums Bette zufame 
men, ſo daß kaum ſechs bis acht Perſonen mit 

ee Be; 


=, 


Bequemlichkeit Bien e, obgleich oft Dip 
Maſſe aller bis zu vier und fünf Glieder und 
mehr breit iſt. Die Hinterften ſteigen auf Sche⸗ 
meln, um über die ubrigen wegzuſehen, und 
diejenigen, welche ſtehen ohne ſehen en % 
drängen. die vordern, um ſich einen beſſern 
Platz zu verſchaffen. Iſt der Fall intereffun, 
21.39 werden Rippenſtöͤße ausgethellt, mit Ohr⸗ N 
feigen gedroht, und der Wundarzt wird endlich . 
fo gedraͤngt, daß er ſelbſt keinen Platz mehr 15 
zum Verband und zur Operation hat. Jetzt f 
iſt die Reihe an ihm lauter zu werden. Schon Ku 
vorher hat man oft feine Stimme üilence ınef- 
| ſieurs“ durch den Lärm hindurch gehört; ſo 
wie alles ärger wird, wird auch dies häufiger 
und nachdruͤcklicher; ein “au nom de Dieu? 
ein “diable”, ein *retires. vous vous dis- je” 10 
u. ſ. w. wird hinzugefuͤgt; endlich entſtehet | 
von allen Seiten neuer Lärm, neues Andränz 
gen; wobey zugleich, wenigſtens im Maͤnner⸗ 
ſaal, weil der Weiberſaal zu niedrig iſt, viele 
Eleven oben auf die Bettgefiele der nebenbey DR 
ſtehenden Betten ſteigen, ſo daß dieſe ſich oft 
unter der Laſt biegen, und den darunter liegen⸗ 
den Kranken zu zerſchmettern drohen. Die vorn 
gleich um: die Bettſtelle ſtehenden werden nun 


von den hintern über das Bett des Kranken 


N 5 i ganz 
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ganz PER gedrückt. Es wird am hellen 


Y Tage in dem Bette des Kranken Nacht, La 


chbandelle ruft der Oberwundarzt, und operirt | 
bey Licht; Vous metouffés ruft der erſtickte 


Kranke, über deffen Kopf vier bis fuͤnf Eleven 


heruͤber lehnen; l'eau freche ruft nun fuͤr den 
Kranken der Zuſchauer der ohnmaͤchtig wird: 


Je Vous donne un pair des ſoufflets, tönt es 
von einer dritten Seite her: locquin hört man 
bier, und dort zerb: icht auf einmal ein Bett⸗ 
geſtell, und ein Eleve der ſich die Hand aufge⸗ 


| ſchlagen hat, ſtößt ein erbaͤrmliches Geſchrey aus. 


i Zuletzt weiß ſich der Wundarzt ſelbſt nicht mehr zu 


helfen; er ſtoͤßet mit den Inſtrumenten um ſich, 


ergreift eine Handvoll Blut aus der Wunde des 


Kranken: je Vous jette le fang dans la figure 


1 ruft er aus ja! je Vous crache gans la figure 
hoͤrte ich einmal Pelletan mit Gemeinheit je⸗ 


J mand zuſchreyen. Waͤhrend dieſes Auftrittes 


= 


> — 


wird die Operation ſo gut wie es gehen will vol⸗ 
19 lendet. Pelletan amputirte einſt ein Bein unter 


dem Knie, ſtellte ſich aber dabey nach außen, 


und blieb mit der Saͤ aͤge ſtecken; ein andermal 
* bey einer Amputation des Oberſchenkels ſaͤgte er 
ſchief, und indem er nun, welches freylich ſehr 


5 unvorſichtig war, der S Saͤge wieder eine gerade 
| Richtung geben wollte, fägte er fie fe, war ge⸗ 


= EUR = Yu ee, 


* 


u ha 


1 


1 zwungen nach Hause zu ſenden um eine aueh 


Säge zu haben, und machte dadurch einen Auf⸗ 


enthalt in der Operation, von wenigſtens einer 
viertel Stunde. Beydemale gab Pelletan dieſe 


Fehler dem Andringen der Zuhörer Schuld; ob 
es wahr geweſen, mag ich nicht entſcheiden, man 
darf aber wohl fragen warum er um jenes An⸗ 


dringens der Eleven willen, das zu verhindern 


in ſeiner Macht ſtand, einen ſo großen Fehler 
ſich erlaubte als der zuerſt genannte war 2 
Mußten die Regeln der Operation ſich nach dem 


unverſchaͤmten Zudrängen bald einiger rohen, g 


bald anderer, wider eignen Willen, durch die 
letztern nothgedrungenen Menſchen, oder mußte 
dieſes ſich nach jenen richten? War alfo dieſe 
Entſchuldigung nicht vielleicht nur Ausflucht? — 

Wahr aber bleibt es, daß ich die Kranken unter 
dieſen ſchaͤndlichen Scenen oft un! beſchreiblich 
habe leiden ſehen, und daß ich die gewiſſe Ue⸗ 
berzeugung einiger hierdurch beförderten Todes⸗ 
faͤlle mit mir herumtrage. Von der Art war 
der Mann mit der “) Invagination, deſſen Ge⸗ 
ſchichte ich Dir in der Folge erzaͤhlen werde, und 


ber dir zugleich beweißt, daß auch in an⸗ 
dern Spitälern als dem Hoteldien Re See: N 


nen vor fallen. 


2 f. unten. . 
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Jetzt wil man von neuem zwiſchen den Bet | 


5 Be rege eine Menge der Kranken die man gern 5 
kennen moͤgte werden nicht geſehen, nur bey ei⸗ 


y 


nigen erneuern fi ch jene Scenen im hoͤhern oder 
geringern Grade, bis endlich das Ganze geendigt Ä 
iſt. Am Nachmittage wird alles wiederhohlt; nur 


mit dem Unterſchiede, daß des Laufens mehr, 


und des Sehens weniger iſt, weil meiſtens nur 
die ſeit dem Morgen neuangekommenen Kranken 
(die den Eintritt zu jeder Zeit haben) beſi chtigt, 
und beforgt werden. nn. 
Die Unordnungen bey den Späte au⸗ 
ger dem Krankenſaal *) ſind me 


nicht geringer. 
Alles dies hat Pelletan ſeit kurzem bewogen, 
von wichtigen Operationen welche er machen 


will, nichts im voraus zu ſagen, und ſie außer 


der gewoͤhnlichen Zeit zu verrichten. Dies ging 
ſo weit daß er, weil viel Eleven bey einer zu ver⸗ 

h muthenden Operation, ſich den Tag uͤber am 
Bett des Kranken unausgeſetzt aufhielten, von 
ſeinem Morgenſchlaf abbrach, da er doch ſonſt 


dieſen nicht gut bezwingen kann, und daher ge⸗ 


waonhnlich zu ſpaͤt zur Viſite kommt. Er operirte 
mehrere Kranken auf dieſe Weiſe des Morgens um 


vier Uhr. Dennoch hatten einige Eleven dies zu 


in erfahren gewußt, und es fand ſich zuletzt oft, 


N . unten. daß 


— 
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daß eine nicht anbetröchtlche Aab. Eleven, 


wenn eine wichtige Operation zu erwarten war, 
ſich ſchon des Morgens um vier ki im Opera: 
tionsſaal einſtellte. 

Jaee geſetzwidriger und ſchndliche ds Ber 
tragen Pelletans iſt, da er in einem vom Staat 
beſtellten, nicht blos als Privatmann unter⸗ 


nommene Klinikum, den wißbegierigen Schülern 
die Gelegenheit zu leruen, bald durch Mangel | 
an Aufficht und Ordnung ; bald durch unmittel? 
bare Entziehung und Abhaltung von 1 Ge 5 


genſtaͤnden raubt, zu denen ſeine Pflicht ieden 


zu zuziehen gebeut, je ſchöner e erſcheint i in die⸗ 


ſem Falle die Wiß begierde jener zuletzt ange⸗ 
führten Schuͤler, gegen welche nur ein Mann 
wie Pelletan unempfindlich ſeyn kann. Pelle⸗ 
tan ſollte Ordnung halten, und im, Amphithen, 
ter. operiren, ſo wuͤrde er nicht noͤthig haben 

der Unordnungen willen woran er Schuld, 1 
Geſetzen und feiner ihm vom St at auferleg⸗ 


ten Pflicht, fo abſichtlich und ſch f wich zuwi⸗ 


N . . 
* 


der zu handeln. 


Auf dieſe Weiſe macht Yelttan die Gele 


ae im Hoteldien etwas zu lernen, 4 feit eis 


vom Boden 0 immer re MA e 
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5 Du kannſt nun nach der Schilderung die 
ich ſo eben von den Ziſiten gegeben habe, 


| leicht denken, daß ich aus denſelben die erſten 
Male mit dem ſchwerſten Herzen gegangen bin, 
welches mir jemals durch meine Wiſſenſchaft 
gemacht worden. Voll der ſchoͤnſten Traͤume 


uuüuͤber die Fortſchritte welche ich in einer meiner 


liebſten Wiſſenſchaften mit Huͤlfe des Hoteldien 
machen wollte; war ich nach Paris gekommen, 
und nun ſtand ich auf einmal da, in der er: 
baͤrmlichſten Wirklichkeit von der Welt. Alſo 
umſonſt, ſagte ich zu mir ſelbſt, umſonſt ſind 
deine Hoffnungen, umſonſt biſt du fuͤr den wich⸗ 


tigſten deiner Zwecke hierher gekommen“. In 


der That, meine Gefuͤhle wurden bis ſelbſt gr 


CAM Berater rege. 


Natuͤrlich aber brachte mich dies Wa ru⸗ 
biber Blut auf die Frage, was ich thun muͤſſe, 


um dennoch meine Zwecke zu erreichen. Ich ver⸗ 
ſuchte, und es gelang mir alles beſſer als ich 


erwartet hatte. Was ich muͤhſam und mit Auf⸗ 
opferung von Zeit hieruͤber lernen konnte, will 


c ich dir, zu frommen er nnen ; Ku an⸗ 
e ebene ee 
Die Baſis von Alem; 855 410 das erſte 
was man thun muß, iſt daß man ſich genau 


* 


in den Kranken der: Säle orientirt. Man hat 
n dazu, 


o 

dazu, da Tafeln am Beete fehlen, zwey be⸗ 
ſondere Huͤlfsmittel. Man komme etwas vor 

den Viſiteu in den Saal, und ſpreche mit den 
Kranken, die man noch nicht kennt, ſo wie mit 

denen, die man naͤher zu ſprechen und zu ſe⸗ 

hen wuͤnſcht. Dies ſetzt jeden in den Stand, 

nun bey der Viſite auf alles aufmerkſam zu 
ſeyn, was ihn vorzüglich intereſſirt, und oft 
kann er ſogar durch hoͤflichen Einfluß auf den 5 

Internen, einen Kranken der ihn intereſſi rt, von 
dem Oberwundarzt aber vernachlaͤſſigt wird, 
fuͤr ſeine Inſtruktion, zur Unterſuchung brin⸗ 


gen. Dies Verfahren muß man überhaupt; 42 


die ganze Zeit wo man die chirurgiſchen Vi⸗ 
ſiten befucht, fortſetzen, wenn man nur eini⸗ 
germaaßen Vortheil von demſelben haben will. 
Ich geſtehe gern, daß ich demſelben das meiſte 
zu verdanken habe, ſo wie es mir jedesmal 


ein unangenehmes Gefühl erregte, wenn ich 


weiter faſt Niemand ſah, der es mit Ernſt 
that, und mein Verfahren den Eleven ſo ſehr 
auffiel, daß ſie mich oft im Scherz fragten, 
ob ich ſchon wieder meine Viſite mache? 
Ueberhaupt aber iſt die Bekanntſchaft mit 
g den Internen des Hoſpitals welche jedesmal 8 
die Betten der chirurgiſchen Saͤle unter ihre . 


ſpecielle Aufſicht haben, dhe wichtig fie den, 
der ö 


der ſich unter den Kranken gen auer orientiren 
und ſie ſpecieller unterſuchen will. Man ſuche 
daher dieſe Internen gleich anfangs zuerſt auf⸗ 
zufaſſen, und halte ſich zunaͤchſt an ihnen. 
Eine artige Bitte thut bey ihnen wie billig Al⸗ 
les, und ich habe Manche die geradezu eine 
b Krankheit, waͤhrend der Viſite, mit den Haͤn⸗ 
den unterſuchen wollten, von ihnen unhöflich ab⸗ 
weiſen ſehen, waͤhrend ich, durch den erſten 
Weg, meinen Zweck ſelten, oder nie verfehlte. 
Sobald man ſie daher aufgefaßt hat, erkun⸗ 
dige man ſich bey ihnen nach Allen ihren 
Kranken, und laſſe ſich nicht durch die Antwort 
I n’y a rim de remarquable dans mon rang’ 
abweiſen, ich fand dieſer Antwort unerachtet, 
oft Etwas, das wenigſtens mir ſehr intereſ⸗ 
ſant war. Der zweyte Wundarzt muß hier⸗ 
bey vorzuͤglich nicht vergeſſen werden, mit Pel⸗ 
e hingegen iſt nichts anzufangen. 


Hat man ſich auf dieſe Weiſe eine Lokal⸗ 
kenntniß der Saͤle und der Kranken erworben, 
oder ſelbſt von Anfang an, wende man ſich an 
den ebirursien du ee ven man an 


die Vorſchriften eintragen folgt, leicht er⸗ 
"ent, Von dieſem kann man, vorzüglich vor 
jeder Viſite, die neuangekommenen Kranken im 
ganzen Saale erfahren „denn er muß von als 
ag ei: 


N 
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len vor der Stunde ein Verzeichniß wachen 
und fie aufſuchen. Sind ſie nun wichtig, ſo N 


kann man ſich fruͤhzeitig an ihr Bette begeben, 
um bey ihrer e einen guten Platz 
zu erhalten. 


Dies Vorausgehen vor ben, bent 5 


und das Stellen an das Bette des Kr auken ehe 
er noch dahin kommt, iſt in allen nur eititger 
maaßen wichtigen Fällen, wenn man fie genan 
fehen will, durchaus nothwendig; man an fi cht 5 


vor allen dieſen Faͤllen nie, auch nur das ge⸗ 


ringſte, und man vermeidet dadurch noch dazu 25 


oft die Unannehmlichkeit draͤngen 705 müͤſſen; 


ob. man ſich gleich jedesmal dadurch der Gefahr 
ausſetzt gedraͤngt zu werden. N. 
Weerr blos oder doch ganz zunaͤchſt nur um 
der größern Operationen willen hier iſt, der muß 


| ſich vorzüglich zu dem Operationsſaale halten, ö 
der den Vorzug beſitzt, einen be s St: 11 

c termen zu haben. 1 ABER Wk | 
Iſt man nicht bey Giraud in Penſion, fe 


laſſe man ſich von dieſem ſtets Nachricht durch 
einen Bothen geben, wenn etwas auſſerordent⸗ 
liches zwiſchen den gewöhnlichen Viſiten vor⸗ 


faut. Mit Amputationen, Trepanationen und 
Bruchſchnitten afegt dies e der Be au 
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1 Allen ahertge Kath de N gern nies 
een; es iſt mir noch Einer ‚übrig, 
den ich ungern nieder chreibe. — Der nem⸗ 
lich: daß man in Be verzweifelten Fällen 
boudranglich ſeyn muß, mit den Zudringlichen, 
und ſich nichts in dieſer Rüchſicht verdrießen laſ⸗ 


ſen darf; wer beſcheiden in ſolchen Faͤllen ver⸗ 


„faͤhrt, der wird nie etwas ſehen. Ich weiß es 
aus eigner Erfahrung zwar, welche unendliche 
Muͤhe es koſtet, ſich hierin ſelbſt zu uͤberwinden, 

aber wenn die Noth es fordert, und man ei⸗ 

nigemal intereſſante Sachen durch Unterlaſſung 

a verſaͤumt hat, ſo kommt man bald etwas leich⸗ 

4 ter 4 5 einem ſolchen Verfahren. 

| Wie traurig aber fuͤr eine Anſtalt welche ſo 

. eeuc, daß der Lernbegierige um ſie zu 

5 benutzen ſich Regeln dieſer Art vorſchreiben muß! 

1 mögen es diejenigen verantworten, welche, wie 
Pelletan daran ſchuld ſind; denn dieſer hätte 
es ganz in ſeiner Macht es anders zu machen, 

. duͤrfte nur eines Theiles den Weg Default’ 8 
betreten, und alles im alten Hoͤrſaal operiren. 
Aber anſtatt deſſen entfernt er ſich hiervon im⸗ 
mer mehr und mehr und zwar aus dem nemli⸗ 
chen Grunde, aus dem ehemals bie Nonnen und 

Moönche gegen Deſault ſchrieen, nemlich aus 
N 5 een Aber gewiß leidet un⸗ 
N x 9 ter 


x 


„, e 


ter jenen Ferne am Bett des Kranken, die 


Menſchlichkeit mehr als unter dem andern Ver⸗ 


fahren. Bey dieſem letztern iſt man wenigſtens 
im Stande, Ordnung zu erhalten, zwiſchen 


den Betten hingegen iſt es durchaus un 
Es vereint ſich alſo dort der Nutzen in 
richt, mit dem Heil des Kranken, wel es fi 
ſelten bey aͤhnlichen Faͤllen eintritt. Deſtomehr 
muß man bedauern, wenn Pelletan ſeiner neu⸗ 
lichen Aeuſſerung getreu bleiben, und kun 


alles im Bette, oder doch im rtl 


operiren ſollte; den Anfang dazu hat er bereits 
bis auf den Steinſchnitt gemacht. — ir De 
Im Winter ſind übrigens die Biſi ten etwas 


riſer Spitaͤler. Der ſteinerne Fußboden, die, 
nie geheitzten Zimmer des Hoſpitales, alles dies 


beſchwerlich wie uͤberhaupt alle Viſiten der Pa⸗ 10 


macht einen ſo ſtarken Eindruck, daß ma viel \ 


Eifer haben muß, um ſchon dadurch nicht "über: 
druͤſſi g zu werden. Stimmt man nun noch al⸗ 
les vorhergehende dazu, fo iſt der Winter al⸗ 
lerdings dem Fleiße im Hoteldieu ſehr entgegen. 


Doch beſiegt man leicht alles durch einen beharr⸗ 
lichen Muth, wovon ich viele Beyſpiele unter 


den Eleven geſehen habe, und in der That wer 


dieſen nicht beſitzt, an dem iſt nichts verloren, 1 


weil an ihm nichts zu gewinnen it 


nr | | deen, . 


* 


| Wenn dieſe Beſuche geendigt ſind, und Ya. 
8 Luft dazu hat, ſo verſammelt man ſich in 
dem, nahe am chirurgiſchen Männerfaal u 
den ehemaligen Hoͤrſaal, deſſen ich ſchon mehr⸗ 
als erwaͤhnt habe. In dieſem wird nun über 
bi u ara geſprochen, es werden anatomiſche 
Praparate aus beißen Kranken eee, 
ſen u . w. — 5 A 
Igndeß, fo wie nichts im Hoteldien obne 
die groͤßeſten Fehler iſt, ſo finden ſich auch bey 
dieſen Demonſtrationen dergleichen im hoͤchſten 
Grade. Zuerſt erfordert dieſer ehemahlige Hoͤr⸗ 
ſaal Deſault 8, in dem er alle ſeine Stunden 
5 hielt, durchaus eine fo ſtarke S imme, wie die 
Stimme Deſault's war, um ſich allen Anwe⸗ 
ſenden darin hoͤrbar zu machen; denn er liegt 
gerade an der nemlichen Straße wie der Opera⸗ 
tions ſaal. Die Stimme Pelletan's welche da⸗ 
gegen ſehr ſchwach iſt, wird jeden Augenblick 
übertäubt, fo daß kaum derjenige ihn verſtehen 
kann, welcher dicht vor ihm ſteht. 
Dazu kommt noch daß die Herausnahme | 
Sa amphitheathraliſch gebauten Baͤnke fuͤr den 
bbgen neuen Hoͤrſaal eine Unordnung erleichtert, 
welche bey Pelletan's eignem Mangel an Ordnung 
und Aufſicht nothwendig entſtehen muß; auch 
le nemlich wird Pelletan von den zudringen⸗ 
. den 
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f ben Eleven ſo dicht an daß man ihn oft 
nicht ſehen kann, wenn man nur zwey Schritt 
von ihm ſteht. Hoͤren kann man ihn alsdann 
* in vielen Augenblicken in der nemlichen Entfer⸗ 
nung eben ſo wenig, denn ſeine Stimme wird f 
fo gut durch das Geraͤuſch der Wagen als du ch 
den eingeſchloſſenen Kreis wie erſtickt; dies wird 
endlich ſogar noch darch einen beſondern Um⸗ 
ſtand erleichtert. In der einen Ecke dieſes nem: Br 
lichen Zimmers nemlich befindet ſich ein Brod⸗ 
buͤreau fuͤr die Eleven des Hoſpitales, woraus 
jeder ſeine Portion durch eine Thuͤrklappe abfor⸗ 
dern muß. Dieſe Abforderung fällt gerade in 
die Zeit jener Demonſtration, Ich weiß nun 
nicht ob die nemliche Inconſequenz welche die 
mit der Schule vereinigten Clinika, ſich nicht 
nach der Ordnung der Stunden an der Schule, 
ſondern nach den Statuten der Spitäler richt 
läßt, auch hier thaͤtig ſey, und Pelletan 
dere den Brodkorb ſo lange hoͤher zu hängen, 1 
bis die Demonſtrationen geendigt waͤren; genug 
' es geſchieht nicht, das unbaͤndige Gebaͤhrden ei⸗ 
ner Menge Eleven, vielmehr, die auf die Anfül⸗ | 
lung ihres Magens begieriger find als auf un- 
fuͤllung ihres Verſtandes mit neuen Kenntniſſen, k 
und die daher bald an der Thuͤre des Bureau s 
N bald f ch zanken u, ſ. w. unterbricht 
g die 


108 


f 


„ 


bie Rede peletaws nicht felten 0 ſehr „ daß 
er wie gewöhnlich ſilence meſſieurs ruft, und 
dann, freylich leider ohne weitere wirkſame An 
ſtalten zutreffen, bey dem nemlichen Worte fort⸗ 
kürt, wobey er unterbrochen worden; indem 


auf gleiche Weiſe der Laͤrm bey dem e 


Geraͤuſch wieder anfaͤngt. e 
Es bleibt indeß ein Mittel übrig, velches 0 
fuͤr den der fleiffig und aufmerkſam am Kran⸗ 
kenbett iſt, gern verloren zu gehen pflegt. | 
Pelletan nemlich ſteht an einer großen Ta⸗ 
2 mit den Ruͤcken gelehnt. Neben ihn hin, 
dicht an ſeine Stelle pflegen die Eleven lange 
Baͤnke zu ſetzen, die eine Art engen Kreis bilden. 
Wer auf dieſen Banken die erſten Plaͤtze haben 
kann, hoͤrt Pelletan genau. Diejenigen alſo 


\ denen. daran liegt ihn zu hoͤren, muͤſſen die Vi⸗ 


ſite des chirurgiſchen Maͤnnerſaales, ſchon vor 
deren Ende, verlaſſen, um ſich auf dieſen Baͤn⸗ 
ken einen guten Platz zu ſuchen. Man ſieht 
hier einen neuen Vortheil, wenn man die Kran⸗ 
ken des Saales, Neue und Alte genau kennt, 


BEN und uͤberhaupt vor der Viſite weiß, was der 


Oberwundarzt in den verſchiedenen Abtheilun⸗ 
gen beſonderes vornehmen wird. Denn man weiß 
alsdann welche Kranke man am Ende der Vi⸗ 
ie zu erwarten hat, und ob es inleeſſanter | 

a NE 93 IR, ſey, 


10 faul, und zu du 
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ſey/ fi einen guten platz im Obel zu ber, 
ſchaffen, oder die Viſite abzuwarten. ö 

Eine unangenehme Bemerkung hat ſich mir 
hier jedoch aufgedrungen, die nemlich daß die 


Dummheit, die Faulheit und Jadolenz auch 
hier bey dieſen Baͤnken, wie bey vielen andern 


Faͤllen in der Welt uberhaupt, der Klugheit 


dem Fleiße und der Aufmerkſamkeit, den Rang 


abgewinnt. Nicht ſelten nemlich wird es dich 
uͤberraſchen, bey einem ſelbſt ſehr frühen Zutritt 
zu dieſen Baͤnken, ſie ſchon durch Eleven be⸗ 
ſetzt zu ſehen, welche du gerade als die 7 
ſten und nachlaͤſſigſten kennſt, 4 da du doch im 


| Gegentheil die fleiſſi, gſten und aufmerkfamten 


darauf erwartet haͤtteſt. Dies erklart ſich aber 
ſehr natuͤrlich a daß dieſe Menſchen zu 
m um der Viſite gehörig” zu 
folgen, bey Zeite hierhe er kommen, um ſich 
auszuruhen. Inde 45 durch fie der Beſſere 


gehindert wird, 1 Befriedigung ſeiner Wuͤn⸗ ! A 
ſche die er verdient, zu erhalten, ſtellen fie unter 
bequemen Gaͤhnen das lebhafte aber ſo wenig 
dort wie hier angenehme Bild eines nicht ſelte⸗ 
nen Weltſtreiches dar. Der Menſch des gemei⸗ 
nen Lebens bleibt ſich alſo wie man At auch | 
ſogor im chirurgiſchen Clinikum gleich. 80 


So ſehr nun uͤbr rigens der Werth dieter . BI 


monſtration ſich reiht fertigen läßt; je meh . 


nemlich der ir 165 Zeit und i “N 
055 a 
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hat, Gedanken zu entwickeln, und Aufſchluͤſſe 
k 5 zu geben, die er am Krankenbette, ſelbſt eines 
hierbey gut organiſirten Clin ikums, vermeiden 


mußte, jemehr endlich die: vorliegenden Faͤlle, 


einem Manne von mannigfacher Erfahrung Ge⸗ 


legenheit werden, dieſe lestern alle wieder ſich 


und ſeinen Schuͤlern mit Treue ins Gedaͤchtniß 


5 zuruͤck zurufen, jemehr muß das Verfahren N 
Pelletans ſchmerzen, welches der vollkommenen 
Idee einer ſolchen Demonſtration keines Weges ö 


entſpricht. Nicht nur verſaͤumt er dieſelbe oft 
auch wenn die wi ichtigſten Kranken im Spital 
ſind; nicht nur iſt er ‚gewöhnlich wenn er endlich 
dazu kommt, ſehr kurz und abgebrochen, nicht 


nur füllt er oft dieſe Zeit noch dazu mit fla⸗ 


chem Raiſonnement, uͤber hypothetiſche, bey 


ihm zur Hauptſache gewordene Spitzfindigkeit 
aus; 3 ſondern er erzählt ſogar die, unter ſeiner 
1 eignen und der Eleven Auge n vorgefallenen Er⸗ 
fahrungen, oft ganz falſch/ ſo daß man den 


Kranken nicht wieder erkennen wuͤrde, wenn 
Pelletan nicht das Bette genannt haͤtte, worin 


deerſelbe liegt. Ich bin nicht der einzige der 


7 


| das bemerkt h hat, je n'y connois plus mon ma- 
lade ſagten mir aufmerkſame Internen des chi⸗ 


rurgiſchen Saales, die ihren Kranken ſtuͤndlich 


en. au 


9 4 et Ans 


i ihrer We fh eg hat⸗ 
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Aus dieſem Allen mag man ſich dann den 
5 Nutzen dieſer ganzen Demonſtration und zus 
| gleich dabey den Schein bilden „den das Letz. 


tere auf die analogen Erfahrungen Pelletans 


wirft, welche er anfuͤhrt „und welche keine Zeu⸗ 0 


gen haben als ihn ſelbſt; was endlich dorf wan 
ins kuͤnfitge deshalb bon den Erfahrungen ha te Bu: 


. 


die er dem Publikum zu uͤbergeben nun ſchon 


J bald 20 Jahre gedrohet hat? Wie ſehr hat man 


hier Gelegenheit, den Verluſt Deſaults zu be. | % 


dauren, der alles that, um dieſe Demonftrar 
tionen in ihrem ſchönſten Werth zu erhalten; 
und bey dem die „von dem Wundarzte welcher 


uͤber den Kranken die Aufſicht führte, geſchrie⸗ 


bene, und nun in dieſer nemlichen Stunde vorge⸗ 


leſene Krankengeſchichte, gleichſam der Pruͤf⸗ 
ſtein ſeiner eignen Darſtellung war, ſo wie . 
zur naͤhern Unterrichtung des Eleven viel bey⸗ 
trug. Von dem Allen if nichts mehr als daß 
Pelletan den Internen dann und wann beſiehlt, 
eine Obſervation aufzuzeichnen, die er . 
herauszugeben denkt. Mit welchem Sifer und 
welcher Genauigkeit dies dann geſchieht, Kinn 
man ſich leicht denken. 
Die Operationen welche auſſerhalb dem 
Bette des Kranken gemacht werden, fallen in 


dieſem nemlichen Hoͤrſaal, und was das Zu⸗ 


MS 


* 


| "dehngen betrifft unter 180 nemlichen umständen 
. wie im Bette ſelbſt vor. Sie werden gleich nach 
Endigung der Viſite 0 gemacht, und es iſt daher 
ſehr noͤthig, vorher zu wiſſen, daß ſie vorfallen 
werden, damit man ſich bey Zeiten einen Platz 
nahe an der Tafel zu verſchaffen im Stande iſt. | 
Die letzte mir noch übrige Art eines ann 
ſchaulichen Unterrichtes im Hoteldieu iſt die 
Abendunterſuchung von einer Menge Kranken, 
die nach der Viſite in den Saͤlen ſich im alten 
Hoͤrſaal verſammeln, „ um daſelbſt entweder Sans 
dagen oder einen Rath zu erhalten *). 
Bey dieſen Unterſuchungen geht alles wie 
b e den Demonſtrationen, ja! inſofern noch 
weit schlimmer, daß noch weit weniger Eleven i 
davon Nutzen zu ziehen i im Stande ſind. Pelle⸗ 
tan nemlich „der auf der oben angefuͤhrten Stel⸗ 
le . jetzt fist, laͤßt die Kranken ganz dicht 
vor ſich treten „ und nun iſt es unmöglich, daß 
noch Jemand, auſſer denen die gleich neben ihm 
ſitzen, vollkommen ſehen kann. Gefragt wird 
nur von Pelletan und zwar hoͤchſt ünvollſtaͤndig; N 
05 vorgezeigt wird gar nicht; ſprechen uͤber dieſe 
oder jene Krankheit thut Pelletan nie, alles wird 
Ve 0 ſchnell als moͤglich abgefertigt, ſo 
al 9 ne daß 
a 1 05 5 f 
3 f. oben. 
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daß dieſe Untersuchung welche unter Deſault mit 


der vorhergehenden Viſite meiſtens zwey Stun⸗ 0 5 


| den und länger waͤhrte, noch vor ſechs Uhr ab⸗ 
gethan iſt, ohnerachtet Pelletan auch Nachmit⸗ 
tags nicht ſehr puͤnklich kommt e 0 55 
oft kaum 2 Stunde. e AR 

| Man muß daher die Karten die Win in⸗ 
tereſſant findet, entweder vor oder nach der Un⸗ 


terſuchung Pelletans fuͤr ſich allein unterſuchen. "a 


Man trifft manchmal etwas Intereſſantes, obgleich 


die meiſten Falle nur zu den alltäglichen gehören, Bu 
Indeß mindert ſich die Anzahl der hierherkom⸗ 113 


menden ſeit einiger Zeit; vielleicht weil ſie an 


Pelletan weniger nah, he als ehemals a 


Deſault. 


So weit denn mein Theme, vom Kind höfpiee \ 


— 
— 


als Hoſpital und Unterrichts: Anſtalt, dem . 


noch das hier hinzufuͤge, daß alles Brſuchen f 


der ee uhentgeltlich geſtattet wird. 
Aus dieſem Allen ſiehſt du, wie unendlich 
viel Maͤngel noch, ſelbſt in allen den Theilen 
des grand hoſpice herrſchen, welche eine Ver⸗ 
beſſerung während der Revolution erlitten haben. 
Aber wie unendlich viel iſt auſſerdem übrig, was 


noch immer in ſeinem ſchaͤndlichen y allen ver⸗ 


nuͤnftigen Hoſpital⸗ Grundſaͤtzen völlig, entgegen 
ſtrebenden Zuſtande fortdauert. Noch ümmer 


A die m 


A 


% 


bie engen A rolen Treppen, „die übettrieben 
| ‚kan Beſuche der Freunde der Kranken; 
der hoͤchſt benutzte Durchgang durch das Gebäude 
von det rue de la Bucherie nach dem place de 
eité; noch immer die schlechten uͤbereinander 
getuͤrmten Säle, die Ueberfällung derſelben, mit 
Kranken, die wollenen Vorhaͤnge an den Betten, 
die ſtinkenden Abtritte, die ineinanderlaufenden 
großen Saͤle die einſtur ödrohenden, „und 1 
Brücken ſtehenden Gebäude, | 

Noch immer alſo erhaͤlt das grand hofpiee 
Belangen die es umgeben in allen den Gefahren 
e denen es ſeinen Bewohnern ſelbſt ſtets zu⸗ 
näaͤchſt drohet, und noch immer endlich verun⸗ 
reinigt es die Waͤſſer der Seine, und giebt den 
Bewohnern von Paris alles zu triknen, was 
nur in einem ſo ſcheuslichen Kloak; als verpeſte⸗ 
ter Auswurf der Kranken, und als andere Un⸗ 
reinigkeit ſich finden kaun *). 


Alles dies wird a nicht aufhören, als nur 


mit ber Anſtalt ſelbſt, die hoffentlich bald, ſchon 
allein um der, großentheils baufaͤlligen Ge⸗ 
| En vin, au Grunde. gehen muß; deren Ober⸗ 
5 | auf 


4 
\ 


1 Die Judolem der Pariſer gegen dergleichen iſt ſo 
groß, daß ich oft mit Erſtaunen eine Menge Men⸗ 
ſchen iht Trinkwaſſer gleich unter dem Hetebien 

Ar! A! aus der Seine habe ſchoͤpfen ſehen. 


aufſeher aber auch zu fehr empfunden haben, 
was fie iſt, um nicht alles moͤgliche zu ihrer Zer⸗ 
ſtoͤrung aufzubieten, was ich oben Br an⸗ 
gefuͤhrt habe e ,, | 

Ich ſchließe hier mit dem Derſprechen, h 
in meinem naͤchſten Briefe noch mit einem inte: 


reſſanten, für den Unterricht im grand hof 


— 


überhaupt, hoͤchſt wichtigen Plan, einer Ge⸗ 5 


ſellſchaft der Internen und deſſen Schickſaale, 
bekannt zu machen; ſo wie auch noch einige 
Blicke auf Pelletan und eh eg 


weiſe zu werfen. e „ee 
5) ſ. gter B. . im 35ten Briefe, N N 
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Ei und sierigtet ie‘ 
Eorffegung des Borhergehendem 


—— — 
1 


(projectirte Geſellſchaft der Eleven des Hoteldien). 
Schoͤner Zweck derſelben fuͤr die praktiſche Benu⸗ 
"Kung dieſer Anſtalt. Art ihrer Einrichtung zur Erz 
reichung deffelben; Schickſal derſelben wn Pelle⸗ 
tan's Schuld. Urſachen von Pelletan's Verfahren 
boy dieſer Gelegenheit. Vergleichung Pelletan's 
15 und e als Schluß. | 


a N — 
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Hier haſt du Sehe: lieber S. den Beſchlaß 
deſſen was ich dir uͤber das Hotel dien zu ſchrei⸗ 
ben habe, und den. ich in meinem letzten a 
die verſprach. b 

N Im Monath Pluͤvioſe nemlich (Ausgang 


N Jannuar, und Anfang Februar 1797) wollten f 


die Internen des grand hofpice de ’humanit& 
eine Geſellſchaft bilden „die einem ihrer Haupt⸗ . 
Awecke nach, dazu dienen ſollte, das Hotel⸗ 
8 any die Sin: und Fremden, ſowohl in 
e N Ruͤck⸗ 
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Ruͤckſicht aͤußrer als innerer Krankheiten ſo 


nutzbar als nur immer moͤglich zu machen. Es 


ö eee, 


war daher der Plan entworfen „daß ein jeder 


Chirurgien de departement ein genaues Regi⸗ 


ſter mit Bezeichnung des Saales und der Bett⸗ 
nummer von allen Krankheiten halten ſollte, 
die in ſeinem 2 Departement vorhanden wören. 
Dies Verzeichniß ſollte, in jeder gewöhnlichen 


Verſammlung der Geſellſchaft, von neuen vor⸗ 


105 gelegt, und darin aufgeſtellt werden. Jeder 
ſollte dadurch in den Stand geſetzt ſeyn, ſich 
nun diejenigen Krankheiten zur Anſicht auszu⸗ 


ſuchen, welche ihn jetzt oder überhaupt am 


meiſten intereſſirten. Auſſerdem ſollte jeder 
Interne gehalten ſeyn, die intereſſanteſten Be⸗ 
obachtungen ſeines Departements oder Rang's 
zu redigiren und einzuliefern. Dieſe follten 
der Geſellſthaft in den verſchiedenen Verſamm⸗ 
lungen vorgeleſen werden, und zugleich wollte 


man daruͤber und uͤber andere Gegenſtande de⸗ 
battiren u. ſ. w. e 


Jener gewoͤhnlichen Verſammlungen ſoll⸗ 
ten zwey in jeder Decade ſeyn; auſſerdem aber 


war noch monathlich eine beſondere größere bee 15 


ſtimmt u. ſ. w. a g 
Es ſollten auch andere ne den Inter⸗ 


105 zu Mitgliedern ‚gewählt, oder doch we⸗ 


mates als hoſpitirend zugelaſſen werden koͤn⸗ 


nen. 


\ 
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nen. Die ba cht der Negiſer ſollte ofen ſeyn 


u. % ö 4 er; 


| 


Der Vortheil dieſer Geſelſchaft ſewöhl 
für Fremde als Einheimiſche, ſowohl fuͤr Mit⸗ 
glieder derſelben als fuͤr jeden der nicht Mit⸗ 
glied war, aber doch ſich uͤber das grand hof- 
pice zu unterrichten wuͤnſchte, ware kaum zu 
berechnen geweſen. In einem Spital nemlich 
wie das Hoteldieu, iſt es, wie man vielfältig 
zu ſehen Anlaß in der gegenwaͤrtigen Schilde⸗ 


rung gehabt hat, ſo ſchwer, die Krankheiten 8 


ausfindig zu machen, welche uns zu intereſſi⸗ 
ren im Stande ſind. Oft ſehen die Internen 
der obigen Umſtaͤnde halber nicht einmal jede 


0 Krankheit, ſey ſie ſelbſt in dem nemlichen De⸗ 
f partement, ohne jedoch in den nemlichen Range 
zu ſeyn. Denn waͤhrend daß, z. B. im chirur⸗ 


giſchen Departement des Maͤnnerſaales, der 
Eine Rang vom Oberwundarzt beſucht wird, 
muß der Wundarzt des folgenden Ranges 


| ſchon bereit ſeyn, ihn zu empfangen; er wird 


Fr 


7 8 


alſo wenn er auch noch ſo eifrig iſt, manche 
neue Verordnung, manchen veraͤnderten Ver⸗ 
band verſaͤumen muͤſſen. In den übrigen nichts - 
chirurgiſchen Saͤlen iſt das noch weit ſchlim⸗ 


10 mer; nie weiß ein darin befindlicher Interner 


was fuͤr Krankheiten es in demjenigen Saal 
giebt, wo er nicht die Aufſicht hat. Wie aber 
will es gar der Sremde machen, der zum 
N | | Hotel⸗ 


4 


keaiit einer Krankengeſchichte durchaus nothwen⸗ 


— 


, nn Ne 
Hoteldien mit dem Entſchluß kommt, es fuͤr 
aͤuſſere und innere Krankheiten zugleich zu 
benutzen. Die chirurgiſchen und mediciniſchen Ei 
Pifiten werden faft zur nemlichen Zeit gehalten; ö 
beſucht er die erſtern wie billig i in ununterbroch⸗ | 
ner Ordnung, fo kann er von den letzten nie 
etwas als abgeriſſene Stucke haben, und * 
muͤſſen ihm unter den 2000 mediciniſchen Kran * 
ken die das Hoteldien wenigſtens noch enthält, 
doch wahrſcheinlich etwa gegen 1980 unbekannt 
bleiben. Welche Aufopferung von Zeit wuͤrde 
dazu gehoͤren, ſich auſſer dem Beſuchen von die⸗ 
ſen letztern eine Kennkniß zu erwerben? Nicht 83 
zu bedenken, daß dies chlechterdings unmoglich 
ſeyn müßte, fo würde er auch wieder die ver⸗ 
ordneten Arzneymittel nur in einiger Maaße 
vollkommen haben erfahren konnen, , ſelbſt nicht 
einmal mit Aufopferung neuer ungeheurer Zeit 8 
bey jedem Chirurgien de departement. Noch | 
weniger koͤnnte ihm die Idee des Arztes oder 
Wundarztes bey jeder Verordnung bekannt 
werden, da dennoch bendes zur Vollſtaͤndig⸗ 


big it, nicht etwa um es auswendig zu ler⸗ 
nen, und blindlings nachzubeten, fondern um 8 
beydes zu beurtheilen, und ſeine Wahrheit 

und Nützlichkeit durch den Fall ſelbſt zu pruͤ⸗ Es 
fen; N 


fen; wie oft habe ich überdem ärztliche Verord⸗ 


nungen ſchief beurtheilen ſehen, weil man die 


Idee nicht kannte, welche derſelbe 0 zum 


Grunde legte. W e, e 
| Nun wäre man aber im Stande geweſen, 


durch obige Geſellſchaft, wenn ihre Abſicht ge⸗ 


nau ausgefuͤhrt worden waͤre, in wenigen Ras | 


N gen alle intereſſante Krankheiten kennen zu ler⸗ 
nen, indem man in den Regiſtern der Geſelln 


ſchaft ſie mit ihren Betten und Saal verzeichnet 
gefunden haͤtte. Man erfuhr zugleich. die Mit⸗ 
tel welche gebraucht wurden, ſo wie die Ideen des 


Arztes, ſehr leicht in der aufgezeichneten Kran⸗ 


kengeſchichte, zumal da alle Aerzte des Hoſpi⸗ 


tales ſich bereits erboten hatten, das ganze Un⸗ 


x ternehmen ſelbſt in ſeinen kleinſten Details auf's 
Beſte zu unterſtuͤtzen. Zu welchen trefflichen De⸗ 
batten hätte dann dies Anlaß geben koͤnnen; wie 
wuͤrde man jeden intereſſanten nnd wichtigen 
Fall ſtrenger unterſucht und gerichtet, und für 
oder wider ihn viele aufmerksame ane e 
an haben, e ‚A 


\ 


Gewiß alſo war der Gewinn den dieſe Ge⸗ | 


kart für die Benutzung des Hoteldieu hätte { 


engen muͤſſen, unendlich. 


Aber auch hier ſcheiterte Alles wie geh 4 


1 an der Klippe Pelletan. Sobald man nem⸗ 
AR a { lich 


% 


lich den Plan in Ordnung gebracht hatte 1 machte 
man ihn Letzterm bekannt, und bat ihn gewiſ⸗ 
ſermaaßen um Erlaubniß, wodurch man ihm | 
die Achtung bezeigen wollte, welche man ihm als 
Chef des Corps der Wundaͤrzte am Hoſpital billi⸗ 
gerweiſe nicht verſagen konnte; auch war, glaube 
ich feine Zuſtimmung wegen eines Saales nothig/ 
den man fuͤr die Sitzungen der Geſellſchaft; ” 
haben wuͤuſchte. Man wollte ihn dadurch aber | 
keinesweges mit in die Geſellſchaft hineinziehen, 
im Gegentheil wurde ein ſolcher Vorſchlag in 
den Debatten die darüber: bee fon. 
geradezu verworfen. . At 1 
Der Grund hiervon lag ug dag „ daß 
die Debatten uͤber die einzelnen arzneylichen Ge⸗ 
genſtaͤnde alsdann nicht frey genug wuͤrden ſeyn 
koͤnnen, daß man manche Obſervation nicht ſo 
rein und aufrichtig erhalten moͤchte, und d 
die Geſellſchaft, entweder aus Höflichke und 
Nachgiebigkeit gegen die Launen und Willkuͤhr⸗ | 
lichkeiten eines egoiſtiſchen Chefs was mit ih⸗ 
ren Wuͤnſchen nicht uͤbereinſtimmen konnte, ſich 


„würde gefallen laſſen, oder die Desorganiſi⸗ 


rung des Ganzen wuͤrde erwarten muͤſſen. Auch A, 
der übrige Charakter Pelletans, der alles unters. 
; graͤbt wohin er nur greift u. ſ. w., 155 dies he 

ſcheint mitgewirkt zu ee 8 | 


1 


F Su 
Sobald Pelletan die Nachricht von jenem 


7 50 erhalten hatte, ſuchte er an der Geſell⸗ ) 


ſchaft mit Theil zu nehmen. Es kommt mir 


nicht zu, über die Gruͤnde welche er dazu ha⸗ 


ben mochte zu urtheilen, oder mit Gewißheit die⸗ 


ſelben beſtimmen zu wollen; indeß ſcheint es mir, 


— 


daß deren doch wohl nicht mehr als folgende 


ſeyn konnten. Entweder er that es aus wahrem, 


bon allem Selbſtintereſſe entfernten Eifer fuͤr 


Kae Wiſſenſchaft, feinem eignen Unterricht, 


und den Unterricht feiner Eleven, den ich jedoch 


ſonſt bey ihm niemals habe hervorſtechen. ſehen, 


oder er that es, um als Stifter einer ſolchen 


5 Geſellſchaft angeſehen zu werden, und damit 


N 


16 
\, 


zu glaͤnzen, oder endlich er wollte verhindern, 
155 uͤber ſeine Behandlungsart der Kranken, über 
die Art, wie er ſeine Stelle verwalte, dort 
nicht debattirt, und folg lich das Urtheil daruͤber 


auch wohl gar am Ende Erfahrungen gedruckt 
wurden, deren Bekanntmachung ihm unange⸗ 
nehm ſeyn koͤnnte, ſey es nun, daß er ſelbſt 
we dem Publicum zu übergeben wünfchte, oder 
auch fuͤrchtete, er moͤge in denſelben nicht im⸗ 


mer zu ſeinem Vortheil erſcheinen. — Wer 
von Velletag s ganzem Thun und Laſſen und 


ki | 3 2 | ms 


58. T: er ſchon empfindlich zu merken ſcheint, nicht 
etwa noch allgemeiner werde als es ſchon ſey, 


„„ 
feiner Denkungsart unterrichtet iſt, möchte wohl 
glauben, die Sache ſchnell und ohne viel Um⸗ 
ſtaͤnde entſcheiden zu koͤnnen, und es kann ſeyn, 
daß er ſich nicht taͤuſcht, BEER Folgen wa⸗ 
ren nicht die beſten. 50 
Pelletan nemlich kam das e als nach 
jener Mittheilung des Planes der Geſellſchuft, 
die Sitzung gehalten wurde, uneingeladen 
in dieſelbe, und lud die Geſellſchaft ein, ſich 
mit ihm zu verbinden, ſprach aber davon fo, 
daß man merken konnte, er ſehe dieſe Verbin⸗ 
dung als eine N othwendigkeit an. Die err 
ſtaunte Geſellſchaft verſammelte ſich das naͤchſte 10 
mal mit vieler Erwartung; Pelletan erſchien, 
warf ſich ungebeten zum Praͤſidenten der Ge⸗ 
ſellſchaft auf, und brachte ein neues Reglement 
mit, daß er der Geſellſchaft aufdringen wollte, 
wovon ich aber keine naͤhere Kunde erhal 
habe. Zugleich erbot er ſich, das große Am⸗ 
phitheater zu den Sitzungen herzugeben. dies 


letztere geſchah wirklich; der Saal wurde vor | 


der nächfien Verſammlung gefegt und geputzt; 
aber als die Mitglieder der Geſellſchaft erſchei⸗ 


nen ſollten „ kamen nur wenige, die von Pelletan EN. 


faſt ohne Ausnahme zu ſehr abhingen, um ihn 

beleidigen zu duͤrfen. Einem Theil davon hatte 

aber dieſe Sitzung doch ſo wenig gefallen, daß 
| | 35 


1 / \ 4 
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ſie nicht wieder hingiengen. Das folg endemal 

1 fanden ſich daher nur drey bis vier ein, und 
hiermit war die ganze Verbindung geendigt. 
Si cdetoit Default ſagte jedermann, il mauroit 
pas ile beſoin de ‘fe faire preſident ſagte mir 
nur Eine Stimme Aller. So erſtickte abermal 
in der Geburt eine treffliche Anftalt, deren 
Nichtausführung jeder Arzt welcher Freund ſei⸗ 
ner Kunſt iſt, mit dem innigſten? 1 er⸗ 
fuͤllen muß. 
Ich weiß nicht ob es Zuſammenhang mit 
dem eben erzaͤhlten Ereigniß hatte; kurz, we⸗ 
nige Zeit nachher gab Pelletan bey der Com⸗ 
ö miſſion der Hofpitäler ein Reglement wie von 
jetzt an ganz vorzüglich das Corps der Wund⸗ 
aͤrzte am Hoteldieu organiſirt werden muͤſſe. 


x K 
n 


Die Hauptſache war darin, ihm mehr Einfluß 


bey Beſetzung der Stellen zu verſchaffen, und 
einen ſchnelleren Abgang vom Hoſpital z be⸗ 
wirken. ak. 

BeydeHauptseränderungen haben viel Schein 
fur ſich. Denn da der Oberwundarzt ſich auf 
ſeine Internen ſehr verlaſſen muß, ſo iſt es 
ö billig, daß er auch einen hinlaͤnglichen Einfluß 
x ‚bey ihrer Wahl habe; und in Ruͤckſicht der 
| letztern iſt es, wenn das chirurgiſche Clinikum 
. 8 jeg als zur &cole de Santé gehoͤrend ange⸗ 
Yan 33 ſehen 
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ſehen wird, iin seh NORM daß die 


e 


Internen im chirurgiſchen Saal, die ihre Stelle { 


nicht aufzugeben brauchen, wenn fie dieſelben 


lich diejenige im chirurgiſchen Saal iſt ), Nu: 


tzen zu ziehen. Es waͤre daher zum Beſten der 5 


auch ihr ganzes Leben bekleiden wollen, da, Bu 
durch den übrigen Eleven die Gelegenheit neh⸗ 5 
men, von einer ſolchen Einrichtung als vorzüg⸗ ä 


allgemeinern Bildung allerdings zu wüͤnſchen, | 
daß eine größere Abwechſelung in ine Sieh e 


gemacht wuͤrde. e 4 
5 Jadeß gab man Peletan e Schuld 


— 


daß er dies blos gethan habe, um die noch 


jetzt am Hoteldieu befindlichen Shi De 


ſault's daraus zu entfernen, und fie durch feine 
Ereaturen zu erſetzen. Gewohnt nemlich „ 


den Deſaultſchen Gang, noch recht unmittel⸗ 


bar eingedenk ſeines Eifers und ſeiner un⸗ 
ausſprechlichen Thaͤtigkeit fuͤr den Unterricht | 
der Eleven, find alle dieſe jungen Maͤnner der ö 
Seele Pelletans wahre Schreckensgeſtalten, vor 
denen ſie jedesmal erblaßt, wenn ihr e | 


erſcheinen. e 


In der That, man kann des 3 innigſten Schmer⸗ . 


en fh 805 erwehren, wenn man einen ver⸗ 


0 een glei⸗ 


* 
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Geweben; Blick auf beyde Maͤnner wirft, g 
E welche das Schickſal im gleichen Dienſt fuͤr die 
Menſchheit einander hat folgen laſſen. Indem 
derſelbe auf Deſault verweilet, bewundern wir 
fein Talent, ehren wir den Gebrauch den ſein 
hoher Eifer davon zu machen ſich beſtrebt. Pel⸗ 


letan bietet nichts dar als Talent welches zu 


Hoffnungen berechtigt, neben Eigenſchaften, die | 


daſſelbe verkruͤppeln und unthätig machen, a! | 


es bisher zur Geiſtesarmuth herabzwingen. 
Deſault giebt uns den ſchoͤnen herrlichen 
Genuß den ſtets ein ſchaffender, und dadurch 
gottgleicher Menſch uns darbietet; aber man 
werfe auf Pelletan den forſchenden Blick; nichts 
ſieht man als die traurigſte die niederdruͤckenſte 
Erfahrung, welche den Menſchen zu treffen ver- 
f mag; denn das Große und Gute was ein kuͤhner 
vu ſchaffender Menſch den Umſtaͤnden abgewann, 
wird von ihm bald verſchmaͤhet, bald vergeht es 
unter ſeinem Gebrauche, und nun dient er ſelbſt 
rt“ nichts, als zu einer Barmung des belehren⸗ 
den Schickſales. 
5 | Voll knirſchenden Unwillens uͤber dieſe Ent⸗ 
b artung eines nicht gemeinen Talentes, ſucht 
man Troſt wieder im Bilde Deſaults; man er⸗ 
blickt in ihm den Mann des kraͤftigen Genius 
be; Bam nach nuͤtzlichem Glanz und Ruhme 
e e eee, 


5 


ae: wird, und RN nichts zu köpwer iſt, Br 
um beides ſich, durch feine eigene Größe, und 109 
Raus ſich ſelbſt zu erwerben. Pelletan ſucht, . 
wie er, Glanz und Ruhm; übte fein Geist, „ 
wenig gemacht und zu ſchrecklich verkommen, 
um das Wahre und Nuͤtzliche zu ergreifen, faſ⸗ 
ſet dafür das Salſche und unnuͤtze auf, und 
| anftatt ſich aus ſich ſelbſt den Ruhm wornach er 
ſtrebt zu erkaͤmpfen, ſucht er ihn in der Armuth ſei⸗ | 
nes Geiſtes und Herzens, nur durch Dieentehrendjte 
Vergehung gegen die Menſchheit , durch die Ver⸗ 0 
kleinerung der Größen anderer Wenſchen, und x 
durch die Verderbung . eee zu er⸗ 
Aae 2 n 
In Deſault fear: wir r del Mann voll ei 
fer fuͤr den Unterricht ſeiner Schuͤler; ohne zu a“ 
verſprechen leiſtet er Alles, leiſtet er mehr als 9 
je ein Wundarzt Frankreichs vor ihm gethan hat; g 
Nichts, ſelbſt die geringſte Kleinigkeit iſt ihm zu 
wenig fuͤr den Nutzen zum Unterricht > und nichts 
was nutzbar iſt, geht unter ihm verloren. Pel⸗ 
letan, voll Sucht durch viele Schuͤler zu glaͤn, 
zen, glaubt ſie durch ſeine prahlende, aber den⸗ 
noch duͤrftige Sprache an ſich zu ziehen; vom 
Unterricht den er bilden will, ſpricht ſeine Zunge 4 
nur, ohne daß ſein Inneres daran wahrhaften 
Theil nimmt; Er berſpricht Alles, und leiſtet 
e 
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wenig N nur als. Nichts; inf nur. 105 0 
Schöne und Nutbarſte vernachlaͤſſigt er, und 


wo er es ergreift, if es. nicht Eifer für Unter- 
richt der ihn treibt, es ſind die Schmeicheleyen 


ſeiner Selbſtliebe, ih ß ebene Egois⸗ 


mus. 


Deſault voll des üchteſten Verdienstes, in f 


en was er als Schriftfteller geleiſtet hat, he- 
rechtigt bey dem was er leiſten will, zu einer 


faſt unbeſchraͤnkten Hoffnung. Pelletan, arm 


an ſchriftſtelleriſchem Verdienſt, verſpricht faſt 
nur anftatt zu leiften, „und wird, wenn je er 
der Welt das Verſprochne übergiebt, als größ⸗ 
Wehe unnuͤtz verurtheilt werden. 

Selbſt im aͤuſſern Bilde jener Maͤnner fin⸗ 
ben dieſe Zuͤge ihres Geiſtes ſich wieder. 
Deſault ein kraͤftig gebildeter Mann, mit 
einer Miene voll Trotz und voll Kuͤhnheit, mit 


einer lauten verſtaͤndigen Sprache, und mit 


einer Rede, die, voller an durchdringender 


Kraft, als an Zierde, den Zuhörer beſchaͤftigt 
hebet, und hinreißt.“ Pelletan ein ſchlaffer, 
lwläkigrr Menſch, ohne Feuer im Auge das 
er im Sprechen ſchließt, ohne emporſtrebenden 
Zug im Geſichte, ſchmeichelt durch eine fer⸗ 
eee Diction deinem Ohre auf einen Augenblick, 
aber Dur ſindeſt ſie bald zu geziert, und fuͤhlſt 


3 5 Ä nun 


1 
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nun 792 ganz das widrige Verſchlucken der Sil⸗ 0 


| 


ben und Worte, das nur zu oft dir den Sinn . 


raubt, den du umſonſt zu entziffern ſuchſt. Du 
fuͤhlſt nun erſt recht, das Schallende und Glanz⸗ 
volle der faſt blos leeren und breiten Pöraſen, 
mit denen er prächtige. Gedanken vorträgt, die 
ohne Werth ſind, und weit entfernt dich zu he⸗ 


ben, und hinzureiſſe en in kurzem a1 


deinem Geiſte Beſchaͤftigung darzubieten. 


Deſault mit einer kunſtloſen Dertamacien) 0 i 
die den Accent dem Sinn wunderbar anpaßt; 5 


mit einem gleich natürlichen Spiel der Gebehrde, 


welches die eindringende Kraft der Rede erhö⸗ 


bet, und gleichſam den Theil der Darſtellung 


der jener unmöglich blieb, durch ſich erſchöpft. | 


Delletan deſſen einförmige Declamation und 


deſſen Armuth an Aller Gebaͤhrde nur fuͤr nichts⸗ f 


ſagende Worte paſſend iſt, erhebt oft plötzlich, 
und bey den gleichguͤltigſten Stellen, ſeine Spra⸗ 
che bis zum allerlauteſten Tone, den ſeine ſchwache 
Stimme ihm erlaubt, und ſinkt dann eben ſo 
ſchnell in die gewohnte Einförmigkeit wieder zu⸗ 


rück; wobey feine Eine Hand wohl zuweilen ſich eben 


ſo plotzlich und ſchnell erhebt, und mit Heftig⸗ 


keit auf den Tiſch niederfaͤllt, unter dem ſie i 


bisher gleichguͤltig ruhete, — das b e 
ei ines Minſchen von adele Momenten. * 
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16 Deſault ferner, mit schnellen feſten Gange, 
e Entſchloſſenheit noch durch eine gelinde 
Ruückbiegung des Kopfes und der Schultern ges 


winnt. Pelletan mit vorwärts gebuͤcktem Haupt, 


und in gleicher Richtung haͤngenden Schultern, 


ſchreitet zwar ſchnellen aber een und we 


0 Schritt einher, 


Default endlich . das Bild der vollen Ge | 
fundheit,. Pelletan das Bild des Grabes. 0 

So ſind die beyden Maͤnner, von denen man 
den Letztern dem Erſtern gleichſam darum nach⸗ | 
folgen zu laſſen ſchien damit die ſchmerzhaften 
Gefuͤhle uͤber deſſen Verluſt deſto inniger erweckt 
wuͤrden. Völlige Entſcheidung uͤber ſie gehoͤrt 
der Richterin Nachwelt; darf fuͤr ſie ich einen 


0 1 wagen? 


Für Sreundſchaft, für ſeine Kunſt, für 
die leidende Menſchheit, und fuͤr den Unter⸗ 
richt hatte Deſault gelebt, und aus Schmerz 
uͤber ſeinen Tod ſtarb der Sreund; an ſeinem 
letzten Lager weinte derſelbe; mit ihm zugleich 
vergoß dort der Genius ſeiner Kunſt, vergoß 
der troſtloſe Leidende, wie der verlaſſene Schuͤ 


P Thraͤnen; und bey Zeitgenoſſen und bey Nach⸗ 


Felt, tönt; nur eine Klage: “zu kurz war fein 
1 Le⸗ 
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Leben“; — das bleibt ihm ſein Denknabl dann, 15 
beſcheiden aber groß und dauernd *). or 
An Pelletans egoiſtiſcher Seele kann wahre 55 
| Sreundfehaft ſich nicht erwärmen , der Genius 
. der Runft kann bey ihm nicht verweilen, der Ge⸗ 
- lehrte kann ihn nicht achten, der leidende Menſch 
und der wißbegierige Schuͤler ihm nicht dan⸗ 
ken. Oede und verlaſſen daher wird von ihnen 
allen fein Todtenbett ſeyn, und ihm allen großen . 
1 Genuß des ſterbenden Menſchen verſagen; und 
das einzige Denkmahl was ihm werden kann, 
wird aus der Zerſtoͤrung deſſen hervorgehen, f 
was, durch eigenthuͤmlichen Werth, großen dauern⸗ 
den Ruhm ſich erwarb ſo wie aus der Verachtung 
der Zeitgenoſſen und der Nachwelt die über ibn 
ruhet und ruhen wird **), 
*) Othoni fepulcrum BR eſt modicum * ep 8 
ſurum Tacitus. 1 
*) In der kleinen oben angeführten Schrift von 
mir (Tter B. p. 161 und 197.) fo wie in dem Ber; 
ſuch Bichats, der meiner Ueberſetz des Nach⸗ 
laſſes Deſaults vorangehet, die bey Dieterich in 
Gottingen erſchienen iſt, ſind die meiſten Belege 
zu dieſer Vergleichung N 


Dan * 


e und wee Bre 


Vom Säpfpital Chofpice du Sud; ie 
188 0 mals St. Hennes du haut. beh. 


(Lage des Spitals zwiſchen einer Menge anderer). 
Hoͤhe deſſelben. — Vom Stifter dieſes Spitgles; 
von ſeiner urſpruͤnglichen Beſtimmung und Ein⸗ 
richtung. Große Mortalität darin. Einige mutb⸗ 

maßliche Urſachen. — Veraͤnderungen mit 

1 dieſem Spital wahrend der Revolution; mit den 
Finanzen; mit der Beſtimmung deſſelben; mit 
i dem Gebäude; mit der Aufnahme der Kranken; 
mit der. Adminiſtration. 8 Beſchaffenheit des 
Deienſtes. Einfluß den des Arztes Leymerie poli⸗ 
i tiſche Geſinnungen und ſeine Uneinigkeit mit der 
Adminiſtration auf denſelben haben. Leymerie's 
; Abſetzung; deſſen Nachfolger; Abtritte; Lingerie. — 
Benutzung des * u Fremde zum Unter; 
a a; . 
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Nu J 
8. Hoſpital iſt wie du ſchon aus dem Na⸗ 
men ſiehſt, eins von denen, welche durch die 
neue Vertheilung der Hofpitäler von Paris ſeit 
der e wovon . oben (im 35ten Briefe) 

i geſpro⸗ 


— 


M m 
eee zu den baupfſöchlich cen d der Sl 
beſtimmt wurden, und es erhielt den neuen Na- 
men weil für daſſelbe die Süd Bene von Pa⸗ 
ris angewieſen ward. 1 P 
Es liegt am Ende der Straße St. Had 
im faubonrg Pequés, dem Obſervatorium ge⸗ 
rade gegenuͤber, und man darf ſchon daraus 
ſchlieſſen, daß es auf einer der hoͤchßen und 
freyeſten Gegenden von Paris liegt. In der 
nem lichen Gegend liegen die Capuziner, das 
Hoſpital ber Findelkinder, das holpice de la ma- 
ternité, das hopital national de Santé, das EN 
ehemalige hopital de Santé oder Br "Anne 
welches vor der Revolution unter andern mit 
dazu beſtimmt war, das Hoteldien zu erſetzen; 
und endlich bas Militairſpital vom val de grace. 1 
Nm Diefer Zuſammenſtuß von alten und neuen 
| Hofpitälern in jener Gegend, > ſcheint alſo ein 
5 Beweiß, daß man dieſelbe ſo wohl in aͤltern 
als in neuern Zeiten für vorzüglich tauglich zur 
Anlage derſelben gehalten habe. Auch hat man 
vielleicht nicht ganz Unrecht, wenn ſich gleich n 
in der Folge zeigen möchte, was oben (im 
3sten Briefe) bereits vermuthet worden „ daß 
ſie nemlich es vielleicht nicht in Ruͤckſicht allen 
der verſchiedenen Gegenſtaͤnde ſey, welche die 


daſel m befindlichen Hofpitäler enthalten, FT 
Das 


1 . 651 
| 1 Das Sübſpital iſt eins ber ſchoͤnſten Spi⸗ 
g taler von Paris. Indeß hat es dennoch gleich 
in ſeiner Anlage einige Fehler erhalten, die nicht 
ohne Einfluß geweſen zu ſeyn ſcheinen, und die k 
Revolution hat nicht nur nicht ganz dazu ge⸗ 
dient, ſie hinwegzuraͤumen, ſondern ſie hat ſo⸗ 
gar ſo viel mich deucht, .. und wieder neue 
hervorgebracht. 9 19 
| ‚Ehe ich aber dir dies genauer De 
erlaube mir, daß ich hier dem Stifter, dieſes 
1 ein Aar kleines aber dankbares Anz 
denken ſtifte. Ich habe ſchon vorhin geſagt, 
1 Abe ſehr ſelten die Beyſpiele find, daß Pfaf⸗ 
fen, die ähnliche: milde Stiftungen. gegründet 
haben, „ dabey bloß das allgemeine Beſte vor 
Augen gehabt. — Der Mann wovon ich ſpreche, 
ſcheint ein ſolches Veyſpiel darzubieten, und ich 
braͤchte ihin gern noch nach ſeinem Tode mit 
derjenigen Empfindung von der du mich damals 
| durchdrungen ſahſt, ein dankbares Opfer. 
REN hieß Cochin, und war Pfarrer der 
a paroiſſe St. Jacques de haut - pas. Aus ar 
Fa nilie geboren, worin wie man ſagt, 
Tugend erblich war, wie es in andern Fa⸗ 
milien der Adel zu ſeyn pflegt, opferte er alle 
ſeine Einkünfte und den größten Theil ſeiner Erb; 
| güter auf, um jenes Hofpital davon zu erbauen. 


[4 
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Die Erfahrung, daß in cher paroiffe einige 135 


En 


Arme vorhanden waren, die zwar einiges Geld 
beſaßen, aber ſich nicht im Stande e 


dadurch eine Pflege in ihrem huͤlfloſen Zuſtande 


zu erkaufen; der Schmerz mit dem er eine 
Menge anderer armer Kranken, wegen Man⸗ 
gel an Vermögen, ins damalige Hoteldien zur 


Der Plan der Anlage deffi elben richtete 


ik 


halb ein Krankenhaus ward⸗ = „ LE 


Zu dem Ende wurden drey Stockwerk ge⸗ 


FEN In dem obigen wurden einige Zimmer 
zur Aufnahme der erſtern eingerichtet, die mitt- 
lere Etage enthielt zwey Krankenſaͤle, für Maͤn⸗ 5 
ner und Weiber, wovon der eine 18 der zweyte } | 
2e einſchlaͤfrige Betten faßte. — Nn 
Das Reglement der Krankenſaie machte 
eine Ausnahme von Woͤchnerinnen und von Kran⸗ 


ken die mit Scurbut behaftet waren, oder eine 
betrachtliche chirurgiſche i aui hat⸗ 


a ten. 
N Die Kranken bezahlen Gum ganz oder f 
einen Theil, oder gar nichts. — Die Saͤle 11 

ss 5 8 e Luft. | a ER 


Schlachtbank führen, und umkommen ſah, dies 
ſage ich, bewog ihn zu dieſem Unternehmen. — 


75 


ſich ganz nach jenen beyden Beweggründen, fi AN 
baß es halb ein Gebaͤude fur arme Yenfionaiie, 


| Be je | vo 
3 
N 


59 . 


Br y aut den Penſtonateen wrude eine dop⸗ 
7 gelte Abtheilung gemacht, wovon die eine 500 15 
die andere 450 Livres bezahlte. Wey de waren 
der Ordnung und den Stunden der Krankenſäle 1 
| ganz unterworfen, und hatten weiter keinen Vor⸗ i 
zug, auffer daß jene in den Kammern des obern 
Stockwerkes einzeln wohnren, und auch in ih⸗ 
rer Krankheit daſelbſt beſorgt wurden; dieſe 
hingegen wurden im Fall der Krankheit unter 
die übrigen Kranken in die obenerwaͤhnten bar | 

5 den Infirmerien gebracht. 
Irm res- de- chauſſé wurden blos Behaͤl⸗ 
0 ter angelegt, und die Kuͤche die etwas in die 
Erde gehet ferner die Lingerie, u. ſ. w. Auſſer⸗ 
dem iſt ein zwar kleiner, aber angenehmer fi chattig⸗ 
ter Garten bey dieſem Hoſpital, der zum Spazier⸗ Ä 
Lang der Kranken und Penſionaire eingerichtet iſt. 
) Zur Adminiſtration wurden die Pfarrer 
der Paroiſſe, die beyden im Dienſt befindlichen 
15 Kirchendiener, und zwey Buͤrger aus den al⸗ 
ten, und 5 aus den Notablen des Kirchſpieles, 
f feſtgeſetzt; auch berordnet y daß ſtets der Aelteſte 
unter den maͤnnlichen Gliedern der Familie Ca⸗ 
/ chin darin mit ſeinen Sitz haben ſolle. 
5 Das Hoſpital das auf dieſe Art Anno 1780 
angefangen, 1782 geendigt war, und 180000 
0 Nores mit Meublement gekoſtet hatte, befand 
Aa ſich 
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ſich Anno 83, wo der Stifter deſſelben ſtarb, 
in ſehr uͤblem Finanz⸗ Zuſtand. Es hatte 4500 
Livres Schulden, und keine weitere Dotation 
als 2,500 Livres Renten. Aber die vom Stif⸗ 

ter gegründete fchöne Oekonomie, benutzte die 
wachſenden Beytraͤge fo herrlich, daß 1790 alſo 
7 Jahr nachher 175 obgleich die Anzahl der anſonſt 
verpflegten Kranken ſich faſt wie 1 zu verhielt, 
dieſe ganze Schuld abbezahlt, und noch ein jaͤhr⸗ 
liches Einkommen von 19,500 Lis vres e 
war. Daß hievon eine jährliche Rente von 4% 
Livres bezahlt werden mußte, kann nicht dazu 
dienen, den Beweis zu ſchwaͤchen, was der 
vereinte Eifer wachſamer Maͤnner vermag, „ und 
in welchen vortreflichen Zuſtande oft Hofpitäler % 
der Art ſeyn Fönnten, wenn die Admintſtration 6 
ewig in der Thaͤtigkeit, Reinheit, und Unei⸗ 
gennuͤtzigkeit der erſten Stiftungszeit einer i 
chen Anſtalt erhalten werden koͤnnte. Man 
rechnete A. 1790 I Libre 6 Sols, cen 10 De⸗ 
niers für den Kopf. 


[4 Dienft würde Ui den Scheer der 
Charite mit vieler e und Ordnung 
verrichtet. Sie waren ihrer acht, hatten fünf 755 
Doͤmeſtiguen, und beſchaͤftigten fi ſich auſſerdem 
mit Pitege der 1 5 der Paroiſſe auſſer dem 

| = 16305 Spi | 


, 361 
1 uu unterrichteten fe zugleich einige, 

| 91 har Mädchen‘ aus derfelben. 2 
Dies Hofpital hatte ſchon Anno 90 und 
pi ben Aufmerkſamkeit der Comité de mendicite 
auf ſich gezogen, und wurde der Vorſorge der 
Regierung ganz vorzuͤglich empfohlen. Jedoch 
glaubte man es einiger Verbeſſerungen faͤhig, i 
die man aber nicht andeutete. Dieſe Punkte 
| ſcheinen nicht auf die Mortalitaͤt Bezug gehabt 
zu haben, welche in dieſem Hauſe ohnerachtet 


der vortreflichſten Pflege und Beſorgung der . 


Kranken unbeſchreiblich groß war, ja! faſt der 
des Hoteldieu gleich kam. Es waren nemlich 
ſeit 83:90 von 1109 Kranken 280 geſtorben, l 
. welches ungefehr die Summe von 48 ausmacht. 
1 Man hat zwar eingewendet, daß dieſe Ster b⸗ 
10 lichkeit nicht zu groß fey, weil die meiſten der da⸗ 
rin aufgenommenen uͤber 60 Jahr gehabt habe- 
15 Jndeß ſcheint es doch etwas zu viel, der ſiebte 
waͤre unter ſolchen Umftänden, nach allen Be⸗ 
2 rechnungen die man uͤber ähnliche Gegenſtäͤnde 
| hat, kaum eine leidliche Zahl. Wahrſcheinlich b 
mag die ſtarke Abwechſelung von Luft, welche 
8 die alten Menſchen, krank oder nicht krank, er⸗ 
beiden, wenn ſie in dies Hoſpital gehen, aller⸗ 
dings ein Befoͤrderungsmittel der ſchnellen Ver⸗ 
beheung ihres noch uͤbrigen ſchwachen Lebens 
Pr uf Aa 3 a 
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PN Ich bobe ſchon oefagtı. daß die Lage die⸗ . 


ſes Spitales frey und hoch iſt. Es iſt alſo den 
Abwechslungen und einer größern Strenge und 
Trockenheit der Luft in nicht geringem Grade 
ausgeſetzt. Nimmt man dazu die gute Nah⸗ 


rung, wofür in demſelben geſorgt war, und die 


Lebensordnung woran Menſchen der Art vor⸗ 
her gewohnt ſind, fo wird man darin einen 
ziemlich möglichen Grund für die größere Sterb⸗ 
lichkeit unter dieſen Alten finden; das was bey 


* 
7 


* 


mitklern Alter zum Theile wenigſtens dazu ge⸗ 2 


dient hätte, das L eben dieſer Menſchen zu ver⸗ 
kuͤrzen, konnte es hier letzt verlaͤngern. Es 


verdiente in der That Aufmerkſamkeit bey ſol, 


chen Anſtalten eine Einrichtung zu treffe 1, 
durch die Schaͤdlichkeit ahnlicher Abwechſelun | 
durch die Art der Aufnahme verringert würde. 
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Das was in dem Project der Akademie zu einem 


Hoſpital, von den Hoſpitaͤlern mit verſchiede⸗ 
ner Lage, geſagt wurde, konnte hier vielleicht 
ſeine Anwendung erhalten, — uebrigens will 
ich. noch hinzufuͤgen, daß nach genauen Erkun⸗ 
digungen die ich eingezogen, faſt jährlich mehrere 
Epidemien in dieſem Hoſpital herrſchten „ die zum 
Theil von Kranken dahin geführt wurden. 

Ich will dich nun nicht mit einer weitläuf⸗ 
N Hernals def en aufhalten, was dies. 
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Hoſpital abel den verſchiedenen Petioden 
| der Resolution in Ruͤckſicht feiner F Finanzen, in 
N Ruͤckſi cht der Nahrung u. ſe w. gelitten; ich Ai 
konnte dir davon nichts ſagen, was du nicht 
aus meinen vorhergehenden Briefen ſchon weißt; 0 
alles war hier, wie ich dir es damals überhaupt 
se 550 allen Anſtalten der Art geſchrieben habe 5). 0 
Die andern Hauptveraͤnderungen die dies 
Hoſpital erlitten, beſtehen in feiner Beſtim⸗ 
mung, in ſeiner Adminiſtration, in 8 85 innern 
1 1 und dem Dienſt. — un, | 

Die Beſtimmung deſſelben iſt jetzt blos 
% ein Krankenhaus, und man hat zu dem Ende 
die a bgetheilten Penſionair⸗ Stübchen weggebro⸗ 
en zwey große Kranfenfäfe daraus ge⸗ 
0 macht. Jeder dabon haͤlt 20 Kranke, und beydes 
ſind Weiberſaͤle. Man kann an ihnen tadeln 

5 daß ſie nicht genug Hoͤhe haben; und, da ſie 

1 wegen eines, neben ihnen entlangslaufenden Gan⸗ 

| ges, nicht unbetraͤchtlich ſchmaͤler find, als die 

untern, ſo würde dies alles zur Verminderung der 5 
Quantität Lufk i in dieſem Spital viel beygetra⸗ 
5 gen haben, wenn nicht der Platz der Capelle 
eingegangen, und. mit in die untern Saͤle be⸗ 
8 ware. Indeß iſt dadurch. dennoch nicht ſo viel 
gewonnen een als auf eben genannte Art, 
* x SR Aa 3 +; } und 
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und durch zwey nen weh enen Betten u 
in den untern Sälen verloren gegangen iſt. Rech⸗ 


net man dazu die Hunterſche Ef m 
| ich oben erwaͤhnt habe, und die zu beweiſen 


ſcheint, daß eine geringere Quantitat Luft in 


den Saͤlen des obern Stockes weit nachtheiltger 
iſt/ als in denen des untern; ſo muß man bil⸗ 
lig befuͤrchten, daß dies Hospital zu voll ſey, 
und die Mortalität ſich ſeit 1790 Dafelöft ı ver⸗ 


mehrt haben muͤſſe. Man wird einen genauen 5 


Vergleich in Hinſicht der Mortalität erſt im Jahre 
1800 anſtellen können. Hierbey darf ich jede 
nicht vergeſſen zu erinnern, daß man die Ma 


der obern. Zimmer wodurch ſie vom Gange geſchie⸗ 9 f 


den worden, mit hinlaͤnglichen Fenſtern durchbohrt 


hat, um dadurch einen freyen Zug durch die Zins 10 


mer bewirken zu konnen. Die untern Säle dage⸗ 
gen ſind ohne Nebengang dieſer Art, und daben 
leider nur mit einer Reihe von Fenſtern, welches 
allerdings Einfluß auf Salubritaͤt und Morta⸗ 


1 litaͤt haben kann. Aufferdent hat man noch drey 


kleine Nebenkammern in den beyden Stockwer⸗ 
ken zu Krankenſtuben für. Kinder eingerichtet. 
Das Ganze der darin befindlichen Bee! be⸗ 
laͤuft ſich auf 7. > 


Die Kranken beſtehen jetzt eerbälnhud kin 1 


aus weit wehr jungen Außen Mit d der Auf⸗ 


nah⸗ 
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nahme berſaben wird jetzt der erwähnte Unter⸗ 
ſchied nicht mehr beobachtet, auſſer inſofern 8 
die Woͤchnerinnen betrifft. Dennoch ſieht man 
fehr wenig ſchwere chirurgiſche Kranke darin, 


| weil es einmal Gewohnheit iſt, daß dieſe nach 


In = 


dem Hoteldieu und der Charite gehen. Ein 
Kranker der eine ſehr complicirte und dreyfache i 
Fractur des Beines gehabt hatte, und noch als 
Recogvaleſcent ſich daſelbſt befand, war der ein⸗ 


zige wichtige Kranke den ich hier vorfand, und 


9500 zugleich vielleicht der wichtigſte, der ſeit meh⸗ 
rern Jahren hier geweſen war. Chirurgiſche, ' 
| vorzüglich anſteckende und eckelhafte Krankhei⸗ 
ten, werden i in die andern dazu eigens beſtimm⸗ | 
ten Hospitäler vertheilt, denn ſeitdem dies Hoſ⸗ 
a pital mit in das ganze Corps der Hoſpitäler x 
gezogen, und mit deſſen Adwiniſtrakion verei⸗ 
nigt iſt, hat zwar der ganze ſuͤdliche Theil der 
Stadt ein Recht auf daſſelbe, doch haben zugleich 
wie bey allen S pitälern von Paris die Kranken 
dieſes Theiles auf alle übrigen Hofpitäler ein 
gleiches Recht, und Können dahin vertheilt wer⸗ 
FOR, den, wenn die Art der Krankheit es fordert, 
11 B. nach dem hofpice du nord wenn ſie kraͤ⸗ 
ö tzig ſind u. ſ. w.; daher ſind die Krankhei⸗ 


ten die uͤbrig bleiben, meiſt nur hitzige; epi⸗ 


yeriih und nicht epidemiſch P ferner, einige 
N A | chro⸗ 


SR 


chroniſche Uebel u. f. w. Auch giebt es noch einige 
der alten Penſionaire, e 3⸗ e ö 
“find, ER“ 


Die Abminifiratipn, iſt al bie du ſchen 
hieraus ſiehſt, voͤllig verändert, und 1 * 


10 


e übrigen Hoſpitaͤlern beſchaffen; Sie hat eben⸗ 


falls alle die verſchiedenen Modificationen waͤh⸗ 
rend der Revolution) durchlaufen, und das 
Hoſpital befindet ſich bey der gegenwärtigen am 
beſten. Es iſt nur ein Oekonom da, der weiter 
keine Subſtitute hat, und die Geſchaͤfkte wehr | 
als zu gut verrichten kann. . 
uẽeber den innern Dienſt kann ich nach den 
| Nachrichten die ich davon eingezogen, und nach 5 
dem was ich geſehen, ſo ſehr nicht rübmen. f 
Der Grund davon liegt theil 8 in der allgemei⸗ 28 
nen Urfache, die ich in der Geſchichte der Hofe . 
pitaͤler waͤhrend der Revolution überhaupt an⸗ 
170 gegeben, theils in einer andern beſondern, wo⸗ 
von ich noch ein Paar Worte erinnern. muß, weil 
ſie ſich bey ähnlichen Anfajten nicht gelen fin⸗ 
det. Kr 
Es herrſcht nem‘ ach eine . Uneinigkeit ER 
unter dem Arzt, dem Wundarzt en chef und dem N 
Oekonomen. Die beyden letztern ſind gegen den 
eeſtern⸗ und der faßt gegen ſie „und gegen 
Ahr 1:1 IR 
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| ers ſind auf der Seite des en, Ob 


nun gleich alſo das po litiſche Uebergewicht in die 
ſer Ruͤckſicht ziemlich entſcheidend Ur, fi 0 hebt dies 
doch die Nachtheile tin Dienſt nicht auf „die dar⸗ a 
aus entſpringen. Der Wundarzt der noch dazu 
eein ſehr alter Mann iſt, und der Oekonom, 4 

nachſichtig aus Partheilichkeit gegen Fehler im 

Dienſt, vorzüglich der Waͤrter und Wärterinnen, 
dieſe aber verrichten denſelben, ſofern er vorzuͤg⸗ 
. lich den Arzt betrifft, aus Haß gegen ihn, mit 

| Widerwillen und Nachlaͤſſigkeit, und ſind aus Ver⸗ 


Fi trauen ihrer Parthey, 1 wohl gar trotzig gegen den 


15 Arzt wenn er ihnen ihre Fehler verweißt. Dazu 
| kommt, daß dieſer Letzte ungluͤckl icherweiſe, ein in 
f vielen Stuͤcken nur gerechtes Vorurtheil gegen ſich 
hat, und. alſo die Oberadminiſtration allen an⸗ 
dern eher glaubt als ihm; haͤtte er alſo auch 
f = wirklich einmal Recht, ſo kann er doch nicht leicht 
x welches erhalten „ dies giebt dann zu neuem Aer⸗ 
gerniß, neuem Haß, neuen Kabalen, neuen Zaͤn⸗ 


0 . kereyen und neuen Nachlaͤſſigkeiten Anlaß. Auf 


dieſe Art iſt ein Mangel an Ordnung und Sub⸗ 
vbordination in dieſem Hoſpital fo ſehr eingeriſ⸗ 
Sur fen, „daß er ſchwerlich vollkommen wieder her⸗ 
geſtellt werden wird, ohne daß nicht einer oder 
der andere oder alle miteinander den Abſchied 
ya > Aa 5 er⸗ 
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| Ahe. orte möchte dies Scbickſn woll 
4 den Arzt treffen, und er es auch wohl am mei⸗ 
i ſten verdienen, wäre es auch nur aus der einzigen 


Urſache, daß ein Mann der Gelegenheit gehabt 
hat, ſich durch Wiſſenſchaften zu belden, billi⸗ 
gerweiſe mehr Humanität des Charakters zeigen 


ſollte, als er durch ſein Betragen zeigt. — 
Du wirſt mich fragen, wer dieſer Arzt ſey 2 — 
; Er heißt Lemeyrie, und iſt ſehe unbedeutend in 


der medieiniſch gelehrten, aber nicht ganz Bruder | 
deutend in der volitiſchen Welt von Paris. Die 


einzige Art, mit welcher manche ihn in der er⸗ 


ſtern kennt, iſt durch eine chemiſche Vorleſung, die 
er anzuzeigen pflegt, die aber niemand beſu⸗ 


chen ſoll, und durch eine kleine Streitſchrift 
iR wovon ich gleich ſprechen werde. In politi- 


ſcher Ruͤckſicht iſt er von derjenigen Parthey 


welche man bald mit dem Namen der Jaco⸗ | 


biner, bald mit andern Schimpfwörtern, bald 


0 mit dem gelinden und humanern Namen der 
ſtrengen Parthey belegt, und die gleichſam 


das Mittel zwiſchen dem jetzigen Syſtem und 
der Robespierriſchen Schreckens zeit zu wollen 
ſcheint. Wann und durch weſſen Beguͤnſtigung 
er die Stelle am Spital erhalten, und ob dar⸗ 


auf ehemals ſeine politiſchen Meinungen Ein⸗ } 


. gehabt ee ee nicht; e 


. 
1 / 


1 


dür es zu der er geit wo Duhem zum bean der 
J Sambre und Maaßarmee erwählt ward. So 
a viel iſt uͤbrigens gewiß, daß er bey dem Auf⸗ 
10 ſtande vom Praireal mit gewirkt hat, und daß 
er einer der defenfeurs officieux der Gefanger 
nen geweſen iſt, die wegen des Vorfalles im 
Camp de grenelle in den Tempel geſetzt, und 
von einem Kriegsgericht zum Tode verurteilt 
wurden. Uebrigens iſt es wahr, daß er zur 
12 Zeit des Schreckens gefangen geweſen iſt. Er 
| kommt im Almanac des prifons oft vor. Ei⸗ 
nige die aber ſeine Feinde ſind, geben ihm Schuld, 
9 daß er nur da geweſen ſey, um Proſcriptions⸗ 
N liſten zu ſchmieden, andere Maͤnner haben mich 
Na das Gegentheil verſichert, und gewiß iſt es wenig⸗ 
/ N ſtens, daß davon keine Beweiſe vorhanden ſind. 
5 Wundere dich nicht; warum ich dir dies alles 
| ſchreibe. | Ich würde es gewiß mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen haben, wenn es nicht wie du 
. gleich ſehen wirſt, die Unordnungen im Hoſpi⸗ 
N ‚tale vermehrt und unterhalten hätte, und wenn 
1 es nicht zum Theil Urſache der kleinen Schrift 
* war, die ich ſo eben genannt, und die von Le⸗ 
meyrie gegen die Oberadminiſtration gerichtet 
8 iſt. Dieſe kleine Schrift iſt eine Antwort auf ei⸗ 
nen an ihn von der Adminiſtration geſchriebenen | 
5 Bre, worin ihn dieſe einiger Vernachlaͤſſiungen 


. 5 ö . des 


— 


| V 


des Reglements beſchuldigt, und es wird darin 
von dieſen politiſchen Meinungen geſprochen. 
| Die Sceche wird zugleich jo. dargeſtellt, daß 
die Inſirmiers, Lemyrie als einen Blutmenſchen 
bey den Kranken verſchrieen, und denſelben rie- 
then, ſich nicht von ihm ſondern vom Wund⸗ 
arzt behandeln zu laſſen, denn jener ſey ein 
Jacobiner, und bringe fie um' Dieſe Schrift 
enthaͤlt übrigens blos politiſche und 1 
Invectiven gegen die Adminiſtratoren und feinen 
Gegenparthey, und zeugt faſt durchgaͤngig von | 


N — 


ai einem kleinlichen Geiſt. Alle die Lieblingsworte 


der Partheygaͤnger wie paole verte, petite N 

le c’avate colo ée, u. ſ. w. kommen darin 

vor. Auch hat die Adminiſtration, wie billig, 
dieſelbe nicht öffentlich b beantwortet, nur ein klei⸗ 


nes gedrucktes, und gegen die Cenſutgeſetz 10 5 


anonymes Blaͤttchen, erſchien wieder, und 
wahrſcheinlich von einem Eleven ‚in! Paris. 
Ich habe es nicht gelefen, aber es fol die Le⸗ . 
meyrieſche Schrift an Nate 5 übertroffen, Ei; 


haben — W 
Dieſe kleine Ynstdote gehört zu denen, die 
nach meinen Gedanken je erniedrigender fuͤr den 
Menſchen ſi ind je oͤfters man Zuͤge der Art in 135 
ihm vor findet, und jemehr die Anſtalten bey 
denen ſie ſich ereignen gewohnlich darunter zu | 
7 lei: 19 0 
/ t | 9 


7 e | 1 
50 e * 
leiden pflegen. ache einigen e die 


* 


mir zur Wiſſenſchaft gekommen find, iſt es 


bhloͤchſt wahrſcheinlich, daß eemeyrie betrogen gewiß 


am Ende einzig und allein i in der Verſchiedenheit 


N ‚potitifcher. Grundſaͤtze, ſowohl mit den Mitglie⸗ 
dern der Oberabminiſtration als den uͤbrigen, 
ſeine Quelle hat, und nun alſo auch zuletzt alle Un⸗ 
ordnungen in dieſem Hoſpit daher entſpringen. 

In der That, ich wiederhohle es, nichts iſt her⸗ 


abwuͤrdigender fuͤr den Menſchen, als wenn er 


eins der heiligſten Intereſſe das er haben ſollte, 


zu der Ausuͤbung kleinlicher Leidenſchaften mis⸗ N 
braucht, und anderen Ungluͤcklichen dadurch ihr 


Elend verbittert. Vorzuͤglich aber iſt dies ganze | 


: wie ich glaube ein triftiger Beweis der vorhin 
| genannten N Nothwendigkeit, dieſen Arzt, oder 


den größten Theil der übrigen: Enployirten aus 
dem Hauſe zu entfernen, und auf eine andere hide 


liche Art zu verſorgen, denn nichts iſt unheilba⸗ 


a wenn die nemlichen Menſchen dabey 


X * 7 1 g 
4 10 8 . 


9 Wirklich ward Leymerie ſeiner Stelle im Augenblick 19 


meiner Abreiſe von Paris unter dem Vorwande enk, 


5 x 5 \ im 


Rh laſſen; aß man dem aͤrzlichen Dienſt der Oekono⸗ 
mie ie wegen, concentriren wolle. Mahon, der Arzt, 


rer als Uebel, die aus politiſchen Meinungen ent⸗ : 


4 ſtets Br die 1 perſonen bleiben vi 1 | 


Be. | 
Ich kann übrigens von Lemeries Talenten für 
‚Die Arzneywiſſenſchaft wenig urtheilen; ich bin in 
dieſem Hoſpital, da es 1 5 
faſt nur hingegangen, um mich uͤber ſeine innere 
Beſchaffenheit zu unterrichten, und bin deshalb 
nur einigemal. bey den Viſtten gegenwartig ge⸗ m 
weſen. In der oben. genannten Schrift iſt von 
einem mediciniſchen Falle die Rede, und in die f 
ſem erſcheint er mir nicht in PAR vorteilhafter 
Er ter uch RER NT 
Das was ich übrigens, an dieſem Sehe! 
tale noch zu erinnern habe, baue die nien 15 
und die Lingerie. 0.0 A 
%% Die Lingerie nemlich iſt ſehr g gering, und 
die Leinwand liegt blos auf Borten die an der 
Mauer befeſtigt ſind, ohne daß dieſelbe durch. 
deeine weitere Umkleidung gedeckt waͤre. Wer 
mit mir ſo oft geſehen hat, wie viel Reinlichkeit 
in der Waͤſche bey Kranken thut, wer geſehen * 
hat, wie oft die Mortalitaͤt mit der Vernach⸗ 
laͤſſi igung derſelben im Verhaͤltniß zu ſtehen ſcheint, 
der wird gewiß die angezeigten Maͤngel nicht 4 
als gleichguͤltig anſehen. Die Waͤſche iſt ſeit der 2 h 
Resolution nicht vermehrt worden, obgleich 
die a der Kranken bis über die Hälfte erhöht 
| Nam iſt. 
im Saal der veneriſchen Schwangern an den Capu⸗ | 
zinern if, ward daher 1. über dies Spital silent 


A) ‘373 
itt, aber kommt es a bas die Wechſe n 
| lung derſelben nicht mehr ſo oft vor ſich geht. 
N Alles- dies kann nicht ganz ohne Nachtheil ſeyn, 
und verdiente vorzuͤglich eine der erſten Abaͤn⸗ 
derungen zu ſeyn, vorzüglich. da fie leichter ins 
Werk zu richten iſt als die folgenden. 8 
Es giebt bey jedem Saal zwey Abtritte 
jedes mit einer Oefnung, und zwiſchen zwey 
Betten iſt noch auſſerdem jedesmal ein Nacht⸗ | 
ſtuͤhl. — Im Reglement iſt es nicht genau 15 
beſtimmt, wer die Nachtſtuͤhle gebrauchen darf 
oder nicht. — Ihre Ausleerungen ſollen je⸗ | 
den Morgen. das erſte Geſchaͤft ſeyn. Die Ab⸗ 
tritte haben nichts beſonders, als daß ſie hin⸗ 
laͤnglich von den Sälen entfernt auf dem Gange 
angebracht find. Sie haben uͤbrigens, wie alle 


hieſigen Abtritte das Ueble an ſich, daß ſie 15 


N ſehr riechen, ob ſie gleich noch unter die beſten 
. und reinlichſten gehören, die ich I ‚den Spi⸗ 
| taͤlern geſehen habe . 
Zur unterbrochenen Viſite für rende, will 
105 dies Hoſpital gerade nicht empfehlen, theils 
05 aus Urſachen „die von ſelbſt aus der Art der 
5 Krankheiten Ul s w. welche ſich daſelbſt finden 
zu erſehen find, theils wegen der weiten Ent= 
fernung dieſes Sbitales von der Hauptanſtalt. 
Selbſt wenn man in dieſer Gegend wohnt, oder 
e 9 1 die 


1 erſt angehen. a 


"bie . des Spitoles der Denerifchen Nb ü 


ſucht, koͤnnte man zuweilen f ch dieſen, letztern Bo 


den Viſiten des hoſpice au Sud beywohnen. 


Indeß würde es immer weit vorkheilhaften 


ſeyn, anſtatt deffen. noch nach dem Hoteldieu, 
oder nach dem Militairſpital von Val de Grace 


zu gehen, weil man in beyde theils wegen der 


Männer ), theils wegen der Kranken, mehr Ge⸗ 
legenheit hat etwas zu lernen. Das erſta Spi⸗ 
tal noch zur rechten Zeit zu erreichen, wird 
indeß ohnerachtet der fruͤhern Viſi ten in den 
Capuzinern kaum noch moͤglich. f 

Die Viſiten des Chirurgus der Caron kg 


fungen an dieſem Spital um 7 an und waͤhren 


bis 8 Uhr, wo die des 4 meiftentbeils 


A 
*) Jetzt da Mahon Arzt iſt, u man den Bei 


dieſes Spitales mehr anrathen, zumal auch des⸗ 


halb, weil Mahon zugleich Arzt des Saales der 
veneriſchen Schwangern und Aindbetterinnen in 
dn EHE iſt. Hei) N RE 


- 


Den und siersgfe de 
Ven Not „vom Wells und vom ene b 


E 0 


Vom 190 rdſpit a!; deſſen Beffimmung, seen 
i Veränderungen ſeit der Revolution, uud deſſen 
. Nutzen für den Unterricht; Arzt und Wundarzt deſ⸗ 
ſelben. — Vom Weſtſpital. Deſſen Entſtehung 
durch Madam Necker. Deren fehlerhafte oͤkono⸗ 
miſche Verſuche in demſelben. Beſtimmung, Ver⸗ 
‚Änderungen. Aerzte und Wundaͤrzte deſſelben. O ſt⸗ 
1 ſpital. Beſtimmung; Einrichtung; Artzt, Wund⸗ 
GER art; Gelegenheit zum unterricht 


8 “ 
1 r 


1 ' sl m 
* N 


Paris i. im Sommer 1297. 1 
Das Nordſpital (hopice du nord; | ehemals 
St. Louis); liegt ganz auſſerhalb Paris, in der ö 
Vorſtadt Montmartre nahe am Berge hin. 
| Vermöge ſeines Zweckes wurde es zuerſt 
zu einem Peſthauſe geweihet, und ich muß auf: 
ncchtig gefteben, daß ich mir nie ein lebhafte⸗ 
res Bild eines ſolchen Hauſes habe machen koͤn⸗ 
nen, wie dieſes Hoſpital giebt. 
Kommſt du nemlich von der Weſtſeite da⸗ 
bin, w ſehſt du, ch nahe vor demſelben das 
ae BU OEM 


— 


ſchwaͤrzliche graue Gemaͤure, womit es umſchloſ⸗ 
ſen iſt; dann erblickſt du das Hoſpital ſelbſt, 
das von einem gleichen Gemaͤure erbauet den 
widrigſten Eindruck macht der nur möglich iſt. 
Es iſt, als ob du eine Peſtgeſtalt ſelbſt vor 
dir ſaͤheſt; und gleich als wenn man es abſicht⸗ 
lich gebauet haͤtte, um die Peſt nicht heraus zu⸗ 
laſſen, ſind die Fenſtere ſparſam zerſtreut / find 
fie unten noch dazu mit hölzernen Klappen ſtets 
verſchloſſen, ob ſie gleich ſehr hoch bis über die 
Betten mit dieſem ihrem Theile heraus ragen; f 
die Scheiben ſind klein und unrein, und laſſen 0 
nur maͤſſiges Tagelicht durch, kurz in ellen 
Dingen ſiehſt du von dieſer Seite aus das wahre 
Bild eines ſolchen Hauſes, welches um ſo weniger 
zu verwundern iſt, da dieſe Anſtalt ehemals 
dem Hoteldieu angehoͤrte; dennoch hoͤrſt du es 
hier nie nennen als mit den Ausdrucke beau N, 
etabliſſement; ſuperbe etabliſſement. a 
Kommt man indeß von der Prem hin⸗ 
ein, ſo iſt wenigſtens der Anblick der umliegen⸗ 72 
den Gegend etwas beſſer, denn man ſieht uͤber 
einen großen, mit Raſen bewachſenen Platz, der 74 
zwiſchen dem Hauptgebäude und dem dazu ge⸗ 
a hörigen Pavillon liegt, 5 worin die Seropheln j 
serpeot werden. 


“ „ 


* 


a 00 Dies Hospital enthält‘ theils die Kranken 


der ‚nördlichen Gegend von Paris, theils die IM 3 


Kraͤtzigen, die in andern Spitaͤlern nicht aufge⸗ 
nommen werden büvfen; . e Weg 
15 5 HR A N Ä 
Das Gebaͤude bildet nur Eine Eloge; die 
Sale ſind gewölbt, ſehr hoch, mit Stein ge⸗ 5 
pflaſtert, und e kalt! im e und 
Winter. x FR | | 
Junerlich iſt alles ſo ſchmuthig wie Ka 
ne ich habe wenig Hoſpitaͤler mit ſo viel Eckel 
betreten, der fich ſelbſt bis auf die e er⸗ 
be e 
Die Wohnungen hen he ſind höchſt 1 
5 An dem Pavillion der ſcrophuldſen Kinder 
it nichts beſonderes zu lernen. Verſuche wer⸗ 
den wenig oder gar nicht damit gemacht; ge⸗ 
y wohnlich nur in den äufferften Faͤllen, wenn ale 
les ſchon ſo weit gekommen, giebt man einige, 
meiſtens unbedeutende, Arzneyen; ſonſt wird al⸗ 
les einfach nach dem Schlendrian verbunden. 
Uebrigens iſt die Lage des ganzen Hoſpitales 
ſo wie zunächſt dieſes Pavillions ſehr zweckmaͤ⸗ N 
ſig für dieſe Kinder; auch wird letztern der Ge⸗ 
nuß der freyen Luft auf dem großen friſchen 
0 au keiner Zeit verſagt. Die Schlafzimmer 
N Sa indeß 


eh. 5 
indeß ſind klein fon, und mit Betten über: 
fuͤllet. 
Schade daß man a e Answafl von. 
Kranken daraus für den Unterricht im hoſpice 
der Ecole benutzt 275 zumal was Krebs u. ſ. W 
betrifft; deshalb, und da noch dazu dies Spi⸗ 
tal ſo weit auſſerhalb Paris liegt, iſt es zur 
Belehrung fuͤr den der ſich in Paris aufhält, 
wenig gemacht. Darum kann ich auch Dir we⸗ 
nig davon erzaͤhlen, denn ich habe es ſelten £ e⸗ 0 
ſucht. Der Wundarzt ſoll viele Berfuche über 
Krebsgeſchwüre machen. een 
Veränderungen hat das Spital weng er 
litten, auſſer in den Dingen die als allgemeine 
Veränderungen aller Spitäler, in der Gefchichte 
derſelben überhaupt. angeführt worden ſind. 
Die beyden Aerzte de la Porte und de la 
Verne muͤſſen zugleich das hoſpice de Viei- N 
lards **) mit verſorgen. Der de 8 
iſt Ruͤffin. e E f 
| Das weſtſpital (hofpice de roueſh) iſt 
5 das ehemals fehr berähmte Spital de St.Sul- 
pace welches Madam Necker für ihre ökonomiq⸗ 
1 Spitalverfuche anlegt, | 


— 


Ma⸗ 
NL iter . auf die dort woes wir. l 
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* 


Madam Necker trieb damit ihre dkonomi⸗ 
ſche Verſuche zu weit; denn da ſie das alte 
Kloſter, woraus ſie dies Hoſpital machte, von 
den Eigenthuͤmern miethen mußte, ſo ſuchte ſie 
die Anzahl der Betten zu erhoͤhen, damit von 
der ganzen Summe deſtoweniger auf den Kopf 
jedes Kranken kommen ſollte. So richtete ſie 
nach und nach 128 Betten ein, wo kaum 50:60 | 
ſtehen ſollten. Daher kam dann freylich zuletzt der 
Kopf nur auf 16 Sols 2 Deniers, aber die Mor⸗ 
talität war dafür auch fo groß, daß etwas mehr 
‚als der Nr, und bierunter 1 die 
L ünmaf 145 8 ſo bog man alſo das Ber⸗ ö 
chaͤltniß der Mortalität noch um vieles größer 
als die Angabe annehmen kann, zumal da es 
ſo leicht iſt, unter Phthiſts zu werfen was man 
will. Die Saͤuglinge ſogar welche man hierher 
brachte, um Verſuche mit ihrer Auffütterung f 
zu machen, fubren nicht beſſer dabey als im 
Gebäude der. enfants trouvés am Hoteldieu. 
10 An dieſem Hoſpital ſelbſt iſt wenig oder 


nichts während der Revolutiou geändert; nur 0 


die allgemeinen Veränderungen aller ) finden 


guch hier ſtatt. Fur den Unterricht in Paris 


s kann es ng weiter leiften, da es zu entfernt 
| Bb 3 5 von 
A‘ 25ter und 36ter zug 


. 95 


8% „ 


ö von den Spitilen lt name dazu am mei⸗ 
ſten dienen. 


| arzt Mare. — RAS 


u, i 


Das Oſtſpital Chunipiep de eſt, ehemals . 


cloitre St. Antoine) liegt in der rue ie Anto ne, 
kanbourg Antoine. | RN 

Es iſt eigentlich an die Stele u 17 1 
Revolution ſchon dazu anserſehenen hofpitalieres 
de la.Rocquette (faubourg Antoine, rue de f 


Der Arzt heißt wu, und der Munde: | 


A 


Rocquette) gekommen, welche eins der vier 74 


Hauptſpitaͤler von Paris werden ſollten, a 1). 
ſo viel ich weiß, unter der ae des Schreckens, 
verkauft ſind. ö 


Indeß iſt das Oſcſpital nur kaum balb fer⸗ ö 
tig, indem ein Theil erſt gebauet werden fo, . 
Hierzu iſt die Anlage bereits gemacht, aber { 
auch ſie iſt wie fo viel Aehnl iches aus Mangel 410 
an Gelde nicht ausgeführt. Nur das alte Klo⸗ 


ſter alſo, und die Abtey iſt zum Spital einge⸗ 


richtet. Wenn die ganze Anlage ausgeführt, iſt, 


werden ohngefaͤhr 400 Kranke oder mehr Platz 


darin haben; jetzt ſind uͤber 200 bis Drittehalb⸗ 


hundert da, die aber viel zu ſehr gedraͤngt ade. 
Das Gebaͤnde ſelbſt liegt von der einen Ku 
4 Seite fehr frey, und bietet eine e Ausſicht N 


75 5 N i dar. 1 


| Pa? 1 , 381 5 
a Von der andern Seite liegt es zu ſehr ’ 
| mit der Vorſtadt verwebt. f 
| Es vertritt hier die Stelle welche das Sid 
N ſpital für den Suͤdtheil derſelben iſt; es gilt alles 
alſo von demſelben in dieſer Ruͤckſicht, was in 
1 der andern Hinſicht von. jenem geſagt worden? ). 


Uebrigens laͤßt ſich von demſelben noch 
’ hicht eher beſtimmt urtheilen, ehe nicht das \ 
Ganze fertig if. Nur das darf ich erinnern, 
daß es mit demjenigen Theile welcher bereits 
ſteht, genau ſich fo verhält, wie mit allen Hoſ⸗ 
pitalgebäuden die vormals eine andere Beſtim⸗ 
mung hatten; — ſie paſſen ſich meiſtens im⸗ 
mer beſſer fuͤr dieſe, ‚ als für jene, am allerwe⸗ 
nigſten aber paſſen im Grunde die alten Klöfter 
zu Spitälern , weil fie meiſtens die Nothwendig⸗ 
keit enger Säle veranlaſſen, wenn man nicht das 
Ganze umwerfen will. Dies iſt auch hier der 
| Fall; einige Säle find zwar geräumig und hoch, 
. andere aber ſind es weit weniger, als ſie es ſeyn 
ſollten. Im Ganzen aber bietet dies Hoſpital 
noch eine der beſten Verwandlungen der Art 
{ a 1 die ich geſehen babe 


Der Arzt iſt ein Lütticher Namens Jac⸗ 
aus; RR Wundarzt Me ein Sohn des bekann⸗ 
. ebe ten 
9) oben. k | u 


9 


10 150 Beſuch iſt dies Spital nicht; doch fallen 


F 2 A a. 
N Dal ia 4 Re 
4 2 * 


| 1 * 
ten Brasd’or welcher den belbömt gemorduen a 
Verband für den Klaviculabruch erfand. e 


Fur den Unterricht für Fremde zum beſtaͤn 


dann und wann wichtigere Operationen darin, 
ſchon wegen feiner, Größe vor. Man thut da⸗ 
her wohl ſich mit dem Wundarzt bekannt zu . ö 
chen, um dieſe vorkommenden wichtigen Fälle * 
benutzen zu konnen. Er iſt ein ſehr gefälliger 45 
Mann. Auch haͤlt er eine Vorleſung, ‚id glaube 
über anatomia comparata, die aber, natürlicher 
weiſe, ſchon um der Praͤparate Willen, nicht mit 
ehh am Wie zu wle nr — 175 
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Vier und vierzigſter Brief. 
Ven dem hoſpiec du Roule, dem hof- 


A St. Merry, und dem Spital der 
ey Benerifhen,: 


= 


Hofpice, Au Raule, Ehemalige Namen und Zwecke 
1 deſſelben. Jetzige Veſtimmung deſſelben. Art ih⸗ 
rer Ausführung. Zahl der Kranken. Reconva⸗ 


leſcentenzimmer; Leinwandvorrath. Waͤſcherey 


Treppen; Garten; Lage; Arzt; Wundarzt; Fehler. 
. Hofpice St, Merry. Namen, Beſtimmug, 

treffliche Ausfuhrung. Beſondere Abtritte die ſehe 
Ey alle find. 90 f 


Be Spitalder Veneriſchen. aa Geſciche 

beſſelben; Zahl der Kranken. Etweiterungen. Be⸗ 
Aurtheilung des Raumes. Gewöhnliche Männer; 
e und Weiberkranke. Wundarzt für dieſelben. Art 
der Behandlung. Art der Darreichung des Sub⸗ 
. limates Vergleich den man zwiſchen ihm und den 
Einreibungen angiebt. Glauben den Cillorier 
Beobachtungen verdienen. — Innere Policey; 
Strenge derſelben; beſtrafte Vergehungen; pofte 
veolante. — Grad der Reinlichkeit. Warum vor: 


PN led er nicht groß ist. Zutritt zu dieſem Spital. IR 
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Wie man es zum Unterricht e muß. — Ge⸗ | 
winuſt welcher der Hoſpitolbrtfaſung durch dieſe Anz 


’ fait geworden iſt. - 


fi Rn 


N r 0 
4 1 1 


Das h 0 du. Ronle welches im nes 


du Roule liegt, wird auch auſſerdem noch wohl 


hofpice de' humanite genannt; auch giebt man 


ihm noch wohl ſeinen ehemaligen Namen, nem⸗ 


lich hopital Baujon, oder hopital d'education, 


de charite, wo man es dann nicht mit dem 


ehemals ſo genannten hofpice de la charité, dem 
jetzigen hoſpice de l’unite in der rue be beres 
verwechſeln muß. | 


Ohnſtreitig iſt dies rio das ſcoönſte 


von ganz Paris. Es wurde von einem Rece⸗ 


veur general des finances Namens Baujon, ge⸗ 


ſtiftet, und trug bisher ſeinen Namen. Dieſer 


Mann widmete es der Erziehung von zwölf vers 


waiſeten Knaben und Maͤdchen. Sie wurden 
vom ſechſten bis zum zwölften Jahre daſelbſt 
unterrichtet, und dann um die Handwerkslehre 


Bi zu konnen, mit 400 Liores entlaſſen. 


Seit der Revolution, wo alle Perſonen der 
Art eingezogen „ und alle darin befindlichen Kin⸗ 


der, nach der gemisb rauchten Idee und Sprache, 


vom Vaterlande adoptirt, und unter die 
ubrigen een ad din iſt auch 1 


| dies 
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dies Spital entleert, und darauf zu einem Kran 
benhaus gebildet worden. W N? 
| Es enthält nun, in mehreren Saͤlen, hun; 
bert Betten, für Erwachſene, fuͤr Weiber : und 
Maͤnnerkranke „ worunter zwölf, fuͤr schr 
Schaͤden. Auſſerdem ſind zwey kleine As für 
Reconvaleſcenten dort. 
| | Man begreift leicht, daß da, wo vier Is 
zwanzig Kinder auch noch ſo geraͤumig wohn⸗ 
ten, nicht gut 100 Kranke werden Platz haben Al 
dürfen. Auch iſt's in der That ſo; die Pläße 
5 ſind viel zu gedraͤngt, und man hat ſelbſt doch 
Saͤle oben im Hauſe zu ee benutzen 
1 e 155 f 5 
uebrigens fi ſi N die Betten einſchlaftig ak 
reinlich, und der Dienſt iſt ſehr gut. 
© war ein toefflicher Leinwand⸗ Vorrath 
da, h der aber meiſtens in die andern Wai⸗ 
e abgegeben iſt. Das ſehr zierliche an⸗ 
genehm liegende Zimmer dient indes noch jetzt 
zur Niederlage der Leinwand. Das Waſchhaus 
er err artige ſehr bequeme Einrichtung. 
Die Treppe wird als ein Meiſterſtüͤck der 
Bauten gezeigt. Doch ſcheint ſie mir etwas 5 
zu eng u einer eee zu ſeyn. 


Hin⸗ ö 


| Hinter dem Gebäude ir ein ſehr hübſcher 
Garten, der von den i ers beſucht 
werden darf. 5 i 


Ueberhaupt iſt die Lage dieses Sri \ 


fo angenehm wie das Gebäude ſelbſt. 
| Der Arzt Heißt Düpont ; der under rad 
caze-Pelarviy. 


Die Abtritte übrigens fit, wie gewöhnlich, 


uͤbel angelegt, und das Gebaͤude im Ganzen 
hat den Fehler, daß es gegen den Hofraum 


(es bildet ein Quarre) viel zu hoch iſt, alfo die 


Luft nicht frey zirkuliren kaun. . 


Das hofpice de St. Mederik oder . . 


Aus ſprache Merry“ liegt in der rue Mederik. 
| Es hat in allen 12 bis 16 Betten, und 


verpflegt arme Kranke des Kirchſpieles. Es g 1 
wird von ehemaligen Schweſtern der Charite in 40 


allen ſeinen Zweigen adminiſtrirt. 


Faſt giebt es kein reinlicheres und beſſer 
bedientes Spital als dies, und keines unter 
allen Spitälern von Paris iſt vor der Revolu⸗ 


tion trefflicher adminiſtrirt worden; doch war 
es freylich auch erſt zwölf Jahr im Gange. Die 
Abtritte find mit Pumpen und unter allen welche 


ich in Paris geſehen habe, die allerreinlichſten. en 
Sie ſind im Saale ſelbſt, unter der Form eines 1 


Weben Nachiſtubles n gugpbtaiht: eh: 


: Dies ; 


* 


Diesem Allem darf n man es wobl 1970 7 


ee in dieſem Hoſpital, ohnerachtet es Ki 
nicht vortheilhaft liegt, und ſogar ein kleines | 
Zimmer mit 2 Betten oben im * a 


demiſche Kranke hatte; RAR nur der 5 


ſtarb. 


Das Hoſpital der Veneriſchen legt auſ⸗ | 
ſerhalb dem faubourg Jacques und iſt in einem b 
ehemaligen Kapuzinerkloſter befindlich wes⸗ 


halb es auch gewöhnlich blos, “die Kapuzi⸗ 


ner” genannt wird. Es liegt an ee freien 
(che. 5 0 


Es war ehemals in hee Anſtalten zer⸗ 
ſtreut. In Vaugirard nemlich befanden ſich die 


veneriſchen Schwangeren, und die Kindbetterin⸗ 


nen nebſt ihren Kindern und den veneriſchen Fin⸗ 
delkindern; in Bicetre die uͤbtigen. 


Es war unter dieſen Kindern eine en, 


l Sterblichkeit ſo daß 2 3 farben. Schon lange 


hatte n man deshalb vor der Revolution eine Ver⸗ 


aͤnderung mit dieſen Anſtalten im Willen gehabt, 


und wirklich waren bereits 1785 deshalb ge⸗ 
wiſſe Gebäude, die dazu gebraucht werden ſoll⸗ | 
ten, vom Parlement einregiſtrirt. Man wollte 
N 8 enfans, trouves damit vereinigen u. fr w. 


| 
— 
7 
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[ f 
Dieſer ploniſt woch vet der Hello nicht 0 
zur Ausführung gekommen und ſeit derſelben 


bvbllig umgeaͤndert. Seit funf Jahren nemlich 


iſt das gegenwaͤrtige Spital eingerichtet; und 
die ſchaͤndlichen Infirmerien von Bicetre fo wie 
das Hoſpital von e ur dahin verlegt 
worden en > ÜBER, 
Es kann ohngef ür, wie es Nit 600 
Ktunke halten, die jedoch etwas enger aufelnan⸗ % 
der gepreßt ſind, als eigentlich ſeyn ſollte; ſehr 5 
oft · ſtehen, vorzuͤglich in den Weiderſülen zwey 
und zwey ein ſchlaͤflrige Betten ſo eng zuſammen 
als wenn ſie nur Eins ausmachten. Durch einige 
Zimmer woran noch gebauet wird, kann indeß 
dies verbeſſert werden. 1 


Es giebt Saͤle für Weiber; fanden für Mün⸗ 


ner und noch andere für Schwangere, Kindheit | 
rinne, Säuglinge ſ. w. f 
Alle ohne Ausnahme werden behandelt und 
zwar die beyden erſten Abtheilungen von dem 
Oberwundarzt Cuͤllorier die andere Abtheilung 
aber aus Schwangern, Kindbetterinnen und 


Säuglingen wird von Mahon 1 5 Ara 


du ſchon als Profeſſer an der Ecole de Sante * 
und als ER am e du Sud ar kennſt. 
8 N 2 
WERE eh. n r 
77 5 oben. - 6 3 | 27 
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di 5 Dey der Vilandlung der Abteilung erſter 


6 erh wendet man Sublimat, Colomel und Die 
| Einreibungen an. Leztere werden un ter genauer 


; Aufſcht von Kranken oder von Wortern ei 


Ä Be EEE OR 0 Buch. 2 


Sublimat giebt BENENNEN zu einem a 


150 Gran täglich und zwar aufeinmal des 


Morgens. Er wird in einem Decbkt von Gummi 


bargereicht. Jeder Kranke erhält davon ſeine 


Portion 10 einem Pokal der etwa 6 Unzen faßt 


und den er auf einmal austrinken muß. Auch 


4 


giebt man dem Sublimat noch in Swieten's 


a Auflöſung und in andern liqueuts und Pillen. 
Sonderbar aber iſts daß die Becher, die man 
dazu braucht gerade hier von Zinn ſind, da 
doch in allen andern Spitälern von Paris uͤber⸗ 
haupt ſtets ſteinerne Kruͤge gebraucht werden. 


Schweistreibende Traͤuke werden 1 | 


| gegeben. 


Wenn erbrethen fünf den Sublimat folgt, 
1 welches jedoch ſelten iſt, ſo verringert man die 
u Doſe; man ſollte ihn aber dafuͤr lieber alsdann 


in getheilten Doſen geben. Weiber vomirten wie 

ich ſah weit Öfterer darnach als die Männer. 
Man will von den Einreibungen bemerken, 
daß ſie am ſchnelſſen und am ſicherſten wirken. 
Judeß habe ich dies Hoſpitel aus urſachen die 
fe 


7 


— 1 


— 


=: 


. . a 0 
ſogleic erhellen werden, nit 8 genug 5 | 
beſuchen koͤnnen, um felbft in denſelben Beobach pe 
tungen darüͤber anzuſtellen; des Chefs Cuͤllorier 
Beobachtungen aber haben bey mir kein großes 
Gewicht, wenn ich nach der Art fliegen ſoll, 
wie er ſeine Viſi ten haͤlt, oder vielmehr halten 
laͤßt. Der zweite Wundarzt nemlich hat fie ' 
jedesmal, verrichtet, wenn ich da war und 5 
lorier, der ein ſehr genauer Freund Pelletans | 
iſt, und mit ihm faſt ein gleiches Syſtem zu 
befolgen ſcheint, kam immer erſt nach der Vi⸗ 
ſite und unterſchrieb die bey derſelben geführe 5 
ten Cahiers als richtig Dies darf man 
doch wenn es ſtets ſo geht nicht a bachtungen 
und Erfahrungen nennen nl 
Speichelfluß fol nad) den Binnibunken 
| 17 5 entſtehen; auch nach Sublimat ſtellt 3 
ſich ein aber öͤfte re. 399 1 5 5 
Sonderbar ſcheint es mir, oe * 
verſchiedenen Merkurialpraͤparate nicht mit hin- 
laͤnglicher Indication giebt. Ich habe meiſtens u 
den Sublimat einer ganzen Abtheilung oder 
Einem Saal, und wiederum ein anderes Prä⸗ 
parat einer andern Abtheilung oder einem an⸗ N 
dern Saal reichen ſehen. 0 a 
Was die Kinder anbetrifft, ſo haben ia 
alle veneriſche Saͤugende zwey Kinder, Man / 
ui. | giebt 


0 \ 


N 
gie. dien den Mercurius unmitteibar, oder 
durch die Amme. A 

Auf innere Polizey unter den Kranken wird 
aufs ſtrengſte gehalten; ich habe mehrmals Kranke 
aus dem Spital werfen ſehen, die nur das ge: 
ringſte gegen das Reglement vergangen hatten, 
und über alle Beſchreibung deshalb um Verzei⸗ 
hung bathen. Dies iſt auch in der That noͤthig, 
da bey weitem der groͤßte Theil dieſer Kranken 
ſchlechte Menſchen ſind, in denen ſelbſt alles Ge⸗ 
‚ füpt ihres Elendes und verachtungswuͤrdigen Zu: 


ſtandes erſtickt iſt, und die darum, weil ſie au⸗ 


berdem ziemlich geſund ſich fühlen, hoͤchſt leicht 
Big Unordrungen begehen. Das Weggehen 
daher aus ihren Bekten, und das Umherlaufen 


im Saal, das Tobackrauchen, Kartenſpielen 25 


1 w. iſt allen aufs allerſrengſte unterſagt. 


Einſt wurden Mehrere Weiber herausgewor⸗ 
ben, welche, um einen Theil der Unterhaltungen 
die ihnen dadurch entzogen wurden, zu erſetzen, 
ſich vermoͤge eines Manoeuore, das ſie poſte 


volante nannten „ mit einander in Briefwechſel 


eingelaffen hatten. Sie wickelten nemlich in ihre 
Billets einen Stein. Dies Paquet wurde an eis 


nen en Bind aden 4a und fo, warfen 


ar, | fie 


N, 


fie fi ch ihre Daterbolten Hinter Termenbem 6 5 1 


ſchrey der Uebrigen zu. 


Die Reinlichkeit it, was den Fußboden e an 


detrift, maͤßig. Die Vetten aber ſind groͤßten⸗ 
theils ſehr ſchmutzig. Niemals habe ich auch 
nur ein Einziges zu irgend einer Zeit recht reinlich 


1 


geſehen. Viele traf ich, 3. B. einige Kohlenträͤ⸗ ; 


ger, in ihren eignen ſchwarzen Hemden. 
5 Dies liegt freylich an der Idee die man! 73 


becutirt, daß ein Veneriſcher, welcher Quedfile 
ber gebraucht, waͤhrend dieſer Zeit feine Bi, RN 


und ‚fein Bettzeug nicht wechſeln dürfe, 


Die Matratzen ſind übrigens im Gel * 
fehr ſchlecht; die Betten ſind enſchlöfg und 


ohne Vorhaͤnge. 1 
Es iſt nicht ganz leicht, zu dieſem Sofpital 


Zutritt zu erhalten, beſonders da feit, Kurzem 


die-Erlaubniß einige mal gemißbraucht worden, 


f daß ſich Liebhaber eingeſchlichen haben, um 


ihre Maͤdchen dork zu beſuchen, und mit ihnen 
mehr zu treiben als erlaubt iſt. Ich hatte bey 
| meinem erſten Beſuch mit meinem Freunde Sax⸗ 
torph eine ſehr dringende Empfehlung an Cuͤllo⸗ 


vier, ward ober ſehr kalt, kurz und unartig, ee 


doch mit der Erlaubniß, zu den Viſiten kommen 
zu * Aden un beſten fährt man, 
3 7 | ſich 


; fh. an den zweiten Wundarzt zu wenden, 10 
Su doc), alles thut. Er Heißt, Gilbert, und iſt ein 
1 ganz unterrichteter und gefälliger Mann. ir 
2 Befolgt man dies nicht, ſo wird man dies 
Spital mit wenigem Vortheil beſuchen, denn ab⸗ 
geſondertes Examen darf man der ſo noͤthigen 
ſtrengen Ordnung wegen hier nicht unternehmen, 
und die Viſiten gehen aͤuſſerſt ſchnell. Der Wund⸗ 
arzt ſieht die Kranken kaum an, und ruft ſehr 
laut und ſchnell dem entfernten Eleven das Mit⸗ 
tel zu, was er aufzeicht nen ſoll. Aus deim erſten 
Grunde aber helfen ſelbſt die kleinen Tafeln we⸗ 
nig, die an jedem Bett befindlich ſind, und wor⸗ 
auf das Mercurialpraͤparat. und der Trank ver⸗ 


zeichnet ſteht, welche der Kranke nimmt. — et 


1 Vielleicht würde es für denjenigen, der hier 
feine Hauptaugenmerke auf dies Spital richtet, 
nicht undienlich ſeyn eine Vorleſung zu hören, 

die Eällorier über die veneriſchen Krankheiten an⸗ 

5 ſchlaͤgt, von der ich aber nie gehört he, daß fe 

beſucht worden ſey. ee MEN, 

Uueberhanpt iſt es wegen N weiten Entfer⸗ 


nung dieſes Hospitals ſehr ſchwer, daſſelbe a 


belwäßig zu beſuchen, wenn man zugleich das 
Nc dien vollkommen benutzen will. Das ein⸗ 
Zig „was 118 noch einigermaaßen behüͤl flich 
N. ee id. 


„ 


h 


* 
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| iſt find bie fehr frühen Mſiten in demſelben, 


Sie ſind nemlich auf 4 Uhr Morgens i im Sons 


mer und auf 5 Uhr im Winter geſetzt, fangen 


aber dort meiſtens um 5 Uhr hier um 6 Uhr an. 
Es ift daher nach allen Umſtaͤnden ſehr an⸗ 


| zurathen, daß, wer dies Spital dee Er 


es im Sommer thue ). 
Die Viſiten Mahon's find foäter, — 1 
Dieſe ganze Anſtalt iſt ein großer Gewinnſt a 
durch die Revolution, obgleich man, wie aus a 
dem vorhergehenden erhellet, gerade nicht ſagen 
kann, daß ſie aus der Revolution 3 nothwen⸗ 
digen Urſprung habe. 
uebrigens vergleiche, um jenen Gewinnſt 
einigermaaßen naͤher zu beſtimmen, mit der Bes 
ſchreibung dieſes Spitales die Scheußlichkeiten i 


der Säle in Bicetre, die ich Dir bereits anger 1 


zeigt habe, wie ſie ehemals waren. Nichts von 
allen Schaͤndlichkeiten darin iſt in den Kapuzinern \ 


ohne große Verbeſſerung geblieben, und das 
Meiſte ſogar iſt voͤllig hinweggeraͤumt. 


g 1 Man hat neuerlich (ſ. Behn's Erinnerungen über 
Paris) Verſuche mit dem Oppgen in dieſem Spital 
gemacht, die aber nicht aufs vortheilhafteſte ausge⸗ | 
flallen find. Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß Herr 
Behn ung, die verſprochenen naͤhern Nachrichten uͤber 

dieſe Versuche recht bald 9 wollte. 
Sin 


J 


8 


Fin und vierigter Brief. 


Von dem Einheits Spital, ee de 
Tunité, ehemals la Charité). 0 


( 


u hofpice ab Punite Namen. Schickſal der 


Charite⸗Bruͤder denen es angehörte, Anzahl der Kran⸗ 


ken. Art derſelben. Bedienung in Vergleich mit 
ehemals. Einige Bemerkungen über die Pflege der 
milden Orden, und die jetzige Stimmung dafuͤr. Art 
der Aufnahme im Vergleich mit ehemals. Verluſt des 
Retonvaleſcenten⸗Spitales. Ehemalige betraͤchtliche 
Mortalität nebſt einigen moglichen Urſachen derſelben. 
Zweifelhaftigkeit eines dabey ſehr wichtigen von Hunck⸗ 
Bovsky aufgeführten Factums. Große Veraͤuderungen 
in Ruͤckſicht der Finanzen des Spitales, und in den 
Gebäuden. Neuangelegte ecole de medecine darin. 
60 Irrige Verwechſelung derſelben mit der &cole de ſantc. 
Von den neuen Gebaͤuden dieſer Lcole. Nachtheiliger 
Einfluß den dieſelben auf die Mortalitaͤt des Spitales 
haben können. Von den in dem proviſoriſchen Anlagen 


„ 


ECK, befindlichen Clinikum der Lcole de medecine. Eorviſarts 


Beſuche am Krankenbett; deſſen Vortrag nach denſel⸗ 


ben. Deſſen Charakteriſtik. Dumangin. Vom chis 


rk rurgiſ chen Unterrichte an dieſem Spital. Vom Ober⸗ 
wundarzt ene Ehemalige Einrichtung mit 
8 n A 1a dem 


N — 
| - 
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Werl 


dem Oberwundarzt. Vom n iH a Boyer. 
Deſſen Wichtigkeit für den chirurgiſchen Unterricht von 


Paris und als Schriftſteller. Seine vorzüglichſten Eis | 


genſchaften. Deſſen unterricht; in der Anatomie; in 
den chirurgiſchen Wiſſenſchaften; Preiß beyder. $ 
derſelben. Amphitheater; Penſſonen Boper's. Von 
den chirurgiſchen Viſi ten dieſes Spitales. Vergleichung 
ihres Werthes mit demjenigen der Viſite des grand. 


hoſpice. Wie man ſie nebſt einer Werle Bo . 8 


„über dieſelben om beſten benutzen kann. 8 
Von den Militairſpitälern. Die gelben. 
Werth derſelben fuͤr den unterricht Sabatier; Coſte:; 

hoſpite de Val de grace. Schule für. den unterricht 

in der Militairmedicin. Welche wichtige Vorleſung 
daſelbſt fehlt. ce darüber. a en, Au 
Sud, 774 ö 2. 


a 
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Paris im n Herbſt 1797. 

Jen ich Dich von dem hofpice de Punite 
unterhalte, mache ich Dich mit demjenigen Spi⸗ 
tale bekannt, welches unter allen hieſigen nähe 
dem grand hofpice das wichtigſte für den Prak 
tiker iſt, ja! in einiger Ruͤckſicht abel es dase 
felbe fogar. 7 2 

Es gehoͤrte ehemals den 4 der Cha⸗ 
| cite an, welche darin Alles „ ſelbſt Aerzte und 
Wundarzte, waren, und auch dem Hoſpital den 


e f Nee 


vet 
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Namen des höpital de charit& mittheilten. Da 
Fe aber während der Revolution den Eid nicht 
leiſten wollten, mußten fie ſich daraus entfernen, 
und es gehört nun uͤberhaupt ganz unter das alle 

gemeine Spital⸗ Korps. 5 
Merkwürdig iſt dies Spital Weh feiner eis 
genen Einrichtungen, und wegen des dort vor⸗ 
handenen Unterrichtes, der beſonders durch die 
| Revolution ſehr gewonnen hat. A 
Was nun feinen jetzigen Zuſtand anßetriff, 
fo enthält baffe [be etwa 2206-30 Betten, die jetzt 
| gebraucht werden. Es enthielt ehemals nur 208. 
Die neuen Einrichtungen haben dieſe Vermehrung 
hervorgebracht, und in der Folge wird ſie noch durch 
Anlagen, die in der Ausführung begriffen find, 

0 um ein betraͤchtliches erhoͤhet werden. 

Die Art der Kranken iſt unverändert geblie⸗ 
„ Es giebt chirurgiſche und mediciniſche 
Kranke aller Art, und Weiber ſowohl als Maͤn⸗ 
ner. Jedoch ſind der erſtern nur etwa 28 Betten, 

und unter ihnen ſind eigentlich nicht beſtimmt 
chirurgiſche Kranke. Daher entbehrt man auch 
beym Beſuchen der Viſiten die chirurgiſchen Wei⸗ 
1 berkranken ſehr, in denen das grand hoſpice vor 
be, ri einen Kris än Sc 
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Die Bedienung des Hoſpitales iſt ſebr com. i ‘ 
centrirt worden; auch war ehemals das Ver⸗ 


hältniß der Dienſt⸗ verrichtenden zu den Kranken N 


zu groß, indem auf zwey Kranken Eine Dienſt⸗ 
verrichtende Perſon ging. Jedoch klagt man 


| darüber, das der Dienſt nicht fo prompt und ſo 05 


theilnehmend ſey; dies iſt aus dem obigen leicht 8 
zu erwarten, da die Brüder der Charite allent- 


halben unter die beſten Verpfleger gehörten, und "il 
hier beſonders die Einrichtung war, daß ſie deſto 
eher zu gewiſſen Verbeſſerungen ihrer Exiſtenz 0 
aufruͤckten, je thaͤtiger und beſſer fi ie ſich im 75 


Dienſt zeigten. In Lyon war die Einrichtung, 
daß jeder Charitébruder, der ſich im Dienſt bey 


den Kranken auszeichnete, ein Kreuz auf ſein Ge⸗ 


wand bekam, welches ihm aber wieder genom⸗ 
men ward, ſobald er ſich etwa anders zeigte. 
Dies Kreutz diente ihm im Publicum zu einem 
Orden pour le merite, und erweckte die Na 

eiferung ſo ſehr, daß es vielleicht kein beſſer be⸗ 


dientes Spital gab als dies. Sollte man dies 


bey buͤrgerlichen Anſtalten der Art nicht auf ir⸗ 
gend eine Weiſe nachahmen können? Es iſt ge⸗ 


wiß, daß die Bedienung in faſt allen Spitaͤlern 


der letzten Art weit ſchlechter beſorgt wird, als 


ei ſeyn duͤrfte, und eine ſolche Einrichtung wuͤrde 


N 0 ‚alle 


„% ,,, 

alſo ehh ſeyn. Aber leider iſt es, bey 
den Buͤrgerſpitaͤlern überhaupt, meiſtens der 
Fall, daß die Dienſtverrichtenden aus der ſchlech⸗ 


N teſten Klaſſe der Menſchen genommen werden, 


weil ſich dieſe am erſten und am wohlfeilſten 


dazu hergiebt. Man verſuche es, dieſe Menſchen 


durch Ehrgefuͤhl zu reitzen, und ſie fuͤhlen davon 
nichts; man bezahle ihnen beſſer, und ſie wer⸗ 
den weiter nichts thun, als uͤberfluͤſſiger und lies 


derlicher leben, und werden im Dienſt alsdann 


nur noch nachlaͤſſiger werden. Dagegen waren 


die milden Orden oft von guter Erziehung, oder 
wurden doch im Umgang der uͤbrigen gebildeter 
und verfeinerter, uͤberdem aber waͤhlten ſie dieſen 
Stand aus Neigung, oder um den Himmel ſich 
| zu, verdienen. Ihre Wartung war daher im 


Ganzen mit mehr Aufmerkſamkeit und Theilnah⸗ 
me verknuͤpft. Ich habe daher verſchiedentlich 


von Aerzten und Wundaͤrzten wuͤnſchen hoͤren, 
daß dieſe Orden, die man während der Revolu⸗ 
tion noch etwas laͤnger als die uͤbrigen verſcho⸗ 
net hatte, wieder eingeſetzt wuͤrden. Man ſollte 

dafuͤr lieber die Frage unterſuchen: Waͤre es 


nicht möglich, bey Beſetzung der Dienſtſtellen im 
Spital einen Weg einzuſchlagen, der mit allen 
e dieſer Orden verbunden waͤre, ohne 
en | Ce 5 die 


4% ð6 
die Nachtheile der ſelben mit ſich zu fuhren ? ich 
daͤchte doch, dies ſey ſo ganz unmöglich nicht, 
| ſobald die Adminiſtration ſich 16 Be, denkt, ei 
und es ernſtlich will. a 
Die Aufnahme der Kranken, weiße, einer 
noch in manchen Spitaͤlern uͤ ublichen ſehr üblen a 
Gewohnheit zufolge, ehemals nur an gewiſſen | 
Tagen und in gewiſſen Stunden geſchah/ iſt jetzt 
zu jeder Zeit erlaubt. Auch fallen die ſtete vorher⸗ 
gehende Ertheilung des Abendmahles und andere 
Laͤcherlichkeiten ohne Zweck „die man 1 danch 
ben vornahm, jetzt weg. Dr i 
Ein nicht unwichtiger Verluſt, bio des Spi- 
tal erlitten hat, beſtehet in einem eignen Recon⸗ N 
valeſcenten Hofpital, das in der rüe du Bace 
ſich befand, und achtzehn Betten hielt. Inde 
hat man es dadurch erſetzt, daß man Eins der 
Zimmer faſt nur allein den Reconvaleſcenten wide 
met. So groß als unter andern Unaftänden der N 
Schein behaupten moͤgte, iſt uberhaupt jener. | 
Verluſt dennoch nicht, denn es durften nur Die 
jenigen dahin gebracht werden, welche bey ihrem 
Austritt aus dem Spital nicht gleich unmittelbar 
im Stande waren ihren Unterhalt ſich zu verdie⸗ 
nen; und dieſe blieben auch dann nur, ſo viel ich 
Kat eine Veſümmte Zeit (acht Tage) dort; nach 
Bere 


— 


Ni 


gala berfelben aber wußten fe ie andern Plat | 
0 machen. — Das Gebaͤnde des Reconvaleſcenten: 
| Spitales iſt während der geit des Schreckens ver 
Was eines Decrets verkauft worden ik ler. or 
N 100 
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Die Mortal likaͤt war ehemals von 72. Welches N; 
in einem Spital von fo guter Bedienung und mit 
6 Toiſen Kubikluft allerbings ſehr viel iſt. „ 
nige ſchrieben dies der Zuſammenſtoßung des chi⸗ 
rurgiſchen und mediciniſchen Saales zu. Auch 
findet ſich dies in Hunckzobsky's Reiſen. Letzte⸗ 
rer erzaͤhlt ſogar, daß jede Wunde und jedes 

Geſchwuͤr, welches in den erſten an jenen Saal 
ſtoßenden Betten gelegen habe, dadurch uͤbler ge? 
worden ſey, ſo daß man zuletzt keinen Kranken 
der Art mehr habe hineinlegen duͤrfen. Da dies 
erzaͤhlte Factum von Tenon, Liancourt, Moreau 
und mehrern andern als Wichtigkeit angefuͤhrt 
und; zu Beweiſen gebraucht worden, ſo halte ich 
es fuͤr meine Pflicht, zu ſagen was meine Er⸗ 

Ih kundigungen mich gelehrt haben. Boyer nemlich f 


und mehrere, die ich darüber im Spital befragt, | 


N wollten. nicht nur nichts davon wiſſen, ſondern 
gaben es als gänzlich falſch an. Boyer behaup⸗ 
tete ſogar, Louis, der ſtets mit den Patern den 
Charite in Sensſchaft gelebt, habe es erdichtet. 

n Moͤgte 


A. 


Möchte doch Hr. Hunkzvvsky zufällig dieſe Bez 
merkung leſen, und das Publicum näher über de 


Quellen belehren, woraus er ſchoͤpfte, denn es 
will mir nicht ganz einleuchten, daß dieſer ſonſt 
aufmerkſame Wundarzt die Sache nicht genauer 
unterſucht haben ſollte. Was meine Erfahrun⸗ 


gen daruͤber anbetrift, fo habe ich mehrere Ge⸗ 
ſchwuͤre und wichtigere Verwundungen in jenen 


Betten liegend gefunden, aber an keinem derſelben 
die obigen Veraͤnderungen bemerkt. Doch Ma 
dies noch nichts, denn es kann zufällig die 

weſenheit oder Anweſenheit derſelben nur vom 
Daſeyn oder dem Fehlen eines Ae Kranken 


im Fieberſaal vielleicht abhaͤngen. Es Es erfordert 1 


alſo die gaͤnzliche Entſcheidung der Sache noch 
mehr anhaltende Beobachtung. Uebrigens bin 
ich ſehr der Meinung, daß es überhaupt ſehr 


fehlerhaft fen, beyde Säle fo nahe an einander 
und ſelbſt völlig in einanderlaufend zu erbauen, 


den ihr Einfluß aufeinander, wenn er auch nicht 
auf eine ſehr kraͤftige Weiſe auffallend iſt, muß 


wenigſtens als einigermaaſen weites vor⸗ 


ausgeſetzt werden. 


Ueberhaupt aber halte ich die ganze Bauart 


der Charité der größeren Mortalität dadurch ſehr 


gunſtig „daß die Saͤle uͤberhaupt alle nicht von 
ein: 


* 
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dle geren f ſind, ſonberh ohne die geringſte 
Scheidung in ihrer ganzen Höhe offen und frey 
ineinander laufen. Wenn auch hieraus keine an⸗ 
dere Folgen entſtehen, ſo werden es doch wenig⸗ 
ſtens ſtets zwey ſeyn — Baͤlte und ug. 
| Beyde fanden ſich auch wirklich im allerhöch⸗ 


ſten Grade in dieſem Spital, und gewiß ſtirbt 


daran mancher Kranke ganz allein. Dies um 
ſo mehr, da der erſte Hof, in dem ſich die Re⸗ 


convaleſcenten verſammeln, eng, und daher im 


Sommer, wo die Sonne zu jeder Zeit des Tages 
von den Waͤnden zuruͤckprallt, hoͤchſt heiß iſt. 


‘ Dagegen find die Säle im Sommer oft kuͤhl 


wie Eißkeller, „und die Abwechſelung, die hier⸗ 
durch den Kranken erwaͤchſt, kann ihnen nicht 


10 | vortheilhaft ſeyn. 


Auch ſind noch auſſerdem Wipes e 
Sectionsſaal, und das Amphitheater fuͤr den 
Wundarzt unter dem chirurgiſchen Saale. N 
Alles dies zuſammen kann nebſt der Lage 


des Gebaͤudes, die wenigſtens beſſer ſeyn koͤnnte, 


und dem engen Hofe u. ſ. w. allerdings einen 


| ur ee Einfluß auf 15 Mortalität 


8 


In Ruͤckſicht der Finanzen hat dieſes Spital : 
5 der Revolution gelitten. Es war eins det 
hy BERN vermoͤ⸗ 


204 en 0 
\ bern ögendſten Spitäler don Paris, hat 4 
faſt Alles verlohren, und leidet jetzt mit der elle 

gemeinen Caſſe, mit der feine Einkünfte d der Ord 
nung gemaͤß vereinigt ſind. Es waren e ehemals 
gewohnlich ‚300000 Livres in der Caſſe, da wie 

ich Dir bereits geſchrieben der Hoſpital⸗Koaſſe 
zuweilen nur 36 und viellei cht ſogar weniger find, 

Die Veranderungen in den Gebaͤuden dieses g 

Spitales, welche ſeit der Revolutlon gemacht 

worden, beziehen ſich eigentlich nur zunaͤchſt auf 

den Unweit und auf die eee 

Wundaͤrzte. — en 

Der Unterricht nemiich an bieſem € pit al 

Endet ſowohl in der Chirurgie als Medicine statt 


Jener indeß ift Privat: Unterricht, dieſer hinge⸗ 


gen beruht auf einer offentlichen vom Staat or⸗ 
gäniiren Kliniſchen Schule der Medicin. i 
Ich habe von dieſer letzten bereits oben 
bez der ècole de Santé geſprochen 1 Aer B.), 
in ſo fern es die Grundlage des Geſetzes und die 
darauf bezogne Ausführung mit ſich brachte. 
gr alſo nur noch die Nachleſe. BR 5 
„Für dieſe kliniſche Schule der Medicin nem 
i nch fi nd beträchtliche neue Anlagen gemacht, die 
jedoch noch nicht geendigt ſind, und in ihrer Aus⸗ 
führung hochſt langſam fortſchreiten. Waͤhrend 


dieſern 


* 
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dieſ vr Sit. inteß f nd einige un altem Saͤle u. 
.. m proviſoriſch fuͤr dieſelbe i im Gebrauch. 
f Die neuen noch nicht vollendeten Wien 
ind in der ehemaligen Kirche des Kloſters und 
in einer Erhöhung eines Theiles des Einen En 
gels des Hoſpitales. N 
se Die Kirche ſelbſt enthalt da, Agence ö 
AJnſtitut. Sie hat ihren Haupt: Eingang nach der 
Straße mit einem veſtibule und der Ueberſchrift: 
Ecole de medecine“ *). Das Veſtibule iſt 
nicht auffallend ſchön, aber einfach und in ſei⸗ 
ner Art recht huͤbſch. Die angelegten Zimmer 
find: aber freylich nicht alle ganz wie ſie ſeyn 
| ſollten welches leider, weil man ſich nach dem 
When ee wußte, nicht gut anders zu 
„ machen 
5 550 finde 0 ha neuern Waere über 1 dine 
ſttets dieſen Nahmen der ecole de Santé beygelegt, 
4 welches falſch iſt, und zu Mißverſtändniſſen führen: 
muß Ecole de Sonts iſt das Ganze im erſten 
Bande beſchriebene Juſtitut zum unterricht in der 
Heilkunde überhaupt. Ecole de médecine iſt der 
pier vorhandene Theil dieſes Ganzen, welcher uur als 
* Unterricht mit dem letztern in Verbindung 
N ſteht, und dasjenige im mediciniſchen Fach ſeyn fol, 


wozu Pelletans Klinikum im cituruiſchen Fache 
en iſt. 


MH 
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machen war. Indeß hat man Altes gethan, was 


| unter dieſen Umſtaͤnden zu leiſten war; beſſer 


aber wäre es freylich geweſen ehen wan das 


Gebaͤude ganz neu aufgefuͤhret haͤtte. 


975 Ya 


Das andere Gebäude, ' welches durch die 


Erhoͤhung eines alten gewonnen worden, dient 
darum nicht ſehr zur Empfelung, weil es die 
Eingeſchloſſenheit des Hofes durch ſeine hbbete 
0 Hervorragung doch wenigſtens um Etwas ver⸗ 


mehret hat. Wuͤrde man aber gar den Plan 


vollig ausführen, und den ganzen Fluͤgel des 


Spitales auf dieſe Weiſe erhoͤhen, ſo — 1 


dies gewiß noch einigen nicht unbetraͤchtliche 


ſchaͤdlichen Einfluß mehr auf die Mortalität des 


ganzen Spitales haben, weil dadurch die freye 
Zirkulation der Luft in dem ſchon jetzt viel zu 
engen Hofraum noch auſſerordentlich vermindert 
werden wuͤrde. Anſtatt das man dies Hoſpital 


noch mehr verbauet, haͤtte man lieber ſuchen 


. 
} - 


ſollen, es noch freyer zu machen. 
10 Alle dieſe Anlagen koͤnnen indeß gewiß, 
wenn nicht die Arbeit ſchneller beſbedert wird, 


| vor zwey Jahren noch nicht ihrem Zweck gemaͤß 1 


daun werden. Aera 1 Kr: ” 


Das Klinikum ſelbſt, dem dieſe Gebzude En) 
vin tu; iſt daher ane, in einem 
Theile u 


1 findet, 


. \ 
he, des BEN Gebäudes eingerichtet. Einige 
Saͤle nebſt der dabey befindlichen ehemaligen Ka⸗ | 
pelle u. f. w. werden dazu gebraucht. Daß es 
ſeinem Zweck als Vorbereitungs; Klinik nicht ent⸗ 
ſpricht, und uͤberhaupt mehrere andere Fehler 
hat ‚if bereits oben erinnert worden. 


1 

| Corviſart führt aber felbft dasjenige, A5 | 

im Geſetz barüber beſtimmt iſt, nicht ganz volle 
kommen aus. | Bey den Viſiten nemlich, welche 
dem Vortrage darüber im Hoͤrſal vorausgehen, 
beobachtet e er nicht immer die nemliche Zeit; Ich 
bin einige Mahle zur beſtimmten Zeit dahin ge⸗ 
kommen, und fand ſie ſchon geendigt, Auch | 
macht Corpiſart am Krankenbett weniger und 
| ſeltner, als er dem Geſetz nach ſollte, auf⸗ 
merkſam auf das, was er merkwürdiges 11 | 


11 6 5 90 4497 

In dem Vortrage ghet baz Gesehene iſt er 
el regen Nur iſt es unangen ebm, ihn noch 
% oft mit unerwieſenen Satzen einer nicht ſehr | 
gereinigten Humoralpathologie, als mit Ge⸗ 
8 wißheiten, herumwerfen zu fehen. Dies kommt 
zum Theil daher, daß er ein eifriger Anhaͤn⸗ 
ger Stolls iſt (B. 1.) Vielleicht darf man 
e auch, ſo weit a ihn kenne, den Vorwurf 


3 DB einer 
j | | 
0 


% a, 


seiner SER zu oh daneben worte De 


thode Kine... en 
Nach dieſem Vortrage wurden de Seelen 
ſehr genau verrichtet, wovon Corviſart ein gro⸗ 


ßer Freund iſt, aber auch in Schlüͤſſen auf den 


Sitz der Krankheit nach den Phaͤ women der 
Section zu weit zu gehen ſcheint. „ 
Er ift übrigens ein ſehr achtungswerther 


Arzt, der eine ſehr ausgebreitete Praxis hat. | 
Mit dem Hoſpital ſelbſt aber hat er weiter keine ; 3 
Verhaͤltniſſe. Es giebt fuͤr die übrigen Kranken ‚ 
vielmehr noch einen Arzt, Namens ‚Dümangin, 30 
der hinwiederum keine Hemeſcaft mit Er &cole . 


de medecine hat. N 


Der chirurgiſche Unterricht beſeber i in ben 
Viſiten des chirurgiſchen Saales, 5 und dem Pri⸗ 


vatunterricht der Wundaͤrzte. N 


Dieſe letztern ſind jetzt Deschamps und 


Boyer. Der erfte, der Oberwundarzt, iſt als | 
Schriftſteller durch einige kleine Abhandlungen 


uͤber Unterbindung der Pulsadern u. ſ. w., ſo 


wie durch das kurzlich erfchienene große Werk 


5 über den Steinſchnitt bekannt. Er iſt ein ſchon 


bejahrter Mann, von vieler Gutmäthigkeit, aber 13 


für einen Wundarzt nicht raſch, entſchloſſen und 


kräftig genug. Ic habe Dir davon bey dem 
e 1 
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Briefe über den Steinſchnitt ein Bespiel gege⸗ 
ben (ſ. zter B.). Er giebt} keine Stunden, 
und wuͤrde auch ſchwerlich einen guten Vor⸗ 
trag haben. Ehemals war der Oberwundarzt 
ein Pater; und auſſer ihm war bloß ein zweiter 
Wundarzt noch angeſtellt, der nicht Pater war. 
Dieſe Stelle bekleidete Deſault mehrere Jahre, ehe 
er die Stelle eines Chef des grand hoſpice erhielt. 
Wichtiger, ja einer der wichtigſten Wund⸗ 
ante von Paris, iſt der zweite Wundarzt Boyer, 
welcher zugleich auch profeſſeur adjoint an der 
Leole de ſanté iſt. Dieſer noch in den beſten 
Jahren befindliche Mann, dem man deutſchen 
Ernſt auf dem Geſichte ſieht, ob er gleich aus 
dem mittaͤglichen Frankreich iſt war einer der 
erſten und beſten Eleven Deſaults, und kam 
vom grand hoſpice hierher. Sein Charakter iſt 
wie ſein a ernft aber gefällig, und da⸗ 
bey entſchloſſen und faltbluͤtig. Dies iſt das 
eigentliche chirurgiſche Temperament. 
1 Als Schriftſteller iſt Boyer durch einige klei⸗ 
nere Abhandlungen, vorzuͤglich aber ganz neuer⸗ 
ich durch ſeine Anatomie bekannt, wovon zwey daͤn⸗ 


| de erſchienen find, Gewöhnlich fangen die Wund⸗ 


arzneylichen Schriftſteller mit Handbuͤchern der 


Anatomie eben ſo an, als diejenigen, welche fi ſich 


WA dem 
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dem Unterrichtswesen wibmen mit berfelben - 
ihre Vorleſungen beginnen. Dieſe Anatomie 
empfielt ſich uͤbrigens ſehr durch Syſtem „ wo⸗ 
von der Verfaſſer Deſault gefolgt iſt, und durch 9 i 
Genauigkeit, Deutlichkeit und Vollſtändigkeit 
der Beſchreibung.— aka Nr dal eine N 
Chirurgie folgen. 18 1 
Boyer operirt bey den if ten bolt 906 
öfterer als Deschamps. Seine Hand iſt feſt, 
ſicher, und fertig wie ſein Blick. Ein Beyſpiel 
habe ich Dir davon gegeben (ater Bd. Steinjttd. 
Der Privatunterricht, den Boyer giebt, 
iſt einer der beſuchteſten von Paris. Er be⸗ 
| ſteht in Unterricht im Seciren, in Vorleſungen 
uͤber Anatomie, uͤber Knochenkrankheiten, pa- 
tbologie externe, (Chirurgia medica) und She | 
rurgia manualis (médecine operatoire), J , 0 
Die Vorleſungen uͤber Anatomie und der 


Unterricht im Seciren find miteinander verbunden, 


jedoch ſo, daß man beydes fuͤr ſich allein . 
len kann. Der Preis des Secitens iſt wie bey 
Giraud (ater B. Hoteldieu). Ein Vorzug des Se⸗ 
cirens in der Charité beſteht darin, daß meiſtens 
weniger Eleven ſind; dafuͤr aber ſind auch weit 
weniger Kadaver, und der Sectionsſaal iſt hoͤchſt 
dunkel und dumpfg. Wenn die Vorleſung uͤber 

4 | % 0 ae | 


Fi 
150 Anatomie tet itt, ſo wird auch d wie 
9 beym grand hoſpice, ein kurzer Abriß der vor⸗ 
nehmſten Operationen nachgeſchickt, wobey die⸗ 


5 am Kadaver gezeigt werden. 
Die uͤbrigen Stunden werden 1 


| as bezahlet; jede derſelben betrug für 16 Stun⸗ 


den fuͤr jeden Zuhörer einen Laubthaler. | 
Gewöhnlich fallen dieſe letzten Stunden auf 
den Nachmittag um zwey Uhr, wo auch den 
Winter die Hauptvorleſung über Anatomie u | 
Ti In allen dieſen Vorleſungen werden, nach 
Deſaults Methode, die Zuhörer, welche es ver⸗ 


a langen, vor Anfang der neuen Stunde uͤber das 


— 


Vorhergegangene ſehr genau examinirt; und man 


freut ſi ſich ſehr, die, im allgemeinen faſt ohne MP. 


| nahme fertige, Antworten zu hoͤren. 


Auſſerdem giebt Boyer auch Privatiſſima be⸗ 
ſonders in Operationen und im Verbande. Man 
bezahlt fuͤr jedes vier Karolin die Perſon, und er⸗ 


| haͤlt die Gelegenheit, „ alle Verbandarten anzule⸗ 

h gen, und die Operationen durchgaͤngig Einmahl 

zu machen, und uͤber alle Gegenſtaͤnde derſelben 
\ ſich mit Boyer zu unterhalten. Man muß ihm 
| die Gerechtigkeit beweiſen, daß er hierin, ſo wie 


in allen feinen Arbeiten höͤchſt unberdroſſen iſt, 
und man verzeihet ihm daher gern / wenn er zu⸗ 
G0 Od 3 weilen 


— 


1 


weilen feiner Praxis wegen er ch ER, 
laßt. Schade iſt es, daß er die Operationen am 
Kadaver ſelten ſelbſt zeigt. wa hip indeß 


bey den Viſiten dieſelben machen. 


Sr 


1 Meberhaupt gehoͤrt Boyer unter die w 


Wundaͤrzte von Paris, deren Unterricht man 
faſt nie ohne Bereicherung ſeiner Kenntniſſe vers 
laͤßt, und der dadurch zur Bildung der jetzigen | 
Wundaͤrzte von Frankreich ſehr viel beytraͤgt. 
Dies kann er um ſo leichter „ da fein. zuſammen⸗ 


haͤngender geſetzter und deutlicher Vortrag eine 


gleiche allgemeine Bildung uͤber feine Schöler 


aus breitet, deren Anzahl ſehr groß ir und die 
f 5 allgemein ſehr achten. 


Das Amphitheater, wo die Vorleſungen ge⸗ 
holten werden, iſt nicht das beſte. Denn auſſer⸗ 
dem daß es nicht ſehr ſtark und vortheilhaft er⸗ 


leuchtet iſt, faßt es die Anzahl ſeiner Zuhörer 
nicht hinlaͤnglich. Dies bringt die Unbequem⸗ 
lichkeit mit ſich, daß man etwas ſehr fruͤh hinge⸗ 


hen muß, um einen taug ichn Platz zu bes 


| ii Tommen, - er 


endete mit W Wa . en | 
1 die aber Anverwandte von ihm ſind; was 


ſie geben, kann ich nicht ſagen. Man kann ins 
deß voͤn Boyer 1 80 eine aa Summe Geldes | 


Re 125 
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die Eeonbnißerhaten, ihn in feiner Privatprariß 
| egleiten zu dürfen, auch wenn man bey ihn nicht 
we N 

Die chirurgiſchen ten 3 dieses Spücles 
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bebe. in manchen! Stücken den Vorzug vor denen a 


des grand hofpice, „ in andern aber ehen ſie die⸗ 
05 nach. e 
Dieſe bahn mu bieten eine met tape 


Ras r 


El. iR. HER oben), 2 "Be. Hingegen das 
zrand hoſpice einen ſehr großen der Art be⸗ 
ſitzt. Die Vortheile dagegen, welche die Viſiten 
des gegenwärtigen, Spitales barbieten, beſtehen 


darin „ daß! die Viſiten langſamer vor ſich gehen; . 


daß jeder Kranke alle orgen unterſucht wird; 
daß im allgemeinen! die Ordnung unter den Eleven 
weit größer iſt, welches ſchon allein durch den 
weit ſtaͤrkern Mittelraum der Säle ir begün⸗ 
ſtigt wird. | 

ke Indeß muß man 1 doch auch wiederum geſte⸗ 
hen, „ daß bey groͤßern und wichtigern Operatio⸗ 
nen die gewohnte Unordnung auch hier leicht ein⸗ 


reißt, da kein eigentlicher beſonderer Operations⸗ | 


ſaal e und alle Kranken daher im Bette operirt 
ee Nur die Speintranten und einige Klei⸗ 
. | D d 4 nigkeit, 


f S 


[4 


n 
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nigkeiten, wie Babe u. N w. ſind auch | 
hier, wie 2 grand hofpice, dabon ausge⸗ 


nommen. Dieſe werden in einer kleinen Kammer 
operirt, die ſehr beſchränkt iR, und die Zuſchauer 
zwingt, auf Kamine und Senfter u. ſ. w. zu ſtei⸗ 


gen; oft jedoch ohne etwas ſehen zu können. . * 


Ueberhaupt feinen, ſeit Deſault, kei ne di 


gentliche Grundfähe mehr uͤber die e Frage! zu exi⸗ | | 
ſtiren: was man im Amphitheater o operiren ſoll. 
Ich wenigſtens habe nirgends einen Plan darin 


entdecken können. Oft wat s vielle eicht kein an⸗ 


derer als der, daß man alles im Belte pate 4 
12 12 AR 


was nur irgend möglich mat. 


Zuweilen wird im holpice de Kante ein | 
Tiſch in die Mitte des chirurgiſchen Saales geſetzt/ 
und auf dieſem wird die Operation verrichtet. Dies 


iſt mir fafti immer am erwünfchteit geweſen, weil 


dabey am leichteſten und am vollkommenſten Ord⸗ 


nung erhalten ward. Es waͤre daher fuͤr den 
Unterricht zu wuͤnſchen, daß dies immer ge, 
ſchaͤhe, ob es gleich den ubrigen Kranken unan⸗ 
genehm ſeyn muß. 

Die Viſiten ſelbſt fi nd des e von 
67 Uhr. 

Was nun die Art anbetefft, wie man bieſe 
Viſite am heften benutzen kann, ſo iſt es freylich 


nicht 55 


7 


w 
} 9 
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nit ht a n, denſelben die Viſtten ie 
an , fo ſehr ich auch Boyer und 
ſeine Bemuͤhungen achte. Man erwaͤhlt daher 

am beſten einen Mittelweg / bey dem man nichts 

verliert und alles gewinnt. Man beſuche dieſes 
Spital jede Decade etwa zwehmahl mit Auf⸗ 
merkſamkeit, und treffe die Abrede mit Boyer / 
daß er, im Fall auſſer dieſer Zeit etwas wichti⸗ 
ges vorfaͤllt, davon Nachricht ertheile. Dies 
thut er ſehr gerne, zumahl wenn man feine Wore 
leſungen beſucht; jedoch auch auſſerdem verſbumt 
er es nicht. An den Tagen, wo man des Mors 

gens dieſe Viſiten beſucht, hat man den Vortheil, 
die Viſiten des grand heſpice wenigſtens des 

8 Nachmittags beſuchen zu konnen, wo man dann 
doch wenigſtens die neu hinzu gekommenen Kran⸗ 
ken ſieht. Nun kann man aber auch auſſerdem 
noch, wenn die Viſiten im gegenwaͤrtigen Spital 
geendigt ſi ſind, noch ſehr gut nach dem grand ho⸗ 
Spice, oder nach dem hoſpice der Ecole de Santé 
| gehen, wo alsdann die Viſiten oft kaum erſt bez 


gonnen haben. Wenigſtens wird man dahin zu 


den größern Operationen it immer noch früh Genug 
dommen. 1 

Sieit einiger Zeit hat Boyer auch ei eine Vor⸗ 
ng Aber feine Kranken nach den Viſiten (v. 2789 
a Par, 28 d 5 | . 


* 6 4 
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angefängen, die oft ber mien tend iſt/ 
; man es von inen Ba Bundarzt. 
ag 121 272 85 che 


nichts aufen ae wo 5 eee 
vunité beſuch, ſo kann man auch Release trag 
anhoͤren i ee e 15 I i N a 
Gewiß werde ich mich des Matera, den ich 
auf dieſe Weiſe aus dem gegenwärtigen Spit 
zu ziehen Gelegenheit gehabt babe beg d der 
n Sean kuͤnftig erinnern muͤſſen. t wo | 
Wenn Pelletan abgeht, wird n wahrſcheinlich 
Bon Chef des grand hofpice, #5 1 
Die beyden Militairſpitaͤler au. | 
um der Invaliden, 0 im liaſpice de al 


en Grace un an nen HAMANN N 11 121 


Das Wichtigſte in biefen beyden Spitälern | 
it das; was fie mit der Verfaſſung aller Mili⸗ 
tairſpitäler in Frankreich überhaupt gemein ha⸗ 
ben. Dies iſt allerdings vortrefflich, und ver⸗ 


dient, meiner Ueberzeugung nach den Vorzug 


. | vor Allem, was irgend eine Nation an Br 5 4 


Wr hat. | e 
Inde würde die ganze Darſtellung dadon | 

m einen Brief an Dich, und überhaupt für den 

250 a dla. »z Dt Seck 


1 
. 
1 


ck unser Corteſpondenz, wie Du leicht ei 


ſieheſt/ „ z weitläuftig werden ). . Daher nur 
12 Paar Worte von dieſen Spitälern beſonders 
Das Hoſpital der Invaliden iſt eigentlich 
| 45 eine Infirmerie des Hotel gleichen Namens; 
die aus einigen wohl inſtruirten ‚Sälen mit ins 
nern und aͤuſſern Kranken beſtehet. Der Arzt der 
erſten iſt Coſte, von dem ich bey der General⸗ 
Inſpection des heilkundigen Dienſtes bey der Ar⸗ 
mee Iter B.) geſprochen habe, derjenige der 
. andern iſt Sabatier, von dem ich ebenfalls 
bey der Ecole de Saite 1 . ein ee 
Bild gezeichnet habe. 25 87 2 = 
05 Zum zue Beſuche bi die g Inva⸗ | 
| den nicht; nur thut man ſehr wohl, ſie fruͤhe 
zeitig, ſobald man nach Paris kommt, zu beſu⸗ 
3 chen, man mogte auch noch ſo lange ſich daſelbſt 
auf halten wollen. Immer nemlich fallen doch 
einige intereſſante Falle daſelbſt vor, die man 
ſich alsdann zum beobachten auserſehen kann; 
und man kann alsdann den Vortheil haben, zu 
ee wiäptigern Operation von ee der 


1 5 he gegen 


m Die Leſet ; welche foeciefee Intereſſe daran finden, 

© Mi Arien, die Verfaſſung der franzöͤſiſchen Militairſpi⸗ 

taͤler jetzt ohnehin in en) gar Bere 
wen date: Iefen. Ku 4 


* 
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gegen Fremde aͤuſſerſt zuberkommend if, gebeten 
zu werden. Dies gilt überhaupt aber von allen 
| a wo man etwas zu lernen ſuchen will. 
Vom Spital von Val de Grace gilt das nem⸗ 
e nur mit dem Unterſchiede, daß es ein eig⸗ 
nes vollſtaͤndiges Militairſpital iſt. J edo iſt 
es unter denen die ich geſehen, eins der aller⸗ 
ſchlechteſten; es hat nur einige mittelmaͤßig gute 
ei die übrigen find dumpf und dunkel. 
n Ehemals war dies © Spital in stos Caillom, 
Val: de Grace, war eine Zeit hindurch zum Ge 
baͤude fuͤr die Findelkinder beſtimmt, zum Se h 
aber iſt diefer Plan umgeaͤndert worden. | 
Das beſondere, was ſich hierbey findet, pr 
die durch die Verfaſſung der Militairſpitaͤler 
verordnete Schule, die bey jedem Spital des 
Centrums ſeyn muß, und die, was Paris und 
die umliegende Gegend anbetrift, in Val de 


Grace iſt. Es wird darin Phyſiologie, Medien 


Anatomie, Chirurgie u. ſ. w., von den Aerzten 
Gilbert und Desgenettes (ſ. rter B.), und 
von dem Wundarzt Larrey, der Erfahrungen 
uͤber die Amputation herausgegeben hat“), gele⸗ 
ſen. Die Anſchlagzettel davon finden ſich ſtets 
an ben arme Orten. Selb bin 10 in⸗ 
5 deß \ 
2 5 an if jetzt dale u. dumme uur 


N J 


% 4 
deß dieſe een nie zu beſachen i im Stande 
geweſen, ich kann Dir daher kein Urtheil dar⸗ 
über ſchreiben; doch laͤßt ſich von Maͤnnern wie 
die genannten allerdings etwas ee | 

| erwarten. | | 

Was ich indeß bey diese Schulen immer | 
sera habe, iſt eine Vorleſung, wie die er⸗ 
worbenen mediciniſchen und chirurgiſchen Krank⸗ 

heiten am beſten fuͤr den Militairhoſpitaldienſt 
zu verwenden fi ind. Wuͤrde ein im Fache des 
Militairſpitalweſens ſehr erfahrener Mann dies 
| durch die ganze praktiſche Medicin und Chirur⸗ 
gie recht vollſtaͤndig durchfuͤhren, und alſo eine 
| eigentliche Militairmedicin leſen, ſo wuͤrde dies 
etwas ſehr brauchbares und trefliches für alle 
Geſundheitsbeamten der Armee ( officiers de 
Sante de Parmee) ſeyn. Aber freylich wurde 1 
| dies Eleven erfordern, die ſchon weiter in den 
5 Kenntniſſen vorgerüͤckt wären als diejenigen find, 
welche hier jetzt gewöhnlich die Vorleſungen die⸗ 
\ ‚fer Schulen beſuchen. Ehe fie noch jenen Grad 
| von Kenntnissen ſich erworben haben, werden 
ſie ie immer ſchon zur Armee geſendet, wo ſie 
ö donn nur zu oft verderben (f. oben iter B. 5 
| Von den Viſiten gilt was von denen i in der 
\Snpaliten geſagt worden. 5 


Wel, 5 5 8 ‚apa 


Vom „ hofpiee d de Mont - Be den 50 


1 1 


ſpice des vieillards; dem boſpice des 
tites maiſons et des teigneux; dem ho⸗ 
Tpiee des incurables; dem der Quin e 

Vingt; und dem der but t ken 95 


a, 3 1 velves, „ N HEN 1 * 
„ ALRIND OR HNO, „ 
. rk ; 1 Kir g YA Rep, 9 2 At 
Mr AU 5 NER * N Da 
23 > Le 2271405 129 


Tom keien de 1 Namen. eh 
| maliger und jetziger Zweck. Veränderung während | 
der Revolution mit der Anzahl der Bewohner | 
und dem Gebaͤnde. Arzt und Wundarzt. 
Vom hofpice des Vieillards, Yan. 
und Einrichtung deſſelben. Beſondere Säle nach Pe⸗ 


titſcher Wee ausgefuhrt. Speiſeſaal; e 4 


| Inſirmerie; Medieinalperſonen. 1 ee | 
Vom hoſpice des petites mite ns, Zweck. n 
Veraͤnderungen waͤhrend der Revolution; in der Ad⸗ 
miniſtration; in den dazu gehörigen. Gebäuden. Ver⸗ 1 
ſcziedeuheit der Bewohner. Von den Jufirmerien. 05 
Muthmaßliche Veyträge znr ursache der großen Mor⸗ 
tglität dieſer anti, Bemerkungen über einige der⸗ 
9 50 78 } e 


bellen, Dis Natrerbaus. ts Sozial, für die 


Guindtöpfe. Die E aͤle der Veneriſchen. 3 
Vom hoſice des incurables, d des Nee ye, und 7 


‚ie buit femmes Veuves. 1 ee eee, 
2 n By HR ER 


HER N 


ER: ee e 
k Fi Ba 3} * 


e Paris im Sommer mn. 


Dee b 1 6 5 de mont - Rouge liegt im Fau- 
| bourg taques einige hundert Schritt auſſerhalb 
der Barriere de l'enfer. 

Es trug ehemahls den Nahmen "Botelke 
ey de Sante, weil Ludwig der 1öte bey der 
| Stiftung. deffelben mitthätig geweſen war. 10 
heißt es auch oft hopital national de Santé; 
bolpice de Santé u. ſ. w. 3 2 
. Bi, Es wurde für arme kranke Geiſtiche und 
A Soldaten errichtet. Das Gebaͤube ſollte nach 

i dem Plane aus zwey Flügeln, und einem Mit⸗ 
telgebaͤude beſtehen; aber der Eine der benden 5 
Fluͤgel nur iſt vollendet worden, und der an⸗ 

a dere wird auch nun fürs erſte wohl unvollen⸗ 

det bleiben „ da die übrigen Hauptfpitäler von 
a Paris noch lange nicht alle vollendet find, und 
5 natürlicher weiſe dem ‚gegenwärtigen i in der Aus⸗ 
1 hen. Ale F 5. 
W n 8 58 | TERROR, J 


Bären der Revolution. it dies Sp ] 
inbep nicht ohne einige suffelende e 


geblieben. 


Betten in Kammern für eben ſo viel 5 5 


EL: 


Es waren nemlich t bem Gebäude nur 
ſechsz ehen Betten, in einem Saal an der Erde. 
Eins davon wurde von den Brüdern der Cha⸗ 
site unterhalten, zwoͤlf dagegen unterhielt d. % 


a König, und drey das Hotel de Ville. Die 
ganze Anlage nach dem Plan war auf 42 Bet 


ten berechnet. Auſſer jenen Betten aber waten f 
in dem zweiten Stockwerk noch ſieben einzeln 


naire, bie daſelbſt aufgenommen wur 9 * 
übrige Theil des Hauſes war durch die an 


die Kapelle und die Wohnungen der Attachirten N 


am Hoſpital ausgefüͤllet. Jetzt ſi ſind dagegen 


. die letztern Kammern und die Kapelle einge⸗ 


gangen, wodurch man in der obern Etage 


zwey neue ganz geräumige Sale erhalten, und 


den untern Saal um ſechs Betten verlängert hat. 


Die Anzahl der jetzt darin befindlichen Betten 


beträgt gegen 90. Dieſe Betten find alle ein⸗ 


ſchlaͤfrig, und, bis auf den Einen obern Saal 


der noch nicht lange fertig iſt, Alle mit Vor⸗ 
Hängen verſehen. Sie ſtehen ziemlich eng ans 
einander, welches ase in den obern Saͤ⸗ 
"444 | len, 


Mee 


. 
len die nicht ſehr hoch find hoͤchſt nachtheilig ſen 
muß; auch ſind dieſe letztern im Vergleich mit 
den erſtern, der oft W e een N 
zufolge viel zu ſehr angefuͤlle. r 

Oben im Hauptgebaͤude if ein Weiberſaal, i 
a den bits Spital ehemals nicht hatte. Alle Bet⸗ 
ten ſind, und zwar mit Schwachen und Ge⸗ 
brechlichen Alten beſetzt. Auch ſind einige Ren⸗ 
tiers und ehemalige Penſionagire noch darin. Sie 
werden hier ſehr gut verpflegt. Das BER iſ 
rein lich und voll Ordnung. i 4 
Mahon, der oft vorgekommen if, ver aht 
90000 hier nebſt einem Eleven der Wente den | 
deutig e, b ii 


/ 
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a Dos a des vieillards pour les denx 
fexes im faubourg Laurent in den ehemaligen 

Recollets 8 eins der ganz neuen Spitäler von 

Pgris . 

| Es enthalt alte a „ Gebrechliche, Penſto 

16 8 und Nicht = e Weiber und 

Maͤnner. 

Es liegt frey und hoch gleich neben dem 
höfpice du nord, und bildet, auf dem Weg nach 
der Rursine, eine nicht unangenehme Anfichtz 
N . i Be 


\ 


Bemerkenswerth habe ich darin für dich 
Pr gefunden, als in einigen Saͤlen, die zu 
hoch waren die Ausführung der Petit ichen Idee 
0. deſſen Buch uͤber Hoſpitaler) dach welcher 


man in jedem Saal zwey Etagen bildet, „ wovon | 


die obere, von den Wänden des Saales ang 
rechnet, nur etwas weiter in den 3 | 
tritt, als die Betten der an der ad wohnen, 


den lang find, > Dieſe — i 


iner Art von Verſchlaͤgen, die etwas ſehr dun 
pfig ſind. Die Erfahrung muß entfjeiden, o 

eine Einrichtung der Art mit Vortheil verknuͤ ft 
fey. Hier bey dieſem Spital war ſie wenigſtene 


bey der, ſonſt fuͤr Alte ſchaͤdlichen, webe geb. 


des Saales, ſehr gut angebracht. 

Der ſchoͤne luftige und Fenin, neue 
| Bet verdient noch Erwähnung. 

Zu Promenaden dient der ir u in sn 
hübscher Garte. 278 


Die Bewohner dieſes Ha n W 


wohl zufrieden, und im Ganzen herrſcht im 
Dienſt große Aufmerkſamkeit und Ordnung. | 


Es iſt eine Jaun ONE die jedoch 


| en | 
Der Wundarzt des Spüoles geist La Bar- 


riere. und der ͤrtzliche n wird durch die = 


aM bey⸗ 


** 
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beyden Aerzte des boſftee du 1 0 2 


* verrichtet. i 
r 


1 

Hi . 
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| e u hofpice des petites drittens ira ein 
Verſorgungs⸗ Haus, und zwar der Idee nach 
eins der beſſern von Paris. Es iſt waͤhrend dem 
ganzen Verlauf ſeiner Exiſtenz faſt unter allen 
Spitaͤlern am allerwenigſten ausgeartet, und 
auch während der Revolution hat es, auſſer im 
Ganzen der Adminiſtration, den konds und ei⸗ 
nigen Kleinigkeiten Ws e * 
Hakan SER 
Man kann leicht denken, daß es bey dem 
5 ae Punkte wie alle uͤbrigen Anſtalten, ver⸗ 
loren hat; bey dem uͤbrigen moͤgte der Gewinnt, 
beſonders was die Adminiſtration betrifft, ge⸗ 
rade nicht beträchtlich feyn, weil die ehemalige 
Hunter die beſten von Paris gehörte. Indeß iſt 
es immer ein neuer Hauptvortheil fuͤr die Ad⸗ 
| miniſtration dieſes Spitales, daß ſie jetzt mit 
0 derjenigen der uͤbrigen Spitäler vereinigt iſt, 
welche ohnſtreitig noch weit BA e 1 ver⸗ 
bin ru B. % d an een 
Die Anſtalt ſelbſt dient zur em n 
AN und gebrechlicher Armen, über 60 Jahr, die ſich 
auſſer Stand befinden, ihr Brod zu verdienen; 
uit Ee 2 . auſſer⸗ 
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auſſerdem zum Zufluchtsort der Narren und 
Wahnſinnigen u. ſ. w.; auch werden in einem 
davon abhaͤngenden Gebaͤude Kinder mit Schorf⸗ 
koͤpfen behandelt, ſo wie in einem andern das 
durch einen beſondern Hof von den uͤbrige 
trennet iſt, ſich einige einer Behandlu ing 
worfene veneriſche befinden. A h 
Ehemals gehörte. noch auferdem tasten 
pital de la Trinité, ein Waiſenhaus in einem 
andern Quartiere der Stadt dazu, welches 4 
aber jetzt der Nation zu einem Archive dient, 
nachdem man dem Geſetz gemaͤß die darin be⸗ 
findlichen Kinder mit den Eleves de ae 
(ehemals lapitie) vereinigt hat. 
Das eigentliche hopital des petites wallons 
beſteht aus mehrern großen Gebaͤuden, von 
denen es nur in Ruͤckſicht ihrer innern Einrich⸗ 
tung den Namen hat. Alle dieſe Gebaͤude haͤn⸗ 
gen aneinander, und faſſen einen großen mit 
Bäumen bepflanzten Hof in ſich. Drey dieſer 
Gebaͤude werden von den Armen bewohnt. 
Diͤeſe Armen muͤſſen über 60 Jahr alt ſeyn, 
und ſollen eigentlich ins Spital nach der Reihe 
aufgenommen werden, wie ſie in ein großes Buch 
getragen werden. Schon ehemals indeß konnte 
man ſich der Einnahme des Hoſpitales wegen, | 
P fruͤ⸗ 
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fruͤher hineinkaufen, wenn man 1500 bis 2400 
Liores gab. Auch noch jetzt foll dieſer Mißbrauch 
vorhanden ſeyn, und zwar ebenfalls aus Mangel 
am Gelde in der Spitalkaſſe. Diejenigen, welche 
eine ſolche Summe nicht gleich erlegen Können, 
ſind zuweilen ſchlimm daran, um ſo mehr, da 
grade fie der Hülfe gewöhnlich am meiſten bebuͤr⸗ | 
fen. Die jetzige Unterſtuͤtzung & domicile hebt 
indeß, zumal wenn ſie erſt ganz dem Geſetz ge⸗ 
maͤß von Statten geht, einen Theil dieſer Unan⸗ 
nehmlichkeit auf, die wenigſtens jetzt nicht mehr wie 
ehemals, als geſetzwidrig angeſehen werden kann. 
Es giebt eine zwiefache Art der Verſorgung 
gr der Armen in dieſem Spitale. Ein Theil wohnt 
in kleinen Zimmern je zwey und zwey beyeinan⸗ 
der, wovon grade das Haus ſeinen Namen hat; . 
Ein Theil aber iſt in größeren Saͤlen befindlich. 
Die man unrechtmäßiger Weiſe Infirmerien 
nennt. Was der letztere Theil durch dieſen Un⸗ 
terſchied Beſchwerliches und Unangenehmes hat, 
wird dadurch gehoben, daß er in allen Stuͤcken 
unentgeltlich genährt und verpflegt wird. Da⸗ 
hingegen diejenigen, welche in den kleinen Stu: 
ben wohnen, nur, jede Decade hindurch, einen 
viertel Laubthaler und Ein Pfund Fleiſch erhal⸗ 
i ten, Ob man ihnen nun gleich hierzu unentgelt⸗ 
Ee 3 lich 
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lich noch fo viel Brodt giebt, als fie fordern, ff 


wird es doch zuweilen ſchwer ‚ daß ſie mit jener 


kleinen Summe bie täglich nicht einmahl 8 Pfen⸗ 


nige beträgt, alles erkaufen koͤnnen, was ſie au⸗ 
ßer dem Fleiſche und Brodte noch nöͤthig haben. 
Zugleich erhalten ſie noch Salz und Holz. Ehe⸗ 


mals erhielten ſie nichts als die letzteren, anfatt 


deſſen aber wöchentlich achtzehn gute 


ſchen. Man kann alſo allerdings ihrem jeigen 


Zuftande, zumal wegen der Theurung des Flei⸗ 
ſches und Brodes den Vorzug geben; nur iſt es 
zu bedauern, daß man ſich nicht im Stande be: 
findet, ihnen dieſe Summe immer genau auszu⸗ 
zahlen. Zuweilen gehen einige Tage vorüber, 
ohne daß es geſchieht, zuweilen bezahlt man nur 


Theilweiſe u. ſ. w. Indeß kommt dies doch 


am Ende immer auf Eins hinaus, und man kann 
alſo im Ganzen das Schickſal dieſer Men⸗ 
ſchen als verbeſſert anſehen. Daß aber dennoch 


dieſelben mit einer ſolchen Lage nicht zufrieden 
ſind, kannſt Du denken ‚ zumal da Arme Alte 


überhaupt ſelten mit demjenigen zufrieden find, 
was man ihnen reicht. 
Jeder Arme iſt uͤbrigens verbunden, bey 


ſeinem Eintritt in das Spital etwas Moͤblen 
mitzubringen, die ach eine Kommode, Tiſch und 
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fülerbe BR ganzengrachlaſſenſchaftt des oa iſt. 

Die ſogenannten Infirmerien beſtehen aus 
ler Saͤlen für Weiber und vier andern fir Maͤn⸗ 
ner. In jedem befinden ſich etwa 40 Betten, 
und die gröͤßeſte Ordnung und Reinlichfeit beerſcht 
in denſelben. 

Dieſe Zimmer heißen Aut rmerien {93 
daß jeder, der darin krank wird, darin auch 
als Kranker behandelt wird, und daß die 
Bewohner der kleinen Zimmer das Recht haben, 

hier, wenn ſie krank werden, ebenfalls aufge⸗ 
nommen und unentgeltlich verpflegt zu werden, 
nur erhalten ſie waͤhrend der Zeit nichts von dem, 
was ſie in den kleinen Zimmern erhielten. 

Dies iſt allerdings eine ſehr uͤble Einrichtung 
auch hat man deshalb angefangen, auf eine 

wirkliche ganz eigne Infirmerie zu denken; weil 
ſonſt die Mortalität nothwendiger Weiſe durch 

j dieſe Vermiſchung gewinnen muß. Ehemals 
war dies um ſo uͤbler, da diejenigen, welche aus 
den kleinen Zimmern als Kranke dahin gebracht, 
ſo lange daſelbſt bleiben durften, als ſie wollten. 
Dies füllte die Infürmerien oft ungemein an, und 
mußte einen ſehr kraͤftigen Beytrag zur Inſalu⸗ 
e Ee 4 britaͤt 


ſchwinden. N 


A „ 


12 


brität liefern. Aber auch jeigt find fie, nach ihrer 


ſehr geringen Hoͤhe, gerechnet, oft noch viel zu 


ſehr uͤberhaͤuft, und man muß ſi ich wundern, daß 
von dieſen alten Leuten nicht . 7 etwa der 


1 ſtirbt. „ e 200, Rn ER x 


Es giebt an auch noch mehrere andere 
Dinge, welche die Inſalubritaͤt hier vermehren, 
und zur Urſache dieſer hoͤhern Mortalität alſo 
mit beytragen; ſi e liegen vorzüglich i in den Ge⸗ 
baͤuden, und Fönnen, 1 nur an diefen ver⸗ ; 


Pr 


untern den kleinern aimmerm ind einige, die 


nur eine Reihe von Gebaͤuden im Fluͤgel bilden, 


und einen Gang uͤbrig laſſen, welcher mit Ver⸗ 
ſchlaͤgen zum Gebrauch der Zimmer verſehen iſt. 


Im andern Flügel und dem zweiten Stock bins 
gegen ſind zwey Reihen dieſer Zimmer, und der 


Gang läuft in der Mitte. Da er nun hier zu⸗ 
gleich ſehr eng fallen mußte, und dabey ſehr lang 
ift, fo befindet ſich ſtets die Luft darin aufs aͤu⸗ 
ßerſte in Stockung, und man mag anwenden 
was man will, ſo wird man aus ihnen nie einen 
dumpfen Geſtank vertreiben koͤnnen. Dieſe uͤble 
Beſchaffenheit der Luft in jenen Gaͤngen wird 
ir die Abtritte der MERAN Art noch 
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vermehrt, die ſi h hier am ende eines jeden Gan⸗ 
ges finden. | 
ueberhaupt kenne ich nichts nachtheiligers 
für die Reinlichkeit der Luft i in einem Gebaͤude, 
als einen ſolchen, mitten durch die Laͤnge des 
Fluͤgels laufenden Gang, der an beiden Seiten 
Zimmer hat. Wer es recht empfinden will, wie 
wahr dieſe Behauptung ſey, der beſuche dieſes 
Spital, und vor allen Dingen die Quinze- 
vingts (ſ. unten). Wenigſtens ſollten ſie dann 
und wann durch Queergaͤnge durchbrochen ſeyn. 
Auch ſelbſt der große Hof koͤnnte reinlicher ſeyn. 
Uebrigens iſt die Lage des Hauſes nicht ganz ver⸗ 
bauet. n 
| Das Tollhaus, das en mit dieſer Anſtalt in V Ver⸗ 
bindung ſteht, liegt an der aͤuſſern Seite des 
nördlichen Fluͤgels der vorhin erwähnten Gebäude, \ 
ja ein Theil der Logen tft ſogar unter den Saͤlen 
der Infirmerie, und nur durch Waͤnde von den 
kleinen Zimmern im rez-de-chauffee abgeſon⸗ 
dert. Die Armen, und vorzuͤglich die Kranken, 
klagen uͤber das Getoͤſe, welches die Wahnſinni⸗ 
1 5 machen, in einigen Saͤlen aufs aͤußerſte. 
Die Logen ſind i in zwey Theile getheilt, wo⸗ 
von der Eine die Maͤnner, der andere die Weiber 
* Der Maͤnner find go, der Weiber 20. 
Ee 5 ee 
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Da man gewoͤhnlich die Zahl der naͤrriſchen Weir 
ber größer anzutreffen pflegt, fo könnte es an 
fallen „warum hier in ſo hohem Gr: d 
gentheil ſtatt finde, wenn man nicht weiß „daß 
die Narren aus dem ehemals zu Charenton bee 
findlichen Spital (2ter B.), das ſeit der Revo⸗ 5 
lution eingegangen, hierher verlegt worden ſeyn. 
Ein Theil der Maͤnnerlogen iſt neu, von 
holländifchen Ziegeln mit Gewoͤlbe gemauert, und 
liegt ſo hoch, daß er mit ſeinem Grunde faſt ho⸗ 
her iſt, als die ubrigen! Logen überhaupt. fi ind. 10 
Jeder Narr hat ſeine eigne Loge; und uͤber⸗ 
haupt iſt dies das beſte und reinlichſte Narren⸗ 
haus, welches ich in Frankreich geſehen; warn a 
was das jedoch nicht viel ſagen will. 
Am Ende der Logenreihe iſt eine Wärmefube 
für den Winter vorhanden. | 
Mediciniſch behandelt wird hier Niemand; 
Auch ſind keine Kranke vorhanden, die von dieſer 0 
Seite intereſſant waͤren, wenn ich einen einzigen 
ausnehme, der nur alle drey Jahre toll ward, 
und ſeit 20 Jahren ſich in dieſem Zuſtande befand. 
Diefer Theil der Anſtalt wird, ſo wie derje⸗ 
nige der veneriſchen Kranken in der Folge Fer 
fallen. be 5 i 


Von 


ee 


Von dem Hofpital; der Kinder mit Grind⸗ 
kopf werde ich Dir bey einer beſondern Gele⸗ 
genheit ſchreiben (ſ. unten). 
Den Dienſt als Arzt verrichtet Petit, Fon 
des Wundarztes Mavet, und den, welcher im 
Hoſpital der Grindkopfe nöthig „ iſt ein gewiſſer 
la Mertiuiere, deſſen Familie feit langer Zeit 
das Privilegium hatte, dieſe Stelle zu bekleiden. 
Nicht weit von den petites maifons liegt hi 
das hofpice des incurables, deſſen Bewohner 
feinem Namen nicht entſprechen, indem eigent⸗ 
lich mehr Alte als Unheilbare darin ſind. 
Es herrſchten in dieſem Spital vor der Re⸗ 
volution eine unendliche Menge von Mißbraͤun⸗ 
chen; und es waͤre allerdings intereffant zu uns 
terſuchen, in wie fern dieſelben, da dies Ho⸗ 
ſpital den Schlaͤgen der erſtern ſehr ausgeſetzt 
g geweſen, verringert oder vermehrt worden. 
Gern wuͤrde ich dich davon zu unterhalten 
ſuchen, wenn ich im Stande geweſen waͤre, 
mich genauer damit zu befchäftigen ; ich muß 
daher lieber darüber ſchweigen. 
Dem Arzt der petites maifons iſt auch dies 
ö Spital anvertrauet; der Wundarzt heißt Du- 
mas. Merkwuͤrdige heilkundige Faͤlle habe ich 
. Wa geſehen. ‘ 
| i Das 
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Das Nemliche gilt in Rift der Qiinze: 
Wit. einer Anſtalt fuͤr dreyhundert Blinde, 
wovon ein Theil ſich verheirathen darf. Nie 
hat eine Admiſtration vielleicht mehr gekoſtet, als 
die ehemalige dieſes Spitales. Liancourt hat uns 
in ſeinen intereſſanten Berichten eine B rech⸗ 
nung davon geliefert, welche Erſtaunen erregt. 

Die Quinze- Vingts ſtehen nicht unter der 
Commiſſion der Civilſpitaͤler, ſondern unmit⸗ 
telbar unter dem Chef du Bureau Ne 3 
riums des Innern. Mr 

Da Ihre Einrichtung Obere zu ſchr 7 
bekannt iſt, und ich ſelbſt ſie zu ſelten beſucht | 
habe, als daß ich dich weiter noch ſehr davon 
ſollte unterhalten konnen, fo will ich nur bloß 
noch erinnern, daß ich Erkundigungen uͤber erb⸗ 
liche Blindheit darkn anzuſtellen ſuchte. Ich 
war indeß nicht gluͤcklich darin bey dem Wund⸗ 
arzte, der erſt ſeit kurzen angeſetzt war. In⸗ 
deß verſprach er mir Beobachtungen daruber a 
anzuſtellen, und fie der medieiniſchen Geſell⸗ 
ſchaft der Nacheiferung (Societe medicale de- 
mulation) (ſ. unten) vorzulegen. * 

Auſſer dieſen allen iſt noch ein kleines 
klaͤgliches Gebäude im faubourg Denis wel⸗ 
ches das hopital de huit femmes veuves 
10 heißt. 


* 
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heißt. . Eidos traurigeres kann man kaum ſi ch 5 
der ken, und Intereſſe hat es weiter durchaus 
nicht, als daß man weiß, hier ‚wohnen acht 
elende Weiber in der elendeſten Wohnung und 
bey der kuͤmmerlichſten Nahrung von der Belt, 
ee neee en 
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I. Hoſpiee de la maternité pour ies femmes (Gebaͤhr⸗ 

haus). Wo dies ehemals war. Wie weit die 1 
gediehen iſt. 5 

II. Hoſpice de la maternitd pour les enfans natnels ER 

patrie (ehemals enfans trouves). Ehemaliger Sitz die: 


fer Anſtalt. Jetzige Beſchaffenheit. Vergleich. Un⸗ 


gluͤckliche Lage der eee aufs Land verdungen 
werden. 

III. Hofpice des eleves de la patrie (ehemals la pitie), 
Vergleich zwiſchen der jetzigen und ehemaligen Beſchaf⸗ 
fenheit dieſes Spitales, in Hinſicht der Anzahl der 
Kinder, der Beſchaͤftigung derſelben, der Aafen⸗ 
heit der Gebaͤude und der Salubritaͤt. 


IV. Penſionirte Waiſen. 1) la me des orphelins 
Vorſtadt Antoine. 2) la maiſon des orphelines, an 


der Straße Seves, 


Paris 


* 
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eber Wa weiss in October 1797. 
Mien 2 Versprechen zufolge uͤberſende ich Dir 
noch einige Bemerkungen über die Veränderungen 
welche mit den Spitälern der Schwangern und 
Kindbetterinnen, Füͤndlingen und Waiſen, 2 waͤh⸗ 
rend der Revolution, vorgefallen ſind. 

Ehemals waren dieſe Anſtalten mehr getheilt, 
und gehörten ganz verſchiedenen Orden an, jetzt 
aber machen ſie alle ein mehr zuſammenhängendes 
Ganzes ans, und gehoͤren unter die Eine Haupt⸗ 
adminiſtration aller Spitäler; | auch die Gebaͤude 
ſind ſehr veraͤndert worden. Vieles iſt jedoch 
geblieben, und beſonders iſt der Gang der Ger 
ſchaͤfte bey den, Findelkindern ohnerachtet aller 
Projecte u. . w. noche in ch vielen Stükeß der 

Nemliche. a 
ene giebt hofpice de la maternité, welches 
zwey Haͤuſer in fi ch vereinigt, das Spital der 
Schwangern und Kindbetterinn, (hofpice de la 
| maternit& pour les femmes) und das Hoſpital 
der Fuͤndlinge Choſpice de la maternite pour 
les enfans naturels de la patrie). 

Das erſte von beyden liegt in der rüe d’En- 
ker i in dem Gebaͤude des ehemaligen Oratorium, 
und hat die Freyheit, daß aus ihm die Kinder 
in 


438 . 


ins andere Haus als Sindting gebragt ar: | 


Tonnen, 
Von dieſem cen Haufe, eis werden Pi 
alsdann entweder aufs Land verdungen, oder 


darin bis zu einigen Jahren erzogen, und in das 


Gebäude der ele ves de la patrie gegeben, wenn 
es Knaben, oder in die Salpetrice Mei B.) 
wenn es Maͤdchen ſind. de Y 


In dieſen Gebäuden bleiben fie nun, bis fe 
ein Handwerk. zu erlernen, oder überfaupt lane 


Unterhalt zu gewinnen im Stande ſind. 


Mit ihnen ſtehen die Waiſenhaͤuſer mit pen⸗ a 
ſionen, deren es zwey giebt, (. unten) in weiter 


keiner Verbindung als in der allgemeinen der Ad⸗ 


| miniſtration. 
Das Hofpice de la maternite pour les 1 


mes iſt erſt ſeit kurzem eingerichtet und noch nicht 


fertig. Ehemals war dieſe Anſtalt im Hoteldieu, 
(wie Du aus einem andern Briefe weißt) und 


man hat ſie hier hin verlegt, um ihr das Scheuß⸗ 
liche zu nehmen, was jene Anſtalt hatte, deren 
Beſchreibung Du in Tenon über die Hofpitäler 
von Paris leſen, und davor zuſammenſchaudern 
magſt; Er hat alle Fehler derſelben mit Sorgfalt 
aufgefaßt, und mit Treue und Ernſt dargeſtellt. 


Noch 


\ 


Noch iſt dorigens dieses ev nicht ſo 
ut eingerichtet, daß ich Dich davon naͤher un⸗ 


| terhalten koͤnnte. Es find erſt 10 bis 12 Wei: 


ber darinn. Das Gebaͤude ſelbſt liegt in einem 
der hoͤchſten und freyeſten Theile von Paris. 
Es iſt eine Oberhebamme dabey angeſetzt, 


welche eine Zoͤglingin des Hoteldieu iſt. 


Das hospice de la maternite pour les 


enfans naturells de la patrie, liegt dicht da⸗ 


bey in der nemlichen Höhe in der rue de la 
Bourbe in einem ehemaligen Kloſter der Au⸗ 


guſtiner (wo ich nicht irre). Es liegt eben⸗ 
falls ſehr frey, beſonders von der einen Seite, 


und iſt ſtarken Winden ſehr ausgeſetzt. Es iſt 


an die Stelle des ehemaligen Gebäudes der 


enfans trouves gekommen, welches gleich dicht 
am Hoteldieu lag, und jetzt das General⸗-Ma⸗ 
gazin aller Arzneymittel enthält. Es wurde 
von Schweſtern der Charité dirigirt, welche 


ſich nach dem, bey der Geſchichte der Hoſpitaͤ⸗ 


ler angezeigtem Decret gröͤßtentheils daraus ent⸗ 
fernten. Jetzt ſind noch einige davon vorhan⸗ 
den, worunter auch die Oberaufſeherin gehört. 
Die Pflege der Kinder iſt forgfältig wie 
ehemals, und die e hg und „ 
a groß. | 
Ff Man 


ar 17 55 9 


Mon glaubt indeß, daß die Luft fuͤr dieſel⸗ 


| 05 in dieſem Hauſe zu firenge, und in dieſer 


\ Rückſicht das ehemalige Be Kaapgnzichen 
geweſen ſey. 

Ich mag Darüber. uch wibelch 
nicht im Stande geweſen bin, die 
taͤtsliſten von ehemals und jetzt miteinander zu 
vergleichen, oder überhaupt, fo genaue Erkun⸗ 
digungen einzuziehen , als hierüber nothwendig 
geweſen ſeyn wuͤrde. Doch kann ich meinen Bey⸗ 
fall dieſer Behauptung noch nicht ganz geben; 


de ich 


. Ä 


da das ehemalige Hoſpital wirklich an einer der 


ungeſundeſten Gegenden von Pant 5 und dabey 
ſehr verbauet, Is „„ \ 

15 Der Arzt an dieſen Gebäuden iſt Andro; 

15 der Wundarzt Auvity. 


Was die Vertheilung der Kinder aufs Land . 


anbetrifft, ſo geſchieht ſie zwar noch nach der 
ehemaligen Art, indeß iſt die Adminiſtration 
aufmerkſamer als ehemals, auf die naͤhere oder 
‚größere Entfernung des Ortes, die fo. manchem 


Kinde durch den Transport ebemals verderblich 


ward, und auf die Perſonen, denen man die 


Kinder anvertrauet. Sehr ſchmerzlich aber iſt 


es, daß durch die Duͤrftigkeit der Spitalkaſſe 
diefe Kinder ſo ſchr 1 leiden. Da es nemlich Au- 


gen⸗ 
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genblicke giebt, wo die Bezahlung der Penfion 
uͤber fieben Monath im Rückſtande iſt, und die 


Menſchen, welche dergleichen Kinder annehmen, a 
meiſtens ſehr duͤrftig ſind, ſo wird ein weit hö 


herer Grad von Moralitaͤt als ſie meiſtens be⸗ 


ſitzen, dazu erfordert, um nicht jene ungluͤckli⸗ 
chen Geſchoͤpfe aufs aͤuſſerſte leiden zu machen. 


Wie dringend oft die Beduͤrfniſſe dieſer 
Pflegeeltern ſind, ſiehſt Du daraus, daß ich un⸗ 
ter andern einſt im Buͤreau des Hoſpitales drey 
Menſchen aus einer Gegend ſah, die alle einen 


Weg von mehr als 60 franz. Meilen blos darum 
hergekommen waren, um das Geld zu holen, 


was man ihnen ſchon ſeit vielen Monathen ſchul⸗ 
N dig war, ohnerachtet fie ſich viel Mühe gegeben 


hatten, es zu erhalten. Man kam ihnen mit 
dem Troſte entgegen, daß ne Reiſe vollig un⸗ 


{ nuͤtz geweſen ſey. 


Von den Mädchen, die aus dieſen Hause 
nach der Salpetriaͤre gebracht werden, habe ich 


bereits i in meinen Pöchrichten über W H 
„ kal geſprochen. i | 


Die Knaben werden von vier bis zwölf Jah⸗ 


\ ren nach dem hoſpice des &leves de la patrie 


gebracht, wo ſie mit andern armen Waiſen⸗ 


kindern vereinigt werden, die keine Penſion zu 


0 | 88 ber 
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bezahlen im Stande ſind; denn fuͤr beyde Gat⸗ 
tungen von Kindern iſt dies Haus beſtimmt, 


das ehemals la pitie hieß, und au | dem hopi- 
tal general gehörte, ' . 
Es ſind etwas uͤber 400 Kinder baff, 


alſo Einige mehr als ſonſt. Dennoch find. fe 


demohngeachtet viel beſſer als ehemals. 


In Ruͤckſicht der Vertheilung iſt noch mans | 


cher Mißbrauch geblieben. Die ewploy's z. B. 
worinn alles wie ehemals getheilt iſt, enthalten 


noch, wie ſonſt, eins und das nemliche, Kindern 
von dem aller verſchiedenſtem Alter. Eben ſo iſt 
der Fluͤgel, worinn die Kinder mit Schorf und 


Kraͤtze wohnen (les falles de galleus et teigneux), 
in ſeinen Spielplaͤtzen nicht gehoͤrig vom uͤbrigen 
Theile des Hauſes abgeſondert, ſo daß beyderley 
Kinder ſich untereinander ſowohl als mit allen 
uͤbrigen des Hauſes beym enge vermiſchen 


koͤnnen. 


Die Saͤle ſelbſt ſind erz aber über: 


füllet. In einigen derſelben ſtehen die Betten 


zu vier Reihen, in andern ift die fonderbare 
Einrichtung mit den Betten geblieben, die un⸗ 


tereinandergeſchoben werden. In dieſen Saͤlen 
nemlich giebt es Betten fuͤr die groͤßten Knaben 


des Hauſes und N vg en das Verhaͤlt⸗ 
niß 


n 


. 


niß beyderley Betten aber gegeneinander, iſt 
dergeſtalt eingerichtet, daß die kleinen unter die 
großen geſchoben werden koͤnnen, ſohald aus 
den erſtern die Knaben aufgeſtanden find, Dies 
geſchieht denn auch allemal ſogleich nach der Rei⸗ 
nigung der Kinder, und nach dem Machen der 
Betten, welches da man um vier Uhr anfaͤngt, 
ſehr fruͤh geendigt wird. Die beyden Reihen 
Betten ſtehen daher den ganzen Tag untereinarts 
der. Bey dieſer ſonderbaren Einrichtung hat 


man, ſo viel ich habe erfahren koͤnnen, nur die 


eben ſo barocken Gruͤnde gehabt, daß die Saͤle 
alsdann leichter zu fegen und zu reinigen ſeyn, 5 
und die Luft in der Mitte leichter und freyer 


durchſtreichen koͤnne. Nun aber ſind zugleich die 


Fenſter ſo angebracht, daß die Fluͤgel derſelben 
nach Innen geoͤfnet werden muͤſſen; und da die 
größern Betten um ihnen zum Unterſchieben der 


kleinen die gehörige Größe zu geben, höher find 


als die Fenſter, ſo koͤnnen dieſe letztern mit ih 
ren untern Fluͤgeln nicht weiter als hoͤchſtens ei⸗ 
nen Helden Fuß geoͤfnet werden. Die obern Fluͤ⸗ 


gel aber ſind lange nicht hinreichend um alle 


unreine Luft gehörig herauszutreiben „ und man 


wird daher auch in dieſen Saͤlen verhältnigmäßig | 


Reis. an meiſten Geſtank antreffen. Eben ſo 
| a geht 


444 u 1 
J geht es andern Sälen, 70 in 2 dete 1 Balken des 
Bodens ſo weit uͤber die Fenſter hervortreten, 
daß die obern Fluͤgel nicht geöffnet werden koͤn⸗ 
nen. So verſchlimmert man bey dergleichen 
Anſtalten ſehr oft auf eine unbegreifliche g 5 iſe, 
indem man zu verbeſſern glaubt. N u 

Was die Beſchaͤftigungen der Kinder anbe⸗ 
trifft, ſo beſtehen fie te im 1 Arsen and 
Spielen. Fe 
Zum unterricht find 15 Vie heckt 79 
und es wird ihnen Unterricht in Grammatik, der 
Eonftitution . hi Schreiben und ee 
ertheilt. c e 

Was die Shiipmee anbetrifft, ſo ſind fe 
bey Wetter, welches nur einigermaaſen uͤbel iſt, 
auſſerordentlich feucht; auch ſind ſie zu beſchraͤnkt. 
Die Vermiſchung darauf ı mit den here; e und 
reinen iſt hoͤchſt unerlaubt. 

Die Arbeit hat an Umfang ſeit der Nebolu⸗ 
tion verlohren „ aber wie alles an Zweckmaͤßig⸗ 
keit gewonnen. 5 Man hatte ehemals weiter keine 
als Strumpfbänder zu ſtricken oder Schnuͤrbaͤn⸗ 
der zu weben, ‚ für die nicht einmäl der Abſatz 
gehbrig beſorgt ward. Viele Kinder wurden 
dadurch zum Handwerk verdorben, oder doch 
zurückgehalten. 4 Jeet beſchͤͤftigen ſie ſich mit 
MN Garn 


' 1 und Zinnen it Wolle keabenz \ 
mit Borden⸗ und Strumpfwirken. 

1 Im Ganzen iſt nicht hinlangliches und gebb, 
riges Local zu allen dieſen Arbeiten, man muß ſich 
vielmehr; zum Theil mit ſelechen und 1 
3 er 1 5 i 


ei} 


Kinder zu . im Stande a Man 
8 kann 300 Pfund Wolle taglich verarbeiten. Die 
Menge der Stühle beträgt Acht und vierzig. 75 
n u Auſſerdem iſt noch ein Mann da, el 
| eine S pinnmaſchine eingerichtet hat, um dazu 
| die le Kinder zu, gebrauchen. Aber aus, 
Mangel an Gelde iſt dieſe Maſchine noch, nicht 
N in u gehdriger Ordnung, auch verſpreche ich mir 
von dem Manne, der ein Charlatan ile mch 
viel für dies Inſtitut. 123 li 
Endlich werden: einige Bi Kinder welehe 
in die Fabriken der Qainze- vingts abgegeben; 
doch geſchieht dies ſel ten eher als wenn ſie uͤber⸗ 
dn das Haus ber laſſen mußten. 7 
de eine Beſchaͤftigung welche einige Zeit Wah 
rend der Revolution dauerte, war das Exerci⸗ 
ren, das eigentl ich durch's Geſetz geboten iſt, aber 
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jetzt A aͤſſigt wird. ‚2 habe oben davon 
bereits geſproche. dee An 

Im Ganzen genommen , bench in diesem 
Agende weit mehr Erziehung hier als ehe⸗ 
mals. Weit ſeltener hoͤrt man vom Weglaufen 
der Kinder, weit ſeltener von Strafen, am we⸗ 

nigſten aber wie ehemals haͤufig geſchah, vom 
ſchrecklichen Zuchthauſe in Bigetre wo fie jedes⸗ Bi 
mal ganz verderbt. und verwahrloſet wurden. 
Schade aber bleibt es, daß man das oben 
eingeführte ſchöͤne Mittel der guten Aufführung Kar 
(ſiehe 2. B. bey der Geſchichte der Hofpitäler 
in ber Schreckenszeit) nicht mehr anwendet. 

Was die Salubritat anbetrifft, ſo kann 

man, inſofern als ſich die Anzahl dieſer Kin⸗ 
der durch das Eingehen manches Waiſenhau⸗ 
ſes vermehrt hat, daraus nicht auf Verbeſſe⸗ 
rung derſelben Rückſicht nehmen; indeß wiegt 
manches Andere dieſen Nachtheil wieder auf, 
fo daß ſich Eins das Andere wenigſtens hebt, 
wenn nicht der Vortheil etwa 5 auf ie 
der Revolution iſt. 

Es iſt nemlich, was ſchon allein fürs viel 
thut, eine eigne Infirmerie auch hier angelegt 
worden, die ziemlich geraͤumig und luftig if, | 
wenn man die Bhattemſle etwa ausnimmt, die 


beſ⸗ 


N V 
beſſer ſeyn koͤnnten. Ehemals wurden auch dieſe 
Kinder nach dem Hoteldien geſchickt, wenn fie 


Re Men und die Meiſten farben dann 


dort. tn, oe 

Es iR aber auſſehe auch wahrscheinlich 
zugleich der guten Nahrung und der groͤßern 
Freyheit umher zu laufen, zuzuſchreiben, daß 
die Anzahl der Erkrankenden jetzt weit gerin⸗ 
ger iſt als ehemals. Es ſind uͤber 80 Betten 
da, in denen ſich nur 4 kranke Kinder und 2 
Reconvaleſcenten befanden; unter den erſtern 
aber noch dazu zwey, deren Uebel von dem 
Mangel an Bedeckung der Fuͤße im vorherge⸗ 
henden Winter hergeleitet wurde. Dieſe Urſache 
; aber faut jetzt wie Du e At, B. ae 
hinweg. | i 
Man hat noch gegen das Ende er ekole- 
tion einige Gebäude angefangen, die aber unge: 


15 endigt daſtehen. Auch iſt die Frage, ob ſie fuͤr 


die Salubritaͤt einen Gewinnſt gebracht haben 
wuͤrden, denn immer iſt der Raum der Höfe da⸗ 
durch beſchraͤnkt worden. Lieber hätte man ein 
neues Spital noch anlegen, oder ein anderes 
Spital noch auf erdem errichten ſollem wozu es 
| Gebäude genung gas, 


Ff 5 | ueber⸗ 


5 


großentheils die ehemaligen We 


rite als Aufſeherinnen darinn. BJ 
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3 U0Berhaupt muß dien Hage in ber Folge) 


noch ganz ausgerottet werden, wenn etwas Ta⸗ 
delfreyes aus der Anſtalt werden ſoll. Bir 
Auſſer diefen beyden Waiſenhaͤu ern 
penſionirten Kinder (La pitié und Sal trier 
giebt es noch Mähr wo bie: Kinder pen ſionen 
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Dasjenige für bie Knaben iſt in der Bora 


cadt Antoine, und heißt maiſon Worphelins au & 


Fauxbourg Antoine; Es iſt ein Gebaͤude der 


ehemaligen enfans trouvés diese Vorſtadt wor 
hin die Kinder aus dem Findelhauſe des Hotel⸗ 
dieu kamen. Die Knaben ſind hier etwas beſſer 


als in der ehemaligen pitie. Es ſind noch 


Das Waiſenhaus fuͤr die Maͤdchen iſt bie mai- 


fon dorphelines rue Seves uͤber dem boulevard, 


gleich am hopitel Pouch. Ehemals hieß dieſe 
Anſtalt maifon de Venfant Jeſus, war von Lud⸗ 
wig des 15n Gemahlin gegruͤndet, und faßte 


30 junge Maͤdchen, die einen wan Adel 


darthun konnten⸗ 
In dieſe Anſtalt hat man anden kleinern 


Waiſen = und Penſions⸗ Spitäler, die es in 
Sur gab (z. B. die der orphelines de l'en- 


wi Hl fant 


. 


Ku 4 
nher et de la were de Nele an der Era: 
pade, und die der orphelines in der Straße 
= vieux Colombier bey der Kirche St. Sulpice, 
| welche alle eingegangen find) vereinigt. 


Die Anſtalt ſelbſt iſt noch nicht vollendet. 


Ein großer Theil der Fluͤgel⸗ Gebäude iſt noch 
ohne Fenſter. Nur Eine mediciniſche Bemerkung 
drang ſich mir hier auf. Hier, wo unter al⸗ 
len Waiſenhaͤuſern die Luft am freyeſten ft, 
weil das Hoſpital am offenſten liegt, reine und 
geräumige Zimmer hat u. ſ. w. iſt am wenig⸗ 
ſten Scorbut. In dem Waiſenhauſe der Antons 
Vorſtadt ſind ſchon die Lage, die Zimmer; „ die 
Höfe u. ſ w. beſchraͤnkter und unreiner, und 
hier iſt daher auch ſchon weit mehr Scorbut. 
In g ganz gleichem Verhaͤltniß ſteht die Zunahme 
; des Storbutes mit der Den der Luft 
u. e ww. in der Piti — 
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Acht und vienjafer n 
| Bon ben wage 
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Von dem Gebrauch der Mittel zur e 


eingeklemmter Brüche im Hokeldieu. Fehlerhafte 
Art, wie man hier ſehr allgemein die Taxis macht; 
Manches was man dabey verabſiumt. Was fuͤr 


„Mittel man auſſer der Taxis noch anwend 
wie. Auffallender Erfolg dies Verſihrens, bes 
ſonders im grand hofpice, | 2 


Erfolg der Bruchoperation in den e Suite | 


lern hierſelbſt, vorzuͤglich im grand bofpiee. Wahr⸗ 
ſcheinliche allgemeine Urſachen, die an dieſem Er⸗ 
folge Theil haben. Einige beſondere örtliche hier 


beobachtete Urſachen. Erfahrungen. — Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit einer ſehr wichtigen urſache der fort- | 


dauernden Zufälle der Einklemmung nach geſchehener 


1 Aufhebung derſelben. Von der Unterbindung des 


Netzes bey Brüchen. Erfahrung. Einſchnitt des 


Bauchringes. 


Paris im Octobr. 1797. 


7 


Von den Bruͤchen. 
Sa fol Dir von einer Materie etwas ſchrei⸗ 


ben, woruͤber ich nicht ganz unterrichtet bin, 


ee | und 


und id würde es eben deshalb W wagen, | 


wenn nicht jeder Wundarzt ohne irgend eine 


Ausnahme in dem nemlichen Fall waͤre. Von 


a dieſem letzten Satz uͤberzeuge ich mich nicht 


nur ſelbſt täglich durch das, was ich ſehe, ſon⸗ 


dern ich traue auch um ſo mehr darauf, da 
ſogar die erfaßrendften Wundaͤrzte mich ſtets 


das nemliche verſichert haben. Es giebt ei⸗ 
nige Materien in der Chirurgie, von denen 


man ſagen kann, man habe darinn jetzt ausge⸗ 
lernt; aber gewiß die, wovon ich jetzt ſpreche, 
gehört nicht dahin; man rechne ſie vielmehr 
zu derjenigen, woruͤber man niemals ausler⸗ 
nen wird. Jeder kleine Beytragh dazu muß alſo 
immer ſeinen Werth haben; dies laͤßt mich er⸗ 


warten, daß Du wenigſtens den meinigen, 
nachdem Du ihn geleſen, nicht N 00 


ee werdeſt. 


Im Ganzen Ae den macht man die 
Brüche ⸗ Operation auſſerordentlich viel, und 


es ſcheint mir in der That, als liege es mit 


daran, daß man die Mittel, welche den Bruch 
| zurückbringen koͤnnen, etwas vernachlaͤſſige, 
oder nicht indicationsmaͤßig und richtig genug 


anwende. a doch e wie Du gern gez 
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ſteheſt, hierauf alles allein an. — Laß mich 
einige davon durchgehen. . 8 
Ich habe die Taxis ſehr oft en auf eine 
einzige Art anwenden ſehen, und auch 
dieſe nicht ganz ſo wie ich es wüͤnſchte. Man 
legt die beyden erſten Finger der obern Hand an 
die innere, und den Daumen an die aͤuſſere 
Seite des Bauchringes, und druͤckt nun mit der 
andern Hand den Bruch nach oben hinauf. Ich 
glaube ſehr allgemein bemerkt zu haben, daß | 
man dies thut ohne den Bruchſack oben durch 
die neben demſelben gelegten Finger hinlaͤnglich 
zuſammen zu drucken. Man ſchiebt alſo das, 
was im Bruchſacke enthalten vor den Bauch⸗ 
ring und verſtopft dieſen auf dieſe Art durch den 


davor zuſammengeſchobenen Bruch ſelbſt. Und 


in der That r war dies eine Folge, die ich, be⸗ 1 
ſonders bey einem Wundarzt, den ich ſehr oft 
die Taxis habe machen ſehen, faft immer beob⸗ 
achtet habe; ich ſah deutlich, wie die Gedaͤrme, 
die im Sacke ſich befanden, gleichſam zwiſchen 
die Haut ganz über den Bauchring hinüberge⸗ 
druckt wurden, wodurch nothwendig der obere 
Theil deſſelben gegen den untern gedruckt, und 
die Oeffnung geſchloſſen wird. Darinn lag auch 
N einmal die Urſache, daß Pelletan einen 
. 


! 1 5 : . ” 
‘ 


9 


Bruch nicht teponirte, aus ale er unter ſei⸗ 


g nen Fingern durch nach ſeiner eignen Behaup⸗ 0 
tung, Contenta treten, und in die Bauchhoͤle 
5 hinein gehen fuͤhlte; ſelbſt die Geſchwulſt des 

Bruches ſchien etwas geringer geworden zu ſeyn, 


ob ich gleich nicht finden konnte, daß ſie es in 
dem Grade war, wie Pelletan ſelbſt behauptete, 


Fortdauernde Verſuche waren indeß ee 


fruchtlos. 


In der That laͤßt diefer Fall wenigstens die 
Vermuthung uͤber, daß eine Moͤglichkeit, den 


Bruch zuruͤckzubringen, da war, und daß man 


ihn wirklich zuruͤck gebracht haben wuͤrde, wenn 


) 0 
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darnach heftiger werden. Dies ſcheint mir um 


man die Taxis ſogleich beſſer verrichtet haͤtte. 
Die Oeffnung, wodurch ein Theil der Contenta 
gieng, ward durch das folgende unzweckmaͤßige 
8 Drücken vielleicht verſtopft. Doch kann freylich 


das, was dem WA. unter den Fingern durchzu⸗ 


ſchluͤpfen ſchien, vielleicht eine im Sack enthal⸗ 


tene Feuchtigkeit geweſen ſeyn, ſo wie uͤberhaupt 
dieſer Fall nicht mehr een ſoll, als die 


Miete. 2 


Du wirſt Dich eben deshalb nicht ER 


A Une ich dir ſage, daß faſt in allen Fällen hier 


ſelbſt, wenn die Taxis nicht gelingt, die Zufaͤlle 


ſo 


! * 
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fo ſchlimmer zu ſeyn, wenn man nachher die 
‚Operation noch beträchtlich lange aufſchiebt, der 
ſpaßtiſche Zuſtand des Kranken dieſes N Wichtigſte 1 
bey eingeklemmten Brüchen wird dadurch mei⸗ 
ſtens ſehr ‚vergrößert und eingewu rzelt 
(ſ. unten) und ſelbſt das oͤrtliche Fe . 
des Bruches verſchlimmert. Es iſt daher ſehr 
rathſam, in acuten Faͤllen die Taxis nur Einmal 
vollkommen anzuwenden, und wenn ſie nicht 
gluͤckt, ſogleich die Operation zu verrichten. 

Aus dieſer unvollkommenen Anwendung der 
Taxis ruͤhrt gewiß das Vorurtheil, welches 
auch mancher bey uns hat, daß man die Taxis 
lieber gar nicht anwenden muͤſſe, da ſie nicht 
helfe, und den Zuſtand des Kranken nur dadurch 

verſchlimmere. Ich kenne einen Wundarzt, 
(fuͤr deſſen Glaubwuͤrdigkeit ich jedoch nicht Bi 
Buͤrge bin,) der ſich ruͤhmt, daß ihm faſt kein 0 10 
einziger Kranke ſterbe, dem er den Bruch ſchnei⸗ AN 
det, und welcher die Urſache dieſes glücklichen 
Erfolges darinn ſucht, daß er ſeine Kranken 
niemals der Taxis unterwirft, ſondern nach ei⸗ 
ner fruchtloſen Anwendung einiger allgemeiner 
Mittel, dieſelben ſogleich operirt. Selbſt 
pelletan, von deſſen unglücklichen Verſu⸗ 
. der SM ich ſo eben geſprochen, ſcheint 
nach 


4 


| an 48 
| k nach und nach jener Weite zu e „denn 
ich ſehe ihn in dem Augenblick, wo ich dies 
ſchreibe, manchen Kranken operiren, ohne daß 
er die Taxis vorher verſuchte, und ihn davon 
ein anderes Hinderniß abhalten konnte. — 
Das von Richter vorzuͤglich empfohlene 
Verfahren, wo man den Kranken auf die 
Schulter eines andern legt, habe ich nie an⸗ 
wenden ſehen. Deſault, der alles verſuchte, 
hat es angewendet, und es ſehr geſchaͤtzt. Ue⸗ 
berhaupt ſcheint es mir, als habe er die eipges 
klemmten Bruͤche häufiger durch die Taxis re⸗ 
ponirt als hier jetzt im hoſpice de F Hlumanite 
geſchieht. 
15 Ueberhaupt aber ſcheint wirklich die Luſt 
und Neigung der Franzoſen zum Meſſer, welche 
di Deſdalt recht wieder in den Gang gebracht 
e eine große Urſache mit daran zu ſeyn, 
daß man die Feinheiten der e hier nicht 
Abdeig ausſpaͤhet. 

Um aber wieder zu der obigen Art die 
Taxis zu machen zuruͤckzukommen, fo iſt 
fie die einzige Art, die ich hier geſe⸗ 

hen. Ich habe einmal ſogar von Pelletan be⸗ 
obachtet, daß er bey der Taxis die Finger ſehr 
weit nach unten anlegte, und daß das Vor⸗ 
60055 | Gg | ſchie⸗ 
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ſchieben des Bruches vor dem Bauchring in 
| dieſem Fall ganz vorzuͤglich ſtark war. Und 
doch ſollte billig der Bruch an keinem Ort ſtaͤr⸗ 
ker zuſammengedruͤckt werden, als am Ort des 
Bauchringes, wenn man ſich einen e der 
Taxis verſprechen will. 

Die allgemeinen und ortlichen mtl 


welche man vorzuͤglich anwendet, ſind die ge⸗ N 


| woͤhnlichen Lavements aus Honig und Eſſig. 
Aderlaß; Baͤder; auch das Purgiren und er⸗ 
weichende Umſchlaͤge. Opium habe ich ſelten 
anwenden ſehen, eben fo wenig die kalten um⸗ 
ſchlaͤge. Man macht dieſen letztern hier aller⸗ 
ley Vorwuͤrfe, und glaubt unter andern, daß 
ſie wohl ſchwerlich anders als durch Decom⸗ 
ponirung der Luft in den Gedaͤrmen wirken 
koͤnnten. Aber auch die erſten Mittel ſcheint 
man nicht immer Indicationsmaͤßig und mit 
hinlaͤnglicher Staͤrke anzuwenden. Den Ader⸗ 
laß z. B. habe ich zuweilen bloß bey rein 
ſpaſtiſchen Zufällen anwenden ſehen, da hinge⸗ 
gen bey einer Art inflammatoriſchem Bruch 
zwar zur Ader gelaſſen, aber auch gebadet 
ward, al 
Man wendet im Hoteldieu gewoͤhnlich nur 
ein Bad der ee nach der Viſite an, 
und 


„„ ed 


und wartet denn wiederum bis zur Abendoifite 


auf weitere Ordre. Eben ſo geht es mit dem 


Aderlaß. Doch giebt es in beyden Faͤllen aller, 

dings Ausnahmen. Uebrigens aber habe ich 
alle dieſe genannten Mittel wenig fruchten ſehen. 
Kaum zwey Kranke ſind ſo viel ich weiß, unter 


der Menge beinahe die ich im Hoteldien geſehen 


habe, reponirt worden. In der Charité 
ſcheint es oͤfterer zu gluͤcken. 1 

Das Glück mit der Operation ſcheint 
mir im Ganzen vorzuͤglich im Hoteldieu nicht 
viel beſſer zu ſeyn. Ich habe verhaͤltnißmaͤßig 
auſſerordentlich viel Menſchen daran ſterben ſe⸗ 
hen, und wenn gleich nach dem, was man mir 
geſagt, unter Deſault weniger geſtorben ſi nd; 
fo iſt's dennoch wahr, daß auch damals verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig ſehr viel ſtarben. War es Zufall oder 
lag es an einer beſondern Urſache, daß zur Zeit 


Deſaults einmal II Kranke nach einander ſtar⸗ 


ben *), und zu einer andern Zeit 14 nacheinan⸗ 
| | ber 

*) Ja, Boyer erzählte mir, daß ein junger Menſch, 
der ſich den Bruch von Default operiren ließ, und 


einige Zeit hindurch wegen einer andern Urſache, 
im Voſpital blieb nach einander (ſich mit einge⸗ 


G3 2 
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der geheilt Hürden, Auch cent dieſer a 

ſelnde Erfolg, und daß man von ihm durchaus 
faſt niemals eine Urſache ſah, auf Dejaults hef⸗ 
Aigen Character den Einfluß gehabt zu haben, 
daß er (im Fall er nicht etwa blindlings ver⸗ 
| ſuchte) zuweilen alles nach einander fogleich 


operirte, zuweilen die Kranken faſt lieber ſterben 
ließ, als daß er die Operation unternommen 


N 
9 


haͤtte. 


Luft des Spitales viel zu dieſer Toͤdtlichkeit bey⸗ 
trägt, und vielleicht ſtirbt felbft unter drey Tod⸗ 
ten einer an der uͤblen Luft, denn dies iſt um fd 


Gewiß iſt es wohl, daß ſchr oft bie e üble 


WW 
. 5 1 
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mehr bey einer Krankheit zu erwarten, wo die 


Theile ſich ſehr oft ſchon nach einer Faͤulniß hin⸗ 
neigen, oder wenigſtens eine Anlage dazu in ſich 
haben. Liegen ſie in einer uͤblen Luft, ſo muß 


die Wirkung dieſer letztern nur noch deſto mehr 


Gewalt haben. Selbſt daß zuweilen auf einmal 65 


ſo viel nach einander ſtarben, ein andermal im 


Gegentheil fo viel auf einander genaßen, ſcheint 


eine epidemiſche Mitwirkung ziemlich 1 
| vn au machen. 


Con 
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fihloffen) neunzehn operiren ſah, wopon er allein 
am Leben blieb, 
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5 Judeß habe ich vorzüglich oft die Kaen 
an den Zufaͤllen der Einklemmung nach der 
| eh ſterben ſehen, und ich weiß nach 
8 genauer Erkundigung, daß ſie auch unter Da 
ſault hieran vorzuͤglich oft den Tod gelitten has 
ben. Mir find während der ganzen Zeit, daß 


9 ich das Hoteldieu beſucht habe, nur zwey Faͤlle 


vorgekommen, wo dieſe Zufaͤlle einer ganz be⸗ 
ſondern Urſache zuzuſchreiben waren; dieſe Kalle: 
will ich Dir zuerſt erzählen, und dann noch eis 
nige beſondere allgemeine Bemerkungen über dieß 
Nr Safin überhaupt hinzufügen. — 


Erſte Beebachtu ng. 


Erſter Tag, Abends. Ein Knabe, etwa 
zwölf Jahr alt, hatte feit 8 Tagen einen einge⸗ 
klemmten Bruch, war aber erſt heute ins Ho⸗ 
ſpital gebracht worden. Der Bauch war in der 
obern Gegend tympanitiſch geſpannt, und ver⸗ f 
rieth eine ſtarke Anſammlung in den Gedaͤrmen 

oberhalb des Bauchringes. Fluctuation war 
nicht darinn zu fuͤhlen. Auſſer kleinem fieber- 
haften Puls waren keine beſondere Zufaͤlle da. 


Der Hodenſack war nicht ſehr aufgetrieben, aber 


* verrieh bereits Zeichen des Brandes. Die 
Operation ward, wie billig, ſogleich vorgenom⸗ 
f 8 men 


%; 


men. Im Bruchſack fand man das Netz und 
5 ein kleines Stuͤckchen vom Colon. Das Netz 
war meiſt brandig, und wurde abgelößt. Auch 
der Darm war brandig. Pelletan machte daher 
einen Einſchnitt hinein, in der Abſi cht denſelben 
im Bauchring zu laſſen, und auf dieſe Art die 
Menge von Unrath oberhalb dem Bauchring 
durch die Wunde zu entledigen. Der Bauch⸗ 
ring war wider Erwarten ſo weit, daß man ei⸗ 
nen Finger gut einbringen konnte. Dies ließ 
Pelletan mit Recht erwarten, er fen weit genug, 
um den Unrath durchzulaſſen. Es ward alſo 
kein Einſchnitt gemacht, und Di Wunde ward 
einfach verbunden. 

Den zweiten Tag ſah man, daz die ge⸗ 

hoffte Entleerung ſich nicht zeigte. Es war 

durch die Wunde nur ein wenig kaum Sichtba⸗ 

res geflo ſſen. Klyſtire waren ebenfalls ohne 

Wirkung abgegangen. Man verſuchte durch 

5 Einbringung eines weiblichen Catheters den 
Gang zu oͤfnen, und den Ausfluß zu bewirken, 
aber auch dies war umſonſt. Es ward darauf 
tin Verſuch gemacht den Bauchring zu erweitern 

aber es ging wegen der dahinter und darinn lies 
genden Gedaͤrme nicht recht von Statten; der 
Einschnitt konnte f anders als nur höchſt un⸗ 
bes 


bedeutend gemacht Werde Auch ward das 
Auslaſſen der Feuchtigkeiten mit dem weiblichen 
Catheter wieder umſonſt verſucht. Mit einem 
Klyſtir iſt nur ſehr wenig Unrath durch den Af⸗ 
ter abgegangen. Die Wunde iſt erträglich. 
Es wird noch ein brandiges Stuͤck Zellgewebe 
herausgenommen, und eine Tamarinden⸗ Miſchung | 
mit etwas Glauberſalz verſchrieben. 

Den dritten Tag wax etwas mehr durch 
die Wunde gefloſſen, uͤbrigens alles wie vorhin. 

Den vierten Tag wie geſtern. In der 
Nacht ſtarb er. Man fand bey der Section den 
Darm nach hinten im Bauchring einge⸗ 
lemi und brandigt. Jedoch war er dies nur 
um die Oeffnung herum, und dieſe Oeffnung 
war der Laͤnge nach. Es ſchien mir beynahe 
aus der Beſchaffenheit des Darmes „ als habe 
nur die eine Seite des Darmes in dieſer Gegend 
beym Einklemmen des Bauches wahrhaft gelit⸗ 
ten. Der obere Theil der Inteſtina war unge⸗ 
heuer erweitert, und mit der genoſſenen Medi⸗ 


ein, mit Luft, Tiſanen, und Koth angefüllt, 


Der unter dem Bauchring befindliche Theil des 
Darmes, welcher nur kurz war, war ſehr eng 
(ſo daß man kaum einen kleinen Finger hinein 
* konnte), und war in einer Strecke von 
g 4 brey 
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drey Fingerbreit mit dem Peritonaum faſt ver⸗ \ 


wachſen, auch nicht ganz von natürlicher Farbe. 
In der Bauchhoͤhle war e 0 Waſſer 


Inthalte. * 
Es thut mir leid, 1 daß ich durch das Dir 
nun bereits bekannte Gedraͤnge ſowohl bey der 


Operation als bey der Section abgehalten warb, g 
beyde ganz vollkommen zu fehen, und daß ich 
mich in einigen Stuͤcken mit dem habe begnuͤgen 
muͤſſen, was ich waͤhrend der Krankheit und 


nach verrichteter Section: an den Gedärmen ge⸗ 


ſehen, und was Pelletan ſelbſt uͤber den Fun 


H 


ſagte. Aus feinem eigenen Munde habe ich „ 


da er in der Stunde uͤber dieſen Fall ſprach, 


daß die Einklemmung des Darmes auf jene 


Art nach der Operation noch fortgedauert i 
habe. In der That iſt es auch keinesweges 
zu tadeln, daß er den Bauchr ing nicht einſchnitt, 


denn welcher Wundarzt wuͤrbe ihn in dem Zu⸗ 5 


ſtand wo er ſich befand, noch erweitert haben? 
Dennoch iſt es möglich, daß man den Knaben, 
wenn es geſchehen, gerettet haͤtte, da er durch⸗ 
aus keinen von den heftigen Zufaͤllen hatte, die 
den Tod bey Bruͤchen ſo oft heranfuͤhren, und 


da er ohnerachtet des fortdauernden Hinbernifs 


ſes der RR: der Gedaͤrme noch vier 


N ) 


un. age 


man ſeine Rettung haͤtte erwarten koͤnnen. fe 


Ich will nun nicht weiter über die Frage 
mich einlaſſen, ob es möglich ſey, daß ſich ein 
Darm hinter dem Bauchring einklemmen konne? 
Pelletan wuͤrde es hoffentlich nicht fagen, wenn 


e es nicht geſehen. ö 
Auch war gewiß das etwas ſärkere Ab⸗ f 
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fließen der Unreinigkeit nach dem, am zweiten 
Tage gemachten weitern Schnitt, ein kleiner Be⸗ | 
ln wie viel Einfluß die größere Erweiterung 
des Bauchringes gehabt haben wuͤrde? Soll N 
man in aͤhnlichen Faͤllen daher einen andern N 
Einſchnitt machen oder nicht? Dies wird wohl 


nicht eher entſchieden werben, bis Pelletan in 
ſeinen ſo oft v verſprochenen Obſervationen uns 
den Fall deutlicher auseinanderſetzt als es wände 
lich aa i 


wehte Beobachtung. 


Ein anderer beſonderer Umſtand, der noch 


klemmung war ein zweiter Bruchſack, den man 
hinter dem Bauchring nach dem Tode des Kran⸗ 


* 
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Tage nach der Operation lebke. Auch ſelbſt der 
Zuſtand der Gedaͤrme war von der Art, daß 


} 


BR Operation fortdauernde Zeichen der Ein⸗ 
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ken fand, und in welchen die eingeklemmten 
Eingeweide brandig waren. Ich habe dieſen 
Fall weder vor, noch nach der Section geſe⸗ 
hen, weil ich gerade damals eine Zeitlang ein 
anderes Hoſpital (die Conpuciner) belag * 
der Fall war gegruͤndet. 

„ Auſſer⸗ dieſen beyden beſondern ursachen 
des Todes habe ich mehrere Faͤlle geſehen, wo 
die Zufaͤlle der Einklemmung nach der vollkom⸗ 
menſten Operation in ihrer ganzen Staͤrke fort⸗ 


dauerten „obgleich im Kadaver durchaus nichts 


zu finden war, als eine aͤuſſerſt geringe Ent: 
| zündung, und an der Stelle der Einklemmung 
{ ein etwas blaͤulicher Fleck im Darm. Hier 
muß man nicht vergeſſen, daß jene Entzuͤndungs⸗ 
farbe der Gedaͤrme wahrſcheinlich immer noch 
nach dem Tode etwas vermehrt wird, und daß 
ihr Einfluß auf den Tod des Kranken eben 
darinn deſto unerklaͤrlicher werden muß. Mir 
iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ſolche Kranke 
in dem Falle ſind, den wir zuweilen auch bey 
innern Krankheiten in Ruͤckſicht der Gelegen⸗ 
heitsurſachen bemerken. Die erſte Urſache des 
Zufalles iſt gehoben, aber der Erfolg hat ſich 
dem Koͤrper eingepraͤgt, er hat zu ſehr uͤber⸗ 
1 genommen, als daß er ſich jetzt noch | 
nach 


nach der oghoßenen Urſache ebenfalls verlieren 
ſollte. Zumal iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
dies in allen ſolchen Krankheiten überhaupt ge⸗ 
f ſchehe „woher die Nerven geradezu ſehr inter⸗ 
effirt ſind. Und wo find ſie es wohl mehr, 
als hier bey einem eingeklemmten Bruch der 
Gedaͤrme. ö Vielleicht wirkt ſelbſt der Schmerz 
der Operation als eine Urſache der Vermeh⸗ 
| rung des allgemeinen ſpaſtiſchen Zuſtandes; 
und die Operation ſelbſt leiſtet dadurch einen 
entgegengeſetzten Effect; ſie hebt zwar die Ein⸗ 
klemmung, aber ſie vermehrt, verlaͤngert und 
verhartnaͤckigt die Zufaͤlle derſelben. — Petit 

hat geglaubt, fie koͤnne allein für ſich einen 
ſolchen ſpaſtiſchen Zuſtand hervorbringen; koͤnnte 
ſie nicht alſo um ſo mehr dazu dienen, ihn, 
wenn er da iſt, zu unterhalten, und ſeine 
Fortdauer unvertilgbar zu machen? — Darum 
glaube ich auch z. B., daß man ſehr oft un⸗ 
recht thut, ſeine vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit 
nach der Operation auf die fortdauernde Ver⸗ 
ſtopfung zu richten. Sie die vorhin durch die 
Einklemmung des Darmes wahrhaft war, iſt 
jetzt nur gleichſam falſch. Sie iſt eine Folge 
des jetzt durch ſich ſelbſt fortdauernden ſpaſti⸗ 
We Zuſtandes, und wenn man dieſen hebt, 
2 
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bwirken z. B. nach Richters Erfahrung Purgan⸗ 


zen allein ſelten? warum aber weit leichter, 
wenn man Opium damit verbindet? — Ich 
will nicht, daß man keine Klyſtire gebe, am 
wenigſten wenn ſie zugleich etwas antiſpasmodi⸗ 


ſches oder narcotiſches haben, aber ich halte 


mich für's erſte ziemlich überzeugt, daß die 
bloß reizenden Klyſtire die Fortdauer jener 
e eher e. als unterhalten können, 


Wen 


tiſpasmodiſche 1 55 Behandlung im 4 
ken Grade anwendete, man vielleicht weit öfte⸗ 


rer dieſe Zufälle heben würde, Warme Bäder 


oft mit Moſchus, Opium find dieſe allge⸗ | 


meine Mittel, " Diefe habe ich faft niemals an⸗ 
wenden ſehen; und wenn es geſchah, in ſo klei⸗ 


nen elenden Doſen, daß ſie der Groͤße des Ue⸗ 
bels wie ein Tropfen Waſſer dem Meere gleich 


waren. Die Baͤder wurden eben ſo wenig hier 
angewendet, wie ſie haͤtten angewendet werden 
muͤſſen (ſ. oben über den Steinſchnitt). Man 
erwartete von den Wirkungen der Operation von 


* 


einigen Klyſtiren faſt alles. Der Tetaus bey 


Wunden ſcheint mir oft auf die nemliche t 


wötlich zu werden, Ein feößgeitigee debridiren 


der 


der Wunde würde den Tetanus verhuͤtet haben, a 


5 jetzt, da er entſtanden iſt, debridirt man, aber 
nun iſt's zu ſpaͤt, die N ervenzufälle erhalten fich 
gleichſam durch ſich ſelbſt und der Kranke ſtirbt 
ohne die geringſte Veränderung von der unter⸗ 

| nommenen Operation zu ſpuͤren. 
Die Unterbindung des Netzes — Nine 


Pelletan zuweilen vor, und ich habe niemals 
kgeſehen, daß die Zufaͤlle der Einklemmung auf⸗ 


hoͤrten, wenn er es gethan hatte. Deſault 


nahm ſie nie vor, auch Boyer wendet ſie niemals 


an. Sollte es daran zum Theil mit liegen, daß 
unter Deſault im Ganzen weniger an den fort⸗ 


dauernden Zufällen der Einklemmung ſtarben als 


jetzt? — Ich will dies nicht behaupten, da ſo 
viele achtungswerthe Praktiker ſie vertheidigen, 
und mit Gluͤck verſuchten, aber es iſt vielleicht 
moͤglich. Eben um dieſer Möglichkeit willen 
aber wuͤrde ich ſchon allein niemals das Netz 
abbinden, ſondern es immer in der Wunde lie⸗ 
gen laſſen. Ich weiß zwar wohl, daß man 


ſagt, wenn die Zufaͤlle entſtehen, oder fort⸗ 


dauern, koͤnne man die Ligatur abloͤſen. Aber 
hier iſt man wieder in dem nemlichen Fall, wie 
N vorhin beym Bruchſchnitt und dem debridiren ei⸗ 
5 ner Wunde, welche den Tetanus berurſacht hat. 


Man 


= 


Man wird die Ligatur abſchneiden, aber die Zu: 


falle (auch wenn fit wirklich von jener entſtan⸗ 
den wären, ſchneidet man nicht ab mit der Liga⸗ b 


tur, ſie werden dennoch fortdauern, als eine 


Krankheit fuͤr ſich. Aber alle dieſe Umſtaͤnde, | 


ſo wie die vorhergehenden, tragen natürlicher 
Weiſe dazu bey, daß man über dieſe uͤblen Fol⸗ 
gen der Ligatur zu keiner andern Ueberzeugung 


die Möglichkeit und ein nicht zu beweiſendes 


ſchlechterdings nothwendiges Gegentheil geben 


konnen. Selbſt eine ungeheure Menge Erfah⸗ 
rungen im Ganzen berechnet, wie die worauf 
ich mich berufen, entſcheiden nichts vollkommnes, 
da ſo unendlich viel anderer ſelbſt nicht zu erden⸗ 
kender Einfluß auſſerdem ſtatt haben kann. Viel⸗ 
leicht koͤnnen einzelne Erfahrungen, die mit be⸗ 
ſondern Zufaͤllen verbunden waren, welche gleich⸗ 
ſam mit der Unterbindung des Netzes in einigen 
Zuſammenhang zu ſtehen ſcheinen, der Sachen 
mehr Ausſchlag geben. Von der Art mag die 
folgende Erfahrung ſeyn, die auch auſſerdem 
eine kleine Sammlung eines Theiles von dem iſt, 


werde kommen können, als zu derjenigen, welche 


was ich uͤber die hieſige Behandlung der Bruͤche 


W geſagt habe und noch ſagen werde. 


Dritte 


— „ 


Dritte Beobachtung. 


Ein Mann von mittlerm Alter hat einen f 
Bruch, von der Groͤße einer Fauſt, der ſeit 
zweymal 24 Stunden eingeklemmt iſt. Bey 
der Taxis wurde von Pelletan an der Seite 
und betraͤchtlich tief nach unten gedruckt; denn 
wurde der Sack hinauf geſchoben, und die 
Kontenta treten ganz uͤber den Bauchring her⸗ 
uͤber. Die Operation wurde gemacht. Der 
Bruch war angebohren, und in der Tunic | 
vaginalis war Netz und Darm enthalten. Beys 
des war nicht viel. Der Darm mogte etwa 
ſechs gute Zoll betragen; er war ſehr von Luft 
aufgeblaſen und hatte eine ins dunkelblaue ſpie⸗ 
lende Farbe; das Netz war nicht beſonders ſchad⸗ 
haft. Der Wundarzt machte vier Schnitte an 
ganz verſchiedenen Stellen, um den Bruch zu⸗ 
ruͤckzubringen. Nur erſt der ſtaͤrkere vierte 
Schnitt, welcher mit dem erſten und dritten die 
nemliche Richtung (etwas nach vorn) hatte, 
machte eine hinlaͤngliche Defnung. Die Gedaͤrme 
wurden zuruͤckgebracht, vom Netz aber wurde 
ein Theil abgeſchnitten, und das übrige unters 
bunden. Der Teſtikel der dem Kranken immer 
etwas hoch geweſen war, lag mitten in der 
Wunde bloß. Er war etwas blaͤulicht; man 

be⸗ 
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bedeckte ihn, ſo wie die ganze Wunde, mit 


trockner Charpie. Die ganze Operation hatte 
wegen der wiederhohlten Schnitte und Verſuche 
die Gedaͤrme zurückzubringen ſehr lange ge⸗ 
dauert, und der Kranke hatte ſehr uͤber 
Schmerzen geklagt. Das Erbrechen hatte 
nach der Operation fortgedauert F und war am 
Abend, da ich ihn ſah, noch wie am Mor⸗ 
gen. Der Schluchſen war ebenfalls wie vor⸗ | 
hin. Stuhlgang war nicht erfolgt. 105 
Spannung des Unterleibes war eher vergroͤſ⸗ 

ſert als vermindert; der Schmerz im Un⸗ 
terleibe hat betraͤchtlich zugenommen, der 
Puls war (ſonderbar genug taum merklich ge⸗ 
ſpannt, kaum merklich geſchwinder als natuͤr⸗ 


lich und nicht zu voll. 


Am zweiten Tag. Des Mergers war 
der Puls geſchwinder, und wie es ſchien, et⸗ 
was mehr geſpannt. Uebrigens fortdauernd 
wie geſtern. 1 
Am Abend war der Puls beträchtic | 


ſchneller auch kleiner und geſpannter. Das 
Erbrechen einer graßgruͤnen Galle mit anhals 


tend bitterm Geſchmack dauerte fort. Das 
Schluchſen iſt häufiger, der Bauch ſehr ger 
ſpannt und ſehr ſchmerzhaft, die Nacht dar⸗ 
ul tod, Man 
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Man fand bey der Section nichts als eine 
ſehr gelinde oberflaͤchliche Entzuͤndung 
der Gedaͤrme; die eingeklemmte Stelle der 
Gedaͤrme war blaͤulicht, aber iu weit gerin⸗ 
| germ Grade als bey der Operation, hin 
und wieder fand man die Gedaͤrme durch die 
bekannten lymphatiſchen eiterartigen Conkretio⸗ 
nen im gelinden Grade aneinander geklebt. 
Das Netz ſchien etwas angeſchwollen zu ſeyn. — 
Daß das Netz in dieſem Falle etwas ange 
ſchwollen ſchien, da doch die blaͤulichte Be⸗ 
ſchaffenheit der Gedaͤrme am Ort der Einklem⸗ 
mung ſich wirklich gemindert hatte; daß ferner 
der Schmerz im Unterleibe nach der Operation 
ſich vermehrte, da doch die Einklemmung voͤllig 
gehoben war und daß die Gedaͤrme bey der 
Section im Vergleich mit ihrem Zuſtande bey 
der Operation ſo aͤuſſerſt geringe entzuͤn⸗ 
det waren, laͤßt vielleicht nicht ohne Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vermuthen, daß in dieſem Falle 
die Unterbindung des Netzes wenigſtens eini⸗ 
gen Antheil an dem Tode des Kranken hatte, 
und daß der Kranke, was auch immer der 
Puls ſagen mogte, an einem gleichſam ſelbſt⸗ 
Arko 3 ee e W 
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Ich weiß nicht, ob ich I jetzt im Ho⸗ 
teldien beobachteten öftern ungluͤcklichen Aus⸗ 
gang, auch der Methode, die Kranken im Bette 
zu operiren, von der ich oben beym Hoteldien 
geſprochen habe, mit zuſchreiben ſoll. Es 
ſcheint mir dies wenigſtens einiger N 
enen nicht ganz unwerth zu ſeyn. Tin) 
Was den Schnitt in den Baucheing | 
anbetrifft, ſo macht man ihn hier verſchieden, 
ſowohl was ſeine Richtung, als die Leitung 
des Waſſers anbetrifft. Boyer, Giraud und 
uͤberhaupt die Schuͤler Deſaults machen ihn 
wie er, mit Sonde und Biſtouri. Sie brin⸗ 
gen eine Sonde ein, ſetzten das Biſtouri dar⸗ N 
inn, ſchieben das letztere bis an den Bauchring, 
und dann beyde zugleich vorwaͤrts ohne die 
Lage derſelben gegen einander zu veraͤndern, 
und man muß geſtehen, daß unter den Fällen, 


| wo man fi) der Sonde bedient, dies gewiß 


die beſte iſt. Pelletan gebraucht zwar auch 
wohl die Sonde, indeß habe ich ihn eben ſo 
oft das Meſſer auf dem Finger leiten ſehen; 
er operirt in dieſer Hinſicht faſt ganz wie 
Richter, bedient ſich auch des Pottſchen Bi⸗ 
ſtouris, welches letzterer ebenfalls oft thut, und 
9 0 eben ſo den Schnitt meiſt al innen. 

5 Die⸗ 
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Disjenigen, welche die Sonde vertheidigen, be⸗ 
. haupten, ihre Gefahr ſey nicht erwieſen; und 
N wahr ſcheint es mir freylich, daß die letztere 
bey der genannten Art die Sonde zu gebrau⸗ 
chen, geringer ſey. Hierinn haben ſie alſo ge⸗ 
rade nicht offenbar unrecht. n er 

ide Indeß behaupten faſt; alle, daß auß dem 
Finger das Biſtourte zu fuͤhren, nicht moͤglich 
oder unnbthig ſey. Das erſte weil der Bauch⸗ 
ring nicht ſo weit ſey, daß man den Finger ein⸗ 
bringen könne, das zweite, weil, wenn der 
Bauchring dieſe Weite wirklich beſitze, man 
nicht noͤthig habe denſelben zu dilatiren. In 
dieſen beyden Behauptungen ſcheinen ſie gewiß 
Unrecht. zu haben. Was das erſte anbetrifft, 
fo. hat man nicht nöͤthig den Finger gleich ganz 
einzubringen, es iſt genug, wenn man ihn nun 
fo. hoch als ohne Gewalt moͤglich, iſt in den 
Hals des Sackes bringt, und daſelbſt fo viel es 
ſich thun laͤßt, zuerſt einen Einſchnitt macht. 
Dadurch wird der Bauchring etwas weiter, 
und man kann mehr vorruͤcken mit dem Finger, 
bis man endlich den Schnitt hinlaͤnglich groß ge⸗ 
5 macht hat. Indeß iſt dies nur Theorie. Der 
beſte Beweiß iſt der, daß ich denſelben ſehr 
. aher Schwierigkeit, ſowohl von Richter, 
1 90 3 | als 


als Pelletan habe machen ſehen. Auch Sabathies, | 


dieſer Mann, der in der Praxis grau geworden 
iſt, ſagte, er bediene ſich dieſer Methode nicht 
ſelten. Uebrigens wurde dies nicht hin⸗ 
dern, in beſondern vorkommenden Faͤllen, 
wo man das eine oder andere vorzuͤglicher 


glauben koͤnnte, mit beyden Methoden abzu⸗ 
wechſeln. Doch würde man einen auf der Sonde 


angefangenen Schnitt aus Gruͤnden, die ich ſo⸗ 


gleich berühren werde, auf dem Finger endigen 


koͤnnen. Man hat mir eingeworfen boß die Ge⸗ 


daͤrme dadurch Gewalt leiden koͤnnten, aber 
wenn ſie in dem Grade ſchadhaft find, fo wird 
man nicht nur keine Schwierigkeit haben, leicht 
in den Bauchring zu kommen, ſondern der etwas 
mehr oder wenigere Druck wuͤrde nichts ausma⸗ 
chen. Aber man hat uͤberhaupt auf die ange⸗ 


zeigte Art dabey keine Gewalt noͤthig. — Noch 


unrichtiger ſcheint mir die andere Behauptung zu 
ſeyn, daß, wenn man mit dem Finger in den 


— 


Bauchring kommen könne, man keine Dilatation 


deſſelben mehr ndthig habe. Die Erfahrung, 
welche ich oben angeführt habe (Erf. I.), ber 
weißt wenigſtens die Wahrſcheinlichkeit daß 
ein Bauchring in welchen man den Finger ſehr 


7 


ag einbringen konnte, nicht hinlaͤnglich weit 


war 
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| war, um den Gang fuͤr die Ausleerung der Ge⸗ 


. 


daͤrme frey zu erhalten. Auch giebt es Fälle, 
wo eine Einklemmung gleichſam durch Anhaͤu⸗ 
fung von Koth in den Gedaͤrmen iſt, welche im 


Hodenſack liegen. Hier iſt der Bauchring felten 
ſo eng, daß man nicht den Finger hinein brin⸗ 


gen koͤnnte; denn nicht er iſt es, welcher die 
Einklemmung verurſacht hat. Hier muß man 
entweder den Bauchring etwas erweitern, um 
die mit Koth angehaͤuften Gedaͤrme des Hoden⸗ 
ſackes ſchnell durch den Bauchring bringen zu 
koͤnnen, oder man muß, indem man den Bauch⸗ 
ring läßt wie er iſt, die Gedaͤrme nach und nach 
durch denſelben zu entleeren, und um den Bauch⸗ 


ring zu drucken ſuchen. Das letztere kann nicht 
anders als hoͤchſt nachtheilig ſeyn, ja! der Fall 


kann eintreten, daß man, vorzuͤglich wenn ein 
etwas verhärteter Koth in den ausgeleerten Ge⸗ 
daͤrmen iſt, nach langen fruchtloſen Verſuchen 
endlich gezwungen wird, nun noch zur Erweite⸗ 


rung des Bauchringes ſeine Zuflucht zu nehmen. 


Man hat alsdann ſeine Kranken durch das, was 


man gewaͤhlt hat, und durch das, was man zu 


Höhlen gezwungen war, (alſo doppelt) geſcha⸗ 

Man darf alſo lieber in dieſem Fall den 
audi erweitern, wenn man gleich den Fin⸗ 
N | Hh 3 ger 


. 


Bu. — 
ger bequem in denſelben hineinbringen konnte. 
Wenigſtens darf man vorher nie andere als ganz 
gelinde Verſuche die Rep ofition machen. Mir 
bleibt, ich geſtehe es, immer der wichtigſte 
Grund fuͤr die Einbringung des Fingers derje⸗ 
nige, den Richter von der artet een 
hergenommen hat, und dies eben iſt d 
warum ich den Schnitt wenn ich ihn dec ; 
der Sonde angefangen, niemals anders als auf 
dem Finger endigen wuͤrde. In der That der 
unenbliche Widerſpruch i in der verſchiedenen Rich⸗ 
tung des Schnittes und in Muͤckſicht des Laufes 
der Arterie, wird nicht eher au hören „ als bis 
die arteria epigaitrica aufhoͤrt, weniger regel⸗ 
maͤßig zu laufen „ und ich betrachte eben darum 
mit Richter, als das einzige Mittel niemals in 
dieſer Ruͤckſicht zu fehlen, dies daß man beym 
Einliegen des Fingers in den VBauchring nach 
den Pulſiren der Arterie fuͤhlt und wenigſtens 


dahin nicht ſchneidet, wo der Finger uns derglei⸗ 1 
x 0 en ee vom Du dae RR polen, daß 


1 , man 


d 1 1 . 4 n \ x 
9 Ja eine Erfahrung, die in Rougemonts A 


1 zu Richters Abhandlung von den Bruͤchen 
eht, und wo die Arteria epigallri⸗ a unmittelbar 
am Bauchring lief, würde mich noch mehr als je⸗ 
mals 


u 


5 — 


* 


u 


man tie allenthalben ſo 1 51 hier um der Arterie 
willen den Schnitt auf verſchiedene Art macht. 


Die allgemeinſte Meinung indeß iſt dennoch die, 


daß die Arterie am oͤfterſten auf ber innern Seite 
des Bauchringes laͤuft. Die Meiſten alſo ſchnei⸗ 
den nach auſſen. Pelletan ſchneidet dagegen faſt 
wie Richter, aber weniger ſchraͤg, etwas mehr 
aufwärts. Ich habe nicht gehört, daß feit lan⸗ 


ger Zeit irgend ein Fall einer Verletzung der 


arteria epigaftrica ihm und andern vorgekom⸗ 


7 


men waͤre *), 


bringung des Fingers anzufangen. 
) In dem angeführten Falle von Rougemont 
(fe die vorhergehende Note) der an einem Kada⸗ 
ver bemerkt wurde, lief die erreria epigaftrica dem 


innern Rande des VBauchringes fo nahe, daß ſie 


bey dem erſten Schnitt in denſelben nach vorn 


5 wuͤrde getroffen worden ſeyn. Rougemont ſetzt 


als Grundſatz dabey halb und halb feſt, daß bey 


gefunden Menſchen die arteria epigaſtrica mehr 


nach answaͤrts laufen, aber durch die Eutſtehung 


eines Bruches nach innen verſchoben werde. Ich 


| muß geſtehen, daß ich — der Achtung unbeſcha⸗ 
det, welche ich fuͤr dieſen gelehrten Mann hege, — 


\ 


die Art wie er dies beſchreibt nicht Se dentlich eins 


zuſehen im ‚Stande bin. 


—————˖»v 
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mals bewegen, gleich unmittelbar mit Ein⸗ 


1 


Neun und vieniaſter Brief, 
Husen von den Bein, 


Ren K eine neue Art Brüche 5 
gen daruͤber von Pelletan und vom Verf. Tr 


klaͤrungsart ihrer Entſtehung. Von der Wichtigkeit 


oder Unwichtigkeit ihrer Diagnoſis 1) bey der Ope⸗ 
ration, 2) in Rückſicht der Tragung eines Bruch: 


bandes und der Zuruͤckbringung des Bruches, zur 


Unterſcheidung von angewachſenen Bruͤchen. 3) In 
Ruͤckſicht der Diagnoſis zur Unterſcheidung von ande⸗ 


sen Geſchwülſten, h wahren und falſchen . 
chen. — 
Deſaults gal en zur Unterſcheidung eines Ingui⸗ 


nalbruches vom angebohrnen Waſſerbruch der Schei⸗ 


denhaut des Hoden. Gefahr der Mißkennung der 
letzten Komplication bey den Einfprügungen; unglüd, 
liche Erfahrung darüber. 

Charlatannerie der Bandagiſten bey dem Cupieh 
len der Bruchbaͤnder. 


Schaͤndliche Verwechſelung der nicht en n e | 


Teſtikel durch ein altes Weib. Häufige e die 
ſie dabey verrichtet. 
Abbindung der Nabelbruͤche bey Kindern. 
Wichtige Varietaͤt eines Magenbruches. — 


U 


Paris 


+ 
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en Paris im October 1797. 

Pista hat eine neue Art Bruͤche zwar nicht 
| ausfindig gemacht, wie er ſelbſt geſteht, aber 
doch zuerſt mit Genauigkeit geſehen. Er nennt 

fie hernies graiſſeuſes oder Fettbruͤche, und hat 

davon einen Fall am Cadaver und einen Fall am 
Lebendigen gefunden, von dem 155 Seuge ge⸗ 
weſen bin, 0 | 5 


Fuͤnfte . Ki 
Er operirte im vorigen Winter einen Mann 
der eine betrachtliche Geſchwulſt in den Wei⸗ 
chen und im Hodenſacke hatte, wegen eines 
eingeklemmten Bruches. Die Zufaͤlle der Ein⸗ 
klemmung waren nicht ſehr ſtark. In den 
Weichen war eine Geſchwulſt die der geballeten 
Fauſt eines zwölfjaͤhrigen Kindes gleich kam. 
In dem Hodenſack war verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
wenig, ob es gleich bis auf den Boden herab 
gieng. Der Mann ſagte mir, er habe vorher 

keine Geſchwulſt der Art in den Weichen ge⸗ 
habt, nachher widerrief er ſich und ſagte, er 
habe es lange gehabt. Er war ein wenig ſehr 
einfaͤltig, wußte ſich keiner Sache gengu zu 
erinnern, und mir keine rechte Aufklaͤrung über 
feinen vorherigen Zuſtand zu geben. Beyn er⸗ 
Hh ſten 


we... 


ſten Schnitt durch den Hodenſack zeigte fi 
eine glänzende und haͤutige Maſſe, faſt wie der 
Bruchſack; auch hielt ihn Pelletan dafuͤr, wie 
es wahrſcheinlich jeder andere gethan haben 
würde. Dieſer vermeintliche Sack ward auf⸗ | 
geſchnitten, und es ſtellte ſich eine fettige Maſſe a 
dar, die einem fetten Netz ſehr aͤhnlich war. 
Sie hing mit dem vermeintlichen Sack zuſam⸗ 
men. Man machte ſie zur Seite und es er⸗ 
ſchien ein anderer Körper der faſt wie ein 
Darm ausfah, und auch erſt dafuͤr genommen 
ward. Bald aber entdeckte Pelletan, daß dies 
der eigentliche wahre Sack fen; er ſchnitt ihn 
ein, und fand darinn die Gedaͤrme in re 
unſchadhaften Zuſtande. Jetzt erkannte er, daß 
der Koͤrper auf den man zuerſt gekommen war, N 
ein auffer dem Bruchſack befindlicher und mit 
dichter tela cellulofa umgebener Fettklumpen 
ſey. Er ſchnitt „nachdem die Gedaͤrme zuruͤck 
gebracht worden, alles ſo viel moglich, her⸗ 
aus. Der Kranke ward wie gewöhnlich verbun⸗ 
den, aber er war einer von denen, die nach ei⸗ 
nigen Tagen unter Zufaͤllen der Einklemmung 
farbgg, und bey denen man im Körper keine 
Ba Spuren der Urfache. des Todes zu 
finden im Stande war. Sonderbar war es, 
PN | 4 3 aufs 


8 
auſſerdem hier was beobachtet wurde, daß 
die Zeichen der Einklemmung bey ihm nach 
der Operation faſt , wurden als vor 
derselben. . b 9 
Pelletan erklärte ü Bruch: “ein RR 
klumpen der Art, ſagte er, welchen man oft 
unter den? Muskeln auf dem Peritonäum findet, 
ſchwillet ſo ſehr an, daß er das Peritonaͤum 
herabzieht und dadurch einen Sack verurſacht, 
in welchen als dann ein Darm hineinfaͤllt. Er 
| erzählte einen Fall welchen er vor Zeiten am Ca⸗ 
daver gefunden, und der ihn damals ſehr auf⸗ 
merkſam auf dieſe Art: Bruͤche gemacht, und 
ſeine Unterſuchungen daruͤber veranlaßt habe. 
Dieſes Falles erinnere ich mich indeß nicht ge⸗ 
nau genug mehr, da ich an dem Tage, wo er 
daruͤber ſprach, ſehr weit von ihm ſtand, und 
der beym Hoteldien angeführten Urſachen wegen, 
ſeine Erzaͤhlung nicht ganz auffaßte, auch nach⸗ 
her keine Gelegenheit hatte, ihn daruͤber genauer 
zu ſprechen. Ich hoffe indeß er wird ihn einſt 
i in den mehrerwähnten Bemerkungen beſchreiben. 
g Unterdeſſen mag der Fall AN den ich ſelbſt am Ca⸗ 
daver fand, hier fuͤrs erſte ſtehen, ob er gleich 
zwar nicht fo ſehr ein wahrer Bruch war, als 
er r mehr eine ae day enthielt; aber er 


kann 


% . 


kann doch dazu dienen, dasjenige wahrſcheinli⸗ 


cher zu machen, was Pelletan über die Entſte⸗ 


hung dieſer Bruͤche ſagte. Uebrigens will ich 


jedoch nicht behaupten „daß nicht auch der Bruch 


zuerſt an einer mit Fett bedeckten Stelle das Pe: 


ritonaͤum entſtehen, und dann dieſes Fett ſich 
nach und nach an dem Bruchſack vermehr ı 
koͤnne. Ich würde dies um fo weniger thun, da 
dergleichen an ſolchen kranken en zuweilen 
nicht ungern zu geſchehen ſcheint. l 

NVA N 


Sechſte Beobadtung. 


Das, was ich entdeckte, war die Anlage 
zu einem Schenkelbruch an dem Koͤrper einer 
Frau. Ich traf beym praͤpariren der Theile des 
Schenkels an der linken Seite auf einen runden 
Fettklumpen unter und auſſerhalb dem Poupart⸗ 
ſchen Bande, und da mir die Idee vom Fett⸗ 
bruch gegenwaͤrtig war, ſo wurde ich bewogen, 
das Ganze ſehr behutſam zu unterſuchen. Ich 
fand wirklich folgendes: : der Fettklumpen war 


von der Größe einer kleinen Wallnuß, und be⸗ 


fand ſich ganz auſſerhalb dem Poupartſchen 


1 


Bande. Unter dieſem letztern lag ein Theil der 


gleichſam 18 Stiel ausmachte, und — vom 


2 


— 
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Durchschnitt etwas mehr als zwey Pe Lien 
halten mogte. Der Fettklumpen ſelbſt war deut⸗ 
lich von dem übrigen Fett abgeſondert durch feine a 
Geſtalt und Lage, ob er gleich durch etwas K. S 
| ceilulofa g ganz locker damit zuſammenhiengute / 
ſchien ein herabgeſenkter Kk der zu iſeyn, der in 
dieſer Gegend einer ganz gelinden auf ammenwach⸗ 
fung unterworfen worden war. Er war mit di 
ner zwar duͤnnen aber doch beutlich abgeſonder⸗ 
ten Zelle von tels celluloſa umgeben, welche ſich 
aber nach hinten zu nur in ein klein wenig Fett 
verlor, welches auf dem aufangenden Bruchſack 
diffus aufſaß. Dieſer letzte nemlich machte 
denjenigen? Theil aus, der unter dem Poupart⸗ 
ſchen Band lag, flieg etwas tiefer als dies letzte 
heruͤber, und endigte ſich ungefaͤhr in der Mitte 
des genannten Fettklumpen. Er war von der 
Weite und Groͤße daß ich meinen kleinen Finger 
bis beynahe an das unterſte Gelenk mit Bequem⸗ 
lichkeit hineinbringen konnte. In dieſeim Fall 
war er jedoch etwas äusgeſpannt; in der natuͤr⸗ 

- lichen Lage und zuſammengefallenen Zuſtande 
war er ungefahr zwey Linien tief und 15 Linie 
im Durchſchnitt. Es war uͤbrigens nichts dar⸗ 
inn verſchieden. Nach hinten zu war kein Fett 
an demſelben vorhanden. In der That ſchien 


e hier 


hier das Stück Fett das Peritenzum herab ge⸗ 
zogen zu haben, und vielleicht uͤrde die Schichte 
; aa: womit es. umgeben war, ſi ſich nach 

d nach mehr verdickt und endlich den Zuſtand 
Juere. gebracht haben, der in dem a 
Fall einem X uchſe ähnlich ſah. Pelletan ver⸗ 
muthete vor der Section des ‚angeführten Kran⸗ 
ken er wuͤrde das Peritonzum an mehreren 
Orten mit widernatürlichen Fettklumpen be⸗ N 


4 


| wachſen finden, wie es bey feiner. erſten Erfah⸗ 
rung der Fall geweſen ſey; aber man fand es 
nicht, und auch ich ſahe nach einer genauen 5 
Unterſuchung des feht Sedan e der 
A,, 5 un 
Es bieten fi ch Be; diesen e zwey 
Fiagen dar. Iſt die Diagnoſis dieſes Bru⸗ N 
ches, mit welchen Zufaͤllen er verbunden ſeyn 
möge, ſey es mit oder ohne Einklemmung, für 
die Ausuͤbung wichtig? und wie 5 1 ie au. mar; 
chen? f 
Was die Dingnofi 8 deſſelben von er ans 
dern Geſchwulſt betrifft, mit dem überhaupt 
ein Bruch verwechſelt werden kann, ſo iſt ſie 
ſchon allein inſofern wichtig, als die Untere | 
ſcheidung der Brüche von dergleichen PR 
Sea von proctifcpem Werth iſt. Ze leiche, 
ter 


ae , 466 


x 7 
1 55 


en non fi aber bey einem Bruch wie dieſer W 


8 it, wenn man ihn fuͤr elne bloße Geſchwulſe 
hielt und mit dem Meſſer gegen ihrtagirte, durch 
das in dem Sack ſitzende Fekt taͤuſchen laſſen, 
und einen gefaͤhrlichen Schnitt vornehmen könnte, 
je gefaͤhrlicher iſt allerdings dieſer Bruch verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig bey einer unbeſonnenen eee 
mit andern Geſchwuͤlſtenn . 9 
In Ruͤckſicht der Unterſcheidung en 
Brüche von andern wahren e ſcheint mir € 
die Wichtigkeit nicht geringer ſehͤn. 
Die Operation ſelbſt iſt das erſte, wor inn 
die Diagnoſis dieſes Bruches vor derſelben mir 
wichtig zu ſeyn ſcheint. Der zweyte Sack den 
man findet, nachdem man den erſten durchſchnit⸗ 
ten, iſt immer eine Complication die einen Un⸗ 
geuͤbten in Verwirrung ſetzen kann. Er koͤnnte 
wohl gar den mit Fett umgebenen Bruchſack fort⸗ 
dauernd für einen Darm und die Fettklumpen für 
Netze halten, wie dies in der angeführten Erfahs 
rung anfangs der Fall war, und dies koͤnnte 
ihn alsdann verführen, unmittelbar zur Auf⸗ 
ſchneidung des Bauchringes zu ſchreiten. Aber 
da er ſich auſſerhalb dem Bruchſack befaͤnde, ſo 
wuͤrde es nicht nur ein großes Ungefaͤhr, ja eine 
Anestio ke eu ſeinen Zweck zu erreichen, 
. N ſon⸗ 


N 
2 


| ſondern er wie noch dazu den Kranken die 
heftigſten Schmerzen lee die um ſv 


größer und ſchaͤdlicher ſeyn würden, je fruchtlo⸗ 


ſer feine Bemühungen. wären, den Bauchring zu 
erweitern. Ob ich nun gleich geſtehen mu 1 daß 
dergleichen vielleicht nur einem hoͤchſt unaufmerk⸗ 


ſamen oder unerfahrnen Wundarzt begegen kd . 


ſo verdient es dennoch, da ſogar ein erfahrrer 


Wundarzt dabey ſtutzte, den dieſer Fall ſelbſt 
ſchon einmal begegnet war, immer einige Ruͤck⸗ 
ſicht, und ich wuͤrde daher aus Grunden, die 
ſogleich erhellen werden „einem jeden WA. der 
Art rathen, bey einem Bruch der länger vor der 
Einklemmung niemals ganz hatte zuruͤck gebracht 


werden konnen, ſtets auch mit der Vorſtellung 


die Operation zu unternehmen, daß dieſer Bruch 
vielleicht ein Fettbruch ſeyn konnt. me 
Eine zweyte Wichtigkeit liegt darinne, daß 


ſich bey dieſer Art Bruͤche gewöhnlich zwar 
der eigentlich im Sacke enthaltene Theil wuͤrde 


zuruͤckbringen laſſen, daß aber die Fettklumpen 
mit dem Sack auſſerhalb der Bauchhoͤhle blei⸗ 
pen wuͤrden. Dies ſcheint mir deshalb wahr⸗ 
ſcheinlich, weil in den Fallen, die ich geſehen, 
der Fettklumpen beydemal zu groß war, um 


| eg den ein mit dem Bruchſack in die 


| Covi⸗ 


4 
| 


ͤ - 
Cote d. des 3 Bauches 1795 zu werden, und 
weil es überhaupt hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, daß 
5 Fettklumpen, ſo wie die Groͤße des Bruch⸗ 
ſackes ſich vermehrt und der Bauchring ſich 
erweitert, die Groͤße allenfalls ſtets zunehmen N 
wird. Bleibt aber wirklich das Fett auſſerhalb 
dem Bauchring, ſo kaun man in Faͤllen, wo 
man bey Einklemmung eines ſolchen Bruches 
die Taxis gemacht „und alle Contenta glͤͤcklich 
reponirt hat, wo aber die Zufaͤlle der Einklem⸗ 
mung wie in dem obigen Falle (Obſ. 5) noch 
fortdauern, verfuͤhrt werden zu glauben, es 
ſey noch Einklemmung in der auſſerhalb dem 
Bauchring befindlichen Geſchwulſt vorhanden; 
man unternimmt die Operation und findet ei⸗ 
nen leeren Bruchſack. Man hat alſo aus Man⸗ 
gel der Diagnoſis dieſes Falles den uͤblen Zus 
ſtand des Kranken durch die Operation auſſer⸗ 
ordentlich vermehrt, zumal wenn er in dem 
Zuſtande iſt, den ich auch hier impreflio ner - 
voſa protracta, oder ſympromata nervoſa ex 
impreſſione remanentia nennen moͤgte. N 
| Indeß nicht bloß in Ruͤckſicht der Opera⸗ f 
tion hat dieſer Mangel der Diagnoſis einen 
Nachtheil, ſondern auch in Ruͤckſicht der Tra⸗ 
gung eines Bruchbandes. Unbekannt mit der 0 
8 Ji wah⸗ 


\ * 
1 wahren Natur des Uebels wird man es viel⸗ | 
leicht für einen angewachſenen Bruch halten, 
und die Tragung des Bandes nicht erlauben, 
aus Furcht aller den üblen Folgen, die daher 
entſtehen konnen. Der Kranke wird alſo aller 
Vortheile dieſes trefflichen Mittels vom Schutz 
vor der Einklemmung bis zur Radical = Eur | 
beraubt feyn ). Diefe letztere koͤnnte vielleicht 
gerade bey dem gegenwaͤrtigen Bruch, wenn 
man ſeine eigenthuͤmliche Natur kennte, ein 
vorzuͤglicher Bewegungsgrund der Anwendung 
des Wee werden. Man würde 1 
10 bur⸗ | 
€) Ich faud beym Präpariren auf der Anatomie ein 
Cadaver mit einem Nabelbruch, von der Größe ei⸗ 
ner Wallnuß. Er war etwas platt, und es ſchien, 
als ob ein Bruchband dabey angewendet worden. | 
Die Defnung , wodurch der Bruch gekommen, war 1 
ſehr eng, und es war eine Art inveterirter Einklen⸗ 
mung da, wenn ich mich dieſes Ausdrucks bedienen 
darf. Das ganze Netz, ſowohl außer als inner⸗ 
halb dem Bruch, war hart und wie mit kleinen 
Knorpel durchwachſen. Die Frau hatte eine Aſci⸗ 
tes. War der Bruch und der Druck auf denſelben 
Urſache an dieſer Beſchaffenheit des Netzes? und 
das Netz Urſache der Krankheit der Kean . war 
das letztere umgekehrt? 
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dürfen daß der Sack, weil er e der 


Bauchhoͤhle geblieben, deſto ſicherer vermoͤge | 


des Druckes der Pelotte mit den Waͤnden auf⸗ 
einander wachſen würde, * und vielleicht wuͤrde 


der Fettklumpen, indem er nach und nach durch 0 


den nemlichen Druck der Pelotte in das um⸗ 


½her liegende Zellgewebe ſich vertheilte, ! zu dies 
ſer Schließung des Vauchringes einiges bey⸗ 
tragen. Konnte man eine Dispoſition zu ei⸗ 


nem ſolchen Bruch — (wie etwa die in der 
on Erfahrung beſchriebene) — ſchon erkennen, 
ſo wuͤrde dieſelbe ebenfalls durch die augen⸗ 


blickliche Tragung eines Bruchbandes gaͤnzlich 


ausgerottet werden koͤnnen. Ja man koͤnnte 


dieſe Dis poſi ition vielleicht gar durch's Meſſer 
haben, indem man die Haut oͤfnete, und den 
Fettklumpen herausſchnitt. | 

Geſetzt endlich, ein ſolcher Bruchſack ließe 


e mit ſammt dem daran befindlichen Fett 


1 


wuͤrklich zuruͤckbringen, ohnerachtet ich das 
Gegentheil in den meiſten Faͤllen ſehr wahr⸗ 


| ſcheinlich gemacht habe, ſo wuͤrde daraus viel⸗ 


leicht nur eine neue Verlegenheit oder Nach⸗ 


theil entſtehen. Hoͤchſtwahrſcheinlich würde, das 


0 etzt im Sack befindliche Fett eben ſo fortwach⸗ 1 
Nr wie es ehemals auffer demſelben that, und | 
ELF wenn 


* 


. 
wenn es dadurch den Sack nicht wieder he aufs | 


fen triebe, fo würde es wenigſtens eine Art von 


Gewaͤchs im Unterleibe veranlaſſen, das in der 


Folge durch ſeinen Druck, ſeinen Reitz u. ſ. w. 
der Geſundheit des Kranken nachtheilig werden 
ja den Tod verurſachen konnte. Man wende 


wir nicht ein, daß der Sack ſelbſt dem ſtär⸗ 
kern Anwachſen des Fettes Grenzen ſetzen werde. W 
Diefer giebt nach, dehnt ſich aus, oder zerreißt; 


und im letztern Fall beſonders wuͤrde der fettige 


Auswuchs keine Grenzen kennen, und Ani > 


ſchnelle Fortſchritte machen. | 

Kurz alfo , die Diagnoſi 8 dieſer Pruchart 
ſiſt in allen Fallen wichtig genug, um n 
Worte Darüber zu ſagen. 


| Was die Diagnoſis dieſer Bruchatt von an⸗ 
dern Geſchwulſten betrifft, ſo iſt er dieſen (in 


den meiſten Faͤllen wenigſtens) darinn ähnlich, 


daß er ſich nicht zuruͤckbringen laͤßt. Sind in⸗ f 
deß die Zeichen der im Sack enthaltenen Theile 


— 


auffallend, fo kann dies keine Irrung zuwege 


bringen. Iſt aber die Geſchwulſt, welche nicht 
zurückgebracht werden kann, bloß eine Anlage, 


wie die welche ich oben beſchrieben, ſo fehlen 


natürlicher Weiſe alle wahren Zeichen eines Netz⸗ 
oder e z. B. N Huſten u. ſ. w. 


f 
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n der Seſchwulſt, und fie iſt durchaus nicht 
von jeder anderer Geſchwulſt zu unterſcheiden. 
Freylich iſt es wahr, daß ein in dieſem Fall 


begangener Fehler keinen ſo großen Schaden 
thun koͤnnte, aber er kann ihn dennoch verurſa⸗ 
chen, wenigſtens verfäumt man doch die Gele: 
genheit dieſe Dispoſition durch die zeitige Tra⸗ 
gung eines Bruchbandes zu zerſtoͤren oder un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen. — Aehnliche Fettgeſchwuͤlſte 
an mehreren Theilen des Körpers, vorzüglich 
am Bauch, koͤnnten nach der Theorie Pelletans 


auf die Idee eines folchen Bruches fuͤhren. In⸗ 


deß auch dieſe Geſchwuͤlſte können anderer Na⸗ 
tur ſeyn. N | 


1 Ich ſah noch kürzlich ein Gabatzer Mit einem 


Bruche, der eine Menge Glandelgeſchwuͤlſte an 


andern Theilen des Körpers, vorzüglich aber 


am Bauch hatte, die freylich in dieſem Falle 


| vorzüglich wegen einer dicken ſchwappenden Ge⸗ 


ſchwulſt auf dem Bruſtbein (worunter ſich caries 
befand) und einer aͤuſſern Magerheit des Koͤr⸗ 
pers nicht leicht zu verkennen waren. Aber ſind 
Faͤlle dieſer Art i immer ſo deutlich? Woran will 


man Fettgeſchwulſte jener Art von andern uns. 


terſcheiden ? Sind dieſe Fettgeſchwuͤlſte vielleicht 
5 a und weniger eircumfeript? — In den 
5 Ji REN Me 0 


1 


. 


N oh 


7 


Fällen der Fettbruͤche die ich geſehen, waren fie 
ſehr circumſcript, und der erſtere wenigſtens NR 
(den ich alfein von auffen angefühlt) war ſehr | 
hart. Würden die Fettklumpen an andern Or: 2 


ten mehr weich und weniger circumſcript ſeyn? 


und wer endlich würde die Grenze dieſes Com- 
pargtios beſtimmen wollen? Gerade alſo in den 


Faͤllen, wo der Fettbruch nicht ganz zurückge⸗ 


— 


bracht werden kann, iſt man nicht im Stande 5 


ihn von andern Geſchwuͤlſten zu unterſcheiden, 


und dennoch iſt's 1 in 1 dieſen hee am nbs x 


thigſten. g ** 
Noch ſchwerer iſt 18, ſeinen unterschied! von 


andern Arten der wahren Brüche zu erkennen. 


Vorzuͤglich ſchwer wird dies in Ruͤckſicht des 
Netzbruches ſeyn. Das einzige, welches nach 


meiner Meinung etwas zur Diagnoſis beytragen 


ſchon Gewinn. 


Ein vorzugliches Zeichen, das pellen an: 
gab war, daß dieſe Art Bruͤche meiſtentheils 
1 entſtehen 11 ſehr langſam. Indeß ar 


\ 


7 thun 


koͤnnte, will ich anfuͤhren und beurtheilen, in⸗ 5 
dem ich jedoch zugleich geftehe, daß es mehr ein 
Weg zur Diagnoſis, als eine wahre Diagnoſis 
ſelbſt ſey. Waͤre das Reſultat auch nur die un⸗ 
gewißheit des Diagnoſis, ſo waͤre das immer 


————  - 


1 


thun dies auch andere Brüche, vorzüglich Nez 
bruͤche; aber oft kann der Kranke eine ſolche e⸗ 


ſchwulſt viellicht nicht eher bemerken, als bis 


MN fie. ſchon eine Zeitlang da geweſen iſt, und einen 


AR ziemlichen Grad erreicht hat. Dies iſt um ſo 


mehr zu erwarten, da eine ſolche Fettgeſchwulſt 


langſam und ohne Unbequemlichkeit des Kranken 


entſtehen wurde. Man ſieht dies taͤglich bey 10 


Balggeſchwicgten, die oft erſt bemerkt werden, 


nachdem fie beträchtlich groß geworden find. 
Der Kranke der ſie nun endlich auf einmal bemerkt, 
glaubt und macht ſeinen Arzt glauben, daß ſie 


2 fr eben auf einmal entſtanden ſey. — 


Ferner zweitens ſcheint die Geſchwulſt oft 


0 f&on lange da zu ſeyn, ehe Zeichen eines wah⸗ 


ren Bruches i in derſelben entſtehen. Aber dies iſt 
nichts gewiſſes, eben darum weil es nicht im 
mer iſt, weil zuweilen in dem Augenblicke, wo | 


der Bruch entſteht, das Fett nur im geringen 


Grade da ſeyn und ſich nachher mehren kann; 
und daſſelbe nicht von Anfang an genau genung 
beobachtet worden iſt, um zu beſtimmen, wann 
die wahren Zeichen eines in derſelben vorhande— 
nen Bruches ſich zuerſt gezeigt haben. — 


Drittens kann das Zuruͤckbleiben des Fett⸗ 


} 


lumpes auſſerhalb dem Bauchring nach Repo⸗ 


. 


nirung des im Bruchſack enthaltenen Bruches | 

eben ſo gut Gelegenheit geben, daß man die Ge⸗ 
0 ſchwulſt fuͤr ein Stuͤck angewachſenen Netzes oder 
Darmes halte, als fuͤr eine Fettgeſchwulſt, 


zumal da die Geſtalt dieſer letztern ſehr verſchie⸗ 


77 


den ſeyn kann. — Eben daher kann man denn 
auch uͤberhaupt aus der Geſtalt diefer Brüche 
woraus Pelletan einen wichtigen Grund für ihre 
Erkennung hernahm, wenig zu ihrer Diagnoſis 5 
ſchlieſſen. Man ſieht ſchon aus den erzaͤhlten 
Erfahrungen, daß ſie ſich faſt nie ähnlich iſt. 
In dem einen Fall war bir Ba ſis unten die Spitze 
der Geſchwulſt nach oben, im andern Fall war 
fie beynahe Zilinderförmig, und im dritten Fall 
war die Baſe oben, die Spitze aber unten; 
welche letzte Geftalt Pelletans wichtigſtes Zeichen 
fr dieſe Art Brüche war. Der erſte Fall aber 
beweißt hinlaͤnglich, daß Pelletan großes Unrecht 
hat, wenn er annimmt, daß das eben genannte 
Charakteriſtiſch ſeh. Ueberdem war in dem zu⸗ 
erſt genannten Falle kein eigentlicher Bruch da⸗ 
mit verbunden, ſondern es war weiter nichts 
. da, als die Fettgeſchwulſt, Waͤre ein Bruch 
entſtanden, fo wuͤrde dieſe Fettgeſchwulſt in's 
Scrotum herabgedruͤckt worden, und die Geſtalt 
> würde ganz anders geweſen ſeyn, Ueberdem 
l 8 bie⸗ 


9 


Pr 
i 


1 


! 


et anfangenbeBethe, ente Netzbrüche, | 
wenn ſie erſt bis etwas an den Hodenſack geſun⸗ | 
ken ſind, ebenfalls mehr eine zilinderartige als 


0 birnartige Geſtalt dar, und nähern ſich alſo 


ER ich nicht, daß „wenn die Baſe der Fettgeſchwulſt | 
a. Bauchring ſaͤße/ die Spitze nach unten be⸗ 
findlich, und die Geſchwulſt von einiger Größe 


dieſer von Pelletan angenommenen Geſtalt der 
. vollkommen. a Auch ſelbſt 
durchs Zuräcktreten des Bruches wuͤrde die Ge⸗ ai 


ſtalt des Fettes mehr oder weniger gleichſam eine 
Veraͤnderung leiden, je nachdem derfelbe den 


9 5 7 „ 
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Bruchſack mehr in der Mitte, mehr am Ende, 5 


mehr vorn, oder wie in dem von mir gefundenen N 


Falle mehr nach hinten haͤte. — Indeß laͤugne 


ware, dieſelbe mehr Verdacht eines Fettklum⸗ 


pes wuͤrde erregen koͤnnen, als im Gegentheil. 5 


Wenn aber dennoch auch im allererſten Fall der 


N Bauchring ganz frey und die Geſchwulſt iſolirt 
davon waͤre, ſo koͤnnte dies ebenfalls Verdacht 


erregen, nur bleibt alsdann wenigſtens der 


Bruchſack i im Bauchring; und man kann die Ge⸗ 


ſchwulſt doch mit einer hydrocele eyſtica ver⸗ 


1 wechſeln, wovon ſie ſich durch nichts als groͤßere 
Umgebenheit unterfcheidep wuͤrde 1 dies aber iſt 
Be kein e Character. — Endlich 


— 
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koͤnnte noch die Segen ahnlicher Fettklum⸗ 


pen an andere Theile des Koͤrpers zugleich mit 0 


einem Bruch verbunden, einige Wahrſcheinlich⸗ 


keit geben. Die Schwierigkeit indeß, dieſe 


Fettklumpen in allen Faͤllen als ſolche zu er⸗ 
kennen, iſt hier wiederum im „Wege; 55 if 


dies Zeichen nicht immer da. 


Unter allen den angeführten Zeichen it alſo | 
kein einziges zur völfigen Gewißheit in der 
Diagnoſis hinlaͤnglich; indeß koͤnnten alle mit 
einander, wenn ſie, ſo weit ſie zusammen be⸗ 
ſtehen koͤnnen, auffallend waͤren, einigen Grad 
von Wahrſcheinlichteit geben. i Dieſer aber 
würde nie zu der Betraͤchtlichkeit anlaufen, 
daß man irgend wagen durfte, den Kranken 
ein Bruchband tragen zu laſſen, um die Ge⸗ 
ſchwulſt zuſammen zu drücken, und der Haupt⸗ 
vortheil der vollkommnen Vice würde alſo 
wegfallen. — BI 


* 


Hieſe Schwierigkeit in der Diagnoſi 5 Ber 


| Brüche uͤberhaupt erinnert mich an das Zeichen g 


Deſaults zur Unterſcheidung des Waſſer⸗ und 
Inguinalbruches, im Fall der erſte bis uͤber 


den Bauchring ſich erſtreckt. Er legte die Binn 


ger am den Wunchribs, um zu bemerken, ob 
a ag 


| 


la 


‚Basfinige, = 68 in den Bruch Wenig, Waſ⸗ 
ſer ſey, oder feſte Theile. Dies Zeichen iſt 


hier, wie es verdient, ſehr in Achtung, allein 
in einem der Faͤlle, der Richter begegnete, 


wuͤrde es dennoch wohl ſchwerlich einen Wund⸗ 
arzt ohne Zweifel gelaſſen haben. Ein Mann 
nemlich hatte in ſeinem Waſſerbruch 4:6 iſo⸗ 
lirte Knorpel von verſchiedener Größe. Der 


größte mar etwa wie einen kleinen halben Zoll 


lang, und eine Linie im Durchſchnitt. Blu⸗ 
menbach bewahrt fie noch jetzt als eine patholo⸗ 
giſche Merkwͤrdigkeit auf. Nothwendig wuͤr⸗ 


— . 


den auch dieſe Knorpel unter dem Finger durch⸗ 
geſchlüpft ſeyn, und einen haͤrtern Knorpel im 


Waſſt erbruch verrathen haben, und welcher 


Wundarzt wuͤrde vor dieſer Erfahrung darauf 
gefallen ſeyn, daß dies dergleichen von allen 


uͤbrigen feſten Theilen ganz unabhaͤngige Koͤr⸗ 


per ſeyn koͤnnten? Man wuͤrde lieber geglaubt 


haben, man halte etwas fuͤr Waſſer, was kein 
Waſſer fen! — Ich habe eine Verwechſelung 
oder eine Verſteckung eines Inteſtinalbruches in 
einen Waſſerbruch der tunica vaginalis teſt, 
geſehen, die a: Folgen HRS) 


Siebente 


1 * 
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Siebente Beobachtung. 5 


1 


Einem Manne von mittlern Jahren wur⸗ 


den zur Heilung des Waſſerbruches der Schei⸗ 
denhaut Einſpritzungen von Rothwein gemacht. 

Er bekommt fuͤrchterliche Schmerzen bis zu 

Conpulfionen, und man entdeckte, daß zugleich 
im Sacke ein Darm befindlich war. Alles 5 
moͤgliche wurde angewendet die Folgen zu he⸗ 

ben; als ich ihn Auch wehr ſah, war er dem 
Tode nahe. 

Ich kann aber nicht bdetimmen, hr 
Zeichen Pelletan in dieſem Falle angewendet | 
hatte, um ſich von jenem verwickelten Br a 
zu überzeugen. _ 4 


* 


Bey Kindern vorzüglich werden die Brüche 
mit allen ihren Komplicationen hier ſehr oft 
verwechſelt, aber nicht von den Wundaͤrzten, 
ſondern von den Charlatanen und unvernuͤnfti⸗ 
gen Bandagiſten, welche um eine Bandage loß 

zu werden, und ein paar Livres oder Souls zu 
empfangen, ſehr oft einen Menſchen unglücklich 
machen. Ich habe manchen Kranken dey den 
Abendoiſi ten des hoſpice de FThumanité geſehen, 


wo die Kranken geſtanden, daß ihnen von den 1 
u | obi⸗ 


I 
obigem Ungeziefer gerathen ſey, eine Bandage 
zu tragen, ohnerachtet fie e offenbar und unver⸗ 
kennbar Boubonen u. ſ. w. hatten. Die haͤu⸗ 
ſigſte und zugleich die verderblichſte Verwechſe⸗ 
lung dieſer Art iſt die mit den noch nicht herab⸗ 
geſtiegenen Teſtikeln der Kinder. Mehrmal wor 
| chentlich ſieht man Kinder der Art in den Con⸗ 5 
ſultationsſaal des ehemaligen hoteldieu tragen, 
und Bandagen verlangen. Man kann dieſen 
Leuten oft nicht einmal begreiflich machen, daß 
dies kein Fall für eine Bandage ſey, und ſie 
antworten, indem ſie ſich auf die Behauptung 0 
eines Bandagiſten fügen „der ihnen geſagt habe, 
das Kind bebürfe einer Bandage. Sehr oft 
trägt das Mißtrauen dazu bey, 1 welches dergleis 
chen Menſchen gegen die Wundaͤrzte haben, in⸗ 
95 dem ſie den (ſcheinbaren) Mangel an Huͤlfe bers | 
felben lieber einer böfen Abſicht, einem Geize 5 
zuſchreiben moͤgten, als daß fie an die boͤſe Abe 
ſicht und die Gewinnſucht eines Charlatan glau⸗ 
ben follten, — Giraud hat mich verſichert, daß 
ein altes Weib in Paris if, welches ſich mit 
der Operation dieſer Art von Bruͤchen ab⸗ 
0 giebt, und dieſelben dadurch radical curirt, 
daß ſie die Teſtikel ausſchneidet. Ich habe kein 
Kind geſehen, das eine Narbe von dieſer Opera⸗ 
tion 
7 b b 


23 | — 


tion gehabt batte, indeſſen ſollen ſie nach — 


ra Girauds di Lu. ſeyn. — 
u - 4. ü 
Unter ben elaftifchen "Brucändarn der 
Charlatane ſieht man allgemein ſehr viele, welche 


durchaus ihre Elaſticität nach auffen haben, oder | 


auch, wenn man will, gar keine beſitzen. D e 
der Hofpitäler find hierin untadelhaft, obgleich 


ich bemerkt habe, daß ſie allgemein einen großen N 


Vorzug nicht befi itzen, der unſern Göttinger 
Bruchbaͤndern eigen ift; ich meine den, daß die 


Feder noch an der Pellotte und am hintern Ende 
nicht eder, ſondern biegſam iſt, der Bunde 
arzt kann ſie deshalb nicht biegen nach der Be⸗ 
ſchaffenheit des Kranken, und dennoch iſt es 


ſehr wichtig, dies in manchen Faͤllen thun zu 


koͤnnen. Auch an Bogen und N fehlt ee N 


Die Abbindung der Nobelbräche die e | 


Deſault ſo ſehr Mode war, wird im ehemaligen 


Hoteldieu nicht mehr verrichtet, weil Pelletan 


kein Freund davon iſt; dennoch hat er ſie ſeit 
kurzem in ſeiner Privatpraxis gemacht. Ich habe 


ſie einigemal von Deſaults Schuͤlern ‚und zwar 


mit We machen ſehen, Es lief gluͤcklich 
ab. 


U 


Kr 46.0 Judeß habe ich doch! von einigen Fallen ge⸗ 
hoͤrt „ wo die Ligatur einen ungluͤcklichen Aus? 
gang gehabt hat, doch kann ich nicht für die Ge⸗ 
| ſchicklichkeit der Wundärzte haften, welche ſie in 
dieſen Faͤllen unternahmen. Wahr iſt's indeß, 

daß es immer in der Hand eines ungeſchickten 

0 Wundarztes wie faſt jedes Mittel, ſehr leicht 1 
verderblich werden kann, aber auch in der Hand 
eines Geſchickten nicht ohne Gefahr iſt; und ich 


halte mich ziemlich überzeugt, daß es weit be⸗ 


dingter anzuwenden ſey, als Deſault es ange⸗ 
| wendet hat, und daß man ferner mehr Vorſicht | 
bey der Ligatur treffen muͤſſe, die Inteſtina 
nicht mit einzuklemmen, und den Hals des 
Bruchſackes (wenn einer da iſt) durch die An 
\ tur nicht zu fpannen, — 


\ 


N UT RR 


An Gorengests Benfpiet mit dem Magen: 
bruch im Nabel glaubt man, weil man Garen 
Ä geot wegen der Naſengeſchichte fuͤr einen Wind: 
beutel haͤlt, nicht. Auch hat weder Deſault, 
noch irgend einer ſeiner Schuͤler die ich kenne, 
s ein Beyſpiel davon gefehen, | 


127 


Bey 


95 1 


Bey einer Abendeomfiltation i im endes 4e 8 
Thumanité fand ich bey einem Manne einen kleis 


nen Bruch in der Gegend des Magens mit einer 55 
Queerſpalte, Ein Fall der hoͤchſt ſelten ift, 


ja! wovon mir noch bis jetzt kein einziges aͤhnli⸗ N 
ches Beyſpiel bekannt iſt. Bey ihm wuͤrde das 
ſonſt fo treffliche Mittel zur Radicalkur dieſer 


Bruͤche — die Schnäͤrbruſt, natürlicherweiſe 5 | 


nicht anwendbar geweſen ſeyn; vielleicht hätte 
unter allen den vorgeſchlagenen kein anderes als 
das gewoͤhnliche Bruchband ſtatt gefunden. 


Giraud glaubte einſt einen Bruch des N | 


förmigen Loches zu ſehen. Er fand aber nach⸗ 
her einen dem aͤuſſern nach völlig ähnlichen, wel⸗ 
cher ſich nachher als einen Schenkelbruch zeigte, 
und er zweifelte deshalb, ob der erſtere wuͤrklich 
einer geweſen. Sollte nicht mancher Fall dern 
erſten Art, den man beobachtet haben will, ei⸗ 


ner gleichen Verwechſelung zuzuſchreiben ſeyn? f 7 N 


Richters Buch über die Brüche iſt, wie du 
weißt, von Rougemont i in Bonn uͤberſetzt, und 
von dieſem gelehrten Mann mit einigen ſeiner 
wuͤrdigen Anmerkungen verſehen worden. Bey 


Deſault ſtand dieſe Schrift ſehr in Achtung und ER 
‚feine 


| feine’ benlslichten Sitte e Ken fe faſt alle, 


oder haben es doch geleſen. Es wird allenthal⸗ 5 


ben in den Vorleſungen ſehr warm empfoh⸗ 


en. Vielen ſcheint es indeß neben dem prak⸗ N 


nischen Scharfſinn etwas zu Kenntrißreich zu 


ſeyn, und das laͤßt ſich denn Neu 115 f 


Franzoſen erwarten. 
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. en der Juvagination zur alert der 
Darınmunde, he * 


5 9 10 
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Wie man in Frankreich ziemlich allgemein daruͤber ; 


denkt. Einziger Fall, den der Verf. daruͤber ſah· 
Zuſtand des Kranken vor der Operation. Die wich 
tigſten Ereigniſſe waͤhrend derſelben, und Art der 


Juvagination. Erfolg. Section. Wamettan 12 5 


5 Verf. über dieſen Fall. 


- 


paris im October 1797. 


Mun denkt in Frankreich nicht zum Vortheil 
derſelben. Darum habe ich ſie ohnerachtet der | 
mancherley Gelegenheiten dazu auch nur einmal 


daſelbſt verrichten ſehen. 
Der Fall lief unglücklich ab, aber dem⸗ 


ungeachtet iſt es eine Frage, ob er mehr dazu f 


dienen ſoll, ſich vor der Invagination ſelbſt, 
als bey dieſer vor einem e Falle zu 
‚hüten, | Ä | 


LES 


Erfah 


| m et, IN 
HERAN Erfahrung, A 
Ein Supfkeſonted gegen 40 Jahr alt 


0 wurde mit einem eingeklemmten Bruch in die 


Charite gebracht, und noch am en Abend 
operirt. g 
Die duͤnnen Darme waren 1 botgefalen, und 
ein großer Theil davon war brandigt. Dieſer 
wurde davon abgeſondert und die beyden En⸗ 
den, welche uͤbrig ue wurden im FORM, 
sing erhalten, | 
| Die Gefahr des Kranken 1 0 einem ‚fol: 
chen kuͤnſtlichen After, und der Wunſch die 
Operation einmal zu verſuchen, beſtimmten 
Deschamps und Boyer die ene zu 
unternehmen. | 

Als fie unternommen 1 befand fi 0 | 
der Kranke in folgendem Zuſtande. 

Im Geſicht des Kranken war nichts auffals 
endes, die Wunde war noch etwas brandigt, 
die Enden des Darmes lagen etwa einen ſtarken 
Zoll lang. in der Wunde, und waren dick ange⸗ 
ſchwollen und hͤrtlich. Der Puls geſpannt aber 
Ziemlich ruhig; die Schmerzen maͤſſig; von Ue⸗ 
| ae und Wanne war en worhanden, 
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Den Abend vorher war * Kranke in einem 
uͤblen Zuſtand geweſen, ſo daß man, ehe man 

ihn heute Morgen geſehen, ungewiß war, ob 
man ihn wuͤrde operiren koͤnnen. „Dan fing die 
Operation folgendermaaßen ati. . e 
Der Darm wurde bey den beyden Chen 
die mit ihren äuffern- Flaͤchen aneinander geklebt 
wagen, etwa einen Fuß lang herausgezogen, . 
doch ſo, daß faſt dieſer ganze Theil aus dem 
obern Ende beſtand. — Er war engor⸗ 
girt, und wurde deshalb faſt gute 4 Fuß lang 
vom aͤuſſerſten Ende durchfchnitten , um dasje⸗ 
nige Ende zu bilden, welches in den untern Theil 
geſteckt werden ſollte. Man loͤßte daraus das 
Ende, welches abgeſchnitten war von dem 
Meſentereum ab. Einige Schnitte gingen gluͤck⸗ 
lich, ohne daß Blutung erfolgte. Je weiter 
aber geſchnitten ward, je groͤßer ward dieſe 
letztere, ſo daß man bis zu Ende des Abloͤſens 
wenigſtens 8⸗ 10 Ligaturen anzulegen een, 
war: — dies hielt die Operation aͤuſſerſt auf, 
ſo daß der Kranke ſchon am Ende dieſer Ligatu, 175 


ren ſehr ermattet war, vorzuͤglich da die Zus 


ö ſchauer ohne ſich an das wiederhohlte Bitten des 
Wundarztes zu kehren, uͤber das Bette und vor⸗ 

zuͤglich N über den Bine des Kn ſich 

N 


. 
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"Bellen und der Kranke mur duch g 
mehrmaliges ſchreckl iches Schreyen ſich etwas 
Luft machte. Es war eine Scene zum Erbar⸗ 
men. Nachdem man endlich die Ablöſung ge⸗ 
! macht, ſchnitt man auch vom untern Teil er⸗ 
wa ein Zoll lang ab, und loͤßte darauf vom 
f obern Ende das Meſentereum in einer ahnlichen 
Länge ab, um es in den untern Theil einbrin⸗⸗ 
gen zu koͤnnen. Auch hier erfolgte, jedoch eine \ 
ganz unbeträchtliche, Biltan  RENN. 
Die Karte wurde darauf mit einher 
und mit zroey Stichen durch den Darm befeſtigt, 
die Enden der Daͤrme wurden abereinandergezo⸗ 
gen, und nachdem alles vereinigt war, wurde 
der Bauchring etwas erweitert, und der Darm 
mit leichter Muͤhe zurückgebracht. Die Faͤden 
„ Ligaturen wur den zuſammengedreht, und 
hingen an einer, die Faden. der Math aber Hinz | 
gen an der andern Seite heraus. | 
59 Es erfolgte keine Oeffnung, und in der dar⸗ 
auf folgenden Nacht ſtarb der Kranke. Er 
Wurde am folgenden Morgen ſecirt. 
ER Das Geſicht des Kranken war auf keine Art 
1 die Todtenblaͤſſe abgenommen. Beym | 
Dieffnen fand ſich gleich ein Extravaſat, das 
aber unbedeutend war, und nicht die Große ei⸗ 
n Kt . 
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ner Hand 1 es ging von unten ſetwörts 


nach oben hinauf. Beym Abwaſchen der Daͤrme 
um die Aderoͤffnungen zu finden, und ſelbſt 


en 


beym Unterbinden war oft die ganze Gegend 


der Wunde voll Blut und blutigem Waſſer. 
Es kann ſehr leicht ſeyn, beg dies Sn 
nur daher ruͤhrte. — 5 

Die Karte lag an der ihr eee Stelle 
Die Faden der Gedärme waren bereits leicht 
aneinandergeklebt, und die Haͤute des obern 
Darms ſo weit dieſer in dem untern gebracht 
war, hatten faſt ihre natürliche Dicke bekommen. — 


Der ganze Darmkanal war leicht entzündet, * 


ſelbſt der Magen nicht ausgenommen. Im Co⸗ 


lon waren einige mehr harte Oreckklumpen und 


an der Stelle wo ſie lagen, war jedesmal ein 


ſchwaͤrzlicher brandartiger Fleck. Das Jejunum 


ſchien um ſo ſtaͤrker entzündet je weiter es von 


dem Ort der Nath entfernt war. 0 * 
die ſtarke Blutung ſchuld ſeyn 2 — | 
Dieſe Beobachtung giebt 9 zu einigen | 


Bemerkungen Anlaß. 


Die Blutung iſt das übelfte . der ganzen 
Operation. — Sie erfolgt aber nicht immer, 
wenigſtens nicht immer ſo ſtark wie hier, hier 


war ehen das are der Gedaͤrme 
Me 


I Sr | 50f 


Schuld baren, denn da wo fie weniger engor⸗ 
girt waren, war die Blutung geringer, ja es 


entſtand gar keine. Daraus folgt, daß man 


5 einen ſolchen Fall fuͤr dieſe Operation vermeiden 


muß. Am beſten iſt es, wenn man ſie gleich 
nachdem das brandige Stück abgeſchnitten iſt, 
vornehmen konnte. Aber dies beruht freylich 
auf die Erkenntniß des obern Endes, im Fall 
man wirklich invaginiren will, wobey dann eine 
andere Frage enktchen ob dies en nöthig 
ſey. 
Soll man um die Blutung fo viel möglich 
zu e e das Meſentereum nicht vom obern 


| 


Ende abloͤſen, und dies mit ſammt demſelben 3 
ins untere Ende hineinbringen? Ich glanbe das 
Meſenterium wuͤrde ſchwinden und die Daͤrme 
wuͤrden vollkommen zuſammenkleben. Nur frey⸗ 


lich kommt es vorzüglich auf die Möglichkeit des 


Handgriffes an. — 


Soll man nicht lieber, wenn der Darm 
ſo ſehr engorgirt iſt, ihn ganz ſitzen laſſen? 
hätte man nicht beſſer gethan, wenn man in Dies 


ſem Fall das große Stuͤck gar nicht herausge⸗ 


— 
wer“ 


ſchnitten hätte? Die Schmelzung des obern 


\ Darms, ſo weit er in den untern gebracht war, 


ſcheint diefen dorſchla das uebergewicht zu geben. 
KK Wer 


Wer weiß wenn man ben Kranken auf Sie | 
ht operirt hätte, ſo wurde er nicht geſtorben 8 
Denn gewiß haben, die lange Dauer der 


ſeyn. 


Operation, durch das viele Unt binden, die bee 


1% traͤchtliche Wunde die man dem Mefentereum 2 


' zufügte, und endlich die Menge der 


ſelbſt, fo wie das Drängen der Zuhbrer hey der 


Operation, nicht wenig zum Tode des 


beygetragen, j ja, fie find vielleicht: die dungen un 1 
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Ein und Funfife Birk, | 
Ren ww Sieg Sine zu art, | 
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e wahrend der e in in | 

Lehrſtuͤhlen; dem Kabinett Bu. W. dreßefeen DR; 
7 7 


f bens im 1 Oetbr. 1707. N 
Dies 0 Schule, über welche 1 0 5 
der Revolution viel Debatten gewef ſen ür 0 
in ihr ſehr Piel gelitten N 

Zuerſt fi nd mancherley Lehrſtuͤhle Bart 
inter. worden, welche jedoch zu ei⸗ 

ner ſolchen Anſtalt nicht ſo vollſtaͤndig und 

weitlaͤuftig gehoͤrten, und eben darum einiger⸗ 

5 macken wohl entbehrt werden konnten. 


N Es gab auſſerdem vor der Revolution eine 
Menge Fremde daſelbſt, welche durch die Treff. 
lichkeit der Anſtalt angezogen, ſich dort auf hiel⸗ 
ten. * Sie arbeiteten dort mancherley Theile der 
Tyiergeſchichte, beſonders der Anatomie, und 
e zuweilen Ras Vorleſungen. Sie wohn⸗ 


— Kk 5 | ten 


jr 
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ten daſelbſt rey, und teten far auf Koften 4 
der Anſtalt. f N ; 

Das dieſe Eturichtung PR der Anſtalt be⸗ 
traͤchtliche Ausgaben verurſachte, fo. wurde ſie 
gleich im Anfang der Revolution aufgehoben, 
und Alle gingen fort. Einige der ſchoͤnſten 


Präparate ruͤhren von ſolchen und vorzüglich | 
| von Deutfchen her. Unter dieſe letzten geht rt 


vorzuͤglich ein ſehr muͤhſames Nervenpraͤparat, | 
das beſtaͤndig als eins der erſten eee | 


vorgezeigt wird. | 


+. Zerner findet ſich eine Menge Ve 
Stuͤcke, die das Kabinet befaß nicht mehr dort. 


Sie ſind entweder zum Kabinet der ecole de 
Fantẽ zu Paris genommen oder geſtohlen. Das 


Formirung des Menſchen. Indeß war dieſe 19 
letzte Sammlung in Alfort doppelt, und die 0 
Dieharzney ⸗ Schule hat alfo nicht ganz ver⸗ 


erſte betrifft vorzuͤglich den naturhiſtoriſchen 1 
Theil und die Präparate über die graduelle 


loren. Man nennt auch dieſe ee in Al⸗ 


fort Stehlen . N 


Die Lehrſtuͤhle werden nicht mehr b ordent⸗ 


lich verwaltet wie ehemals, weil die Profefforen 
fuͤr dieſelbe nicht u in ‚Eyaranton, ip; in 


39555 


N 313 


1 


1 Dies iſt z. B. der Fall mit Dau⸗ 


An 1. und Fourcroys Stelle. N 
Der pharmazeutiſche Theil der Anftalt hat 


bene ſehr gelitten. Es iſt faſt ein gaͤnzlicher 10 


Mangel an Arzneymitteln dort, und was noch 
vorhanden iſt, ſoll wenig werth ſeyn. Die 
Pferde der Republik daher, welche hier BR 
werden, leiden darunter ſehr. 


Neue Sachen ſind waͤhrend der Revolution 


wenig angeſchafft worden. Vorzuͤglich nichts 


Roſtbares für Geld. Nur Vicq⸗D'⸗Azyr's 


Kabinet aus mißgeftallteten Knochen, das aber 


ſehr groß iſt, iſt hinzugekommen. Auch noch 


einige andere Praͤparate, die wenn gleich nicht 
koſtbar, doch wenigſtens nicht unintereffant find. 


Unter andern ein Pferdeherz, das mit einem 


Fettabſalz eines Daumen's dick umgeben, und 
durch eine Metaſtaſe ſo gebildet war; ein kran⸗ 


kes Mediaſtinum eines Hundes, der mit allen 


g Zeichen einer Rabies geſtorben war. Praͤparate 
von der Taͤnia; eine glandula pinealis eines 
5 eren mit Eiterblaſen u. ſ. w. 


Mit den Profeſſoren ſind manche Veroͤnde⸗ 


wen n Ein junger Mann, Gi⸗ 
rarb, 


\ 


* PR iR fe OR 1800. 


u —— 


rarb, iſt Profeſſor ee 91 . 


Einige erheben ihn ſehr, andere verachten ihn. 


Ich habe ihn nicht kennen gelernt, weil er da⸗ 
mals nicht in Charanton war. aus e 
| ſteller iſt er noch nicht bekannt. 985 : 

Kürzlich hat Benezech * aber du audi 15 
nette einen Bonſervateur geſetzt, Namen 
Boudin, der ſehr noͤthig war da in einigen 


Theilen des Kabinettes Unordnung herrſchte. ; J 


Dieſe ruͤhrte theils daher, daß einiges aus 


dem Kabinett herausgenommen, und an an⸗ 5 1 
dere Stellen aus Unwiſſenheit wieder binge⸗ . 


ſtellt, und daß ferner Manches ganz wegge⸗ 
nommen worden war. Ueberdem batte jeder 
Profeſſor ehemals uͤber ſeinen Theil die Auf⸗ 
ſicht, und ſie waren daher alle nicht nach Einer 
beſtimmten Ordnung eingerichtet, wodurch das i 
Kabinet an Einheit verlor, und es ſchwieriger 
ward Ordnung darinn zu erhalten. Viele Prä⸗ 
parate waren überdies fo geftellt, ‚ daß ı wäh, ie 9 5 
nicht gehoͤrig ſehen konnte. 15 
nn Uebrigens iſt dies Kabinet gewiß 2 15 
ſchoͤnſten, die ich geſehen, und vor allen Dingen 
5 empfehlen ſich darinn die fleiffi igen Arbeiten 
Nieg⸗ O' Aghr's und der Deutſchen. 179 ’ 
— 4e 
00 Dimas Miner des Junern f f. ere e 
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Die Profeſſren find vorzüglich BEN 19 
angeführten, folgende. Chabert (in Alfort) 
Director, der auch Vorleſungen halt. Silbert, 
ordentliches Mitglied des Nationalinſtitutes der 
Aten Claſſe (Section der oeconomie rurale und 
art veterinaire) und Vicedirector aber in Pa⸗ 
ris. Daubenton. Barreville für Praxis. 

Es thut mir leid, daß ich Dir dieſe Dich 
beſonders interefftt rende merkwuͤrdige Auſtalt 
nicht genauer characteriſiren kann, ſie liegt zu 
weit auſſerhalb Paris 1 als daß ich ſie ohne mei⸗ 
nem Zwecke zu ſchaden, ganz 1 ak Te 
benutzen können. 
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(Von den polvpen). Yelletand Methode der Unter 
bindung. Beſtaͤtigte Schädlichkeit des Silberfadens; 
Erfahrung eines Mutterpolypen; warum erſt eine un ⸗ 
terbindung angelegt, und der Polyp dann abgefänitten 
wurde. Ein Mutterpolyp mit drey Wurzeln; eine 
abgebundene Gebährmutter und eine dennoch erfol⸗ 

gende Schwangerſchaft. Bopers Methode den Nas’ 
ſenpolyp iu unterbinden. 


——— 855 21 1 2 N 
Paris im Octbr. 1797. 


Ich habs von Niemand Polypen behandeln ge⸗ 
ſehen, auſſer von Pelletan. Allemal wurde die 
Unterbindung verſucht, allemal nahm man dazu A 
Silberdrath und die Levretſchen Inſtrumente; 
jedesmal aber ohne Ausnahme riß der Drath 
ab, und die Kranken mußten als Folge hiervon, 


ſtets die allerheftigſten Schmerzen leiden. Auch 174 


dies mag dazu dienen, den Silberbrath aus 
dieſer Operation immer mehr zu verbannen. 


, Ein⸗ 


— bs 
. Einmal bb i 40 Peletan einen ſehr großen 
Mutewolppen abſchneiden „ und die Frau gene⸗ 


ſen. Die Erfahrung davon. iſt auf dreyfache 
Weiſe intereſſant: theils zur Beſtaͤtigung der 


Schaͤdlichkeit des Silberdraths; theils weil ſie 


in einer Hinſicht recht eigenthuͤmlich Pelletan | 
bey einer Operation e er. mölih \ 
wegen des aplämsibene ſelbſt. 


Erſte 0 


Den zten Auguſt Morgens. Ein Mute 
terpolyp von ſehr beträchtlicher Grüße, der ganz 
bis vorn in die Mutterſcheide herunterhaͤngt. 
Die Kranke zwiſchen 30 und 40 Jahr. Einige 
Vorbereitung von warmen Baͤdern und Klyſti⸗ 
ren, und dann Unterbindung mit dem Levret⸗ 
ſchen Cylinder und einem ſilbernen Drath. Die 
Frau ſchrie heftig, klagte vom Anfang der Une 
terbindung an, uͤber die ſchrecklichſten Schmer⸗ 
zen, und ward matt und kraftlos auf's Bett 
| getragen. | 
Abends. Der Bauch 1 die Schmer⸗ ER 
| zen heftiger, der Puls etwas geſpannt, uͤbri⸗ 
gens nicht voll und nicht fieberhaft; mehrmali⸗ 
ges Erbrechen; ein warmes Bad. 


Ä Die 
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Die Spnmmunz bes Bauche EI fi u am 
ge Morgen etwas gemindert; doch die 
Schmerzen heftiger ‚ To daß fie ſelbſt beym Be⸗ 
‚rühren des Bauchs ſtark vermehrt wurden, ‚ der - 
Puls geſpannt; e e ken bie ganze Nacht ge⸗ 
Tine Ape 5 N 
N ue NR 
Alle dieſe aaſile puh bis zum sten 
es zu, und wurden noch mit der facies 
hypocratica vermehrt? Pelletan entſchloß fd, 


dem Faden einige Touren zu geben, weil er hier 


das Beſtreben, „den Polypen ſo bald als moglich 
abzuſondern, als das einzige e 


1 71 r * a Lö: 


Abends waren pie e Schmerzen ub dan, 
ber 5); der Bauch etwas weniger geſpannt, der 
Puls etwas weicher. Dies beſtaͤrkt Pelletan in 
dem Entſchluß von heute Morgen. Das In⸗ 8 
ee „ f aber 3 ea 

m) Das EL der spifften u 1 bete 
d'bumanite (f. oben) und die ſonderbare Methode, 

ein verordnetes Bad niemals in Cabier zu bemer 

ken, welche hier — ich weiß nicht, ob aus Con⸗ 
vention, pder aus Nachlaͤſſigkeit des Eleven — 
üblich waren, haben mich uͤberfehen laſſen, ob die 


$ * N 
—*4 
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Kranke an 8 7 Tage Bäder bekommen Wi 0 


ten ae bricht der Faden. Pelletan will ihn 
abnehmen, zieht, vermoͤge des Fadens, zu 
dem Ende den Polyphen ſehr ſtark nach unten 
herunter in die Vagiva hinein, verurſacht der 
Kranken Schmerzen, ſelbſt bis nahe zu Consul- 
ionen; alles Beſtreben fruchtlos. 

Den ten, Morgens. Man hat beretts 
neue fruchtloſe Ver ſuche gemacht, den alten Fa⸗ 
ben hinwegzubringen, jedoch mit den Wirkungen 
wie geſtern. Die Kranke iſt höͤchſt entkraͤftet; 
hat wieder die ganze Nacht gebrochen, und der 
Leib iſt wieder ſchmerzhafter wie geſtern. Der 


alte Faden ſoll abgenommen und dann eine nene 


Unterbindung mit einem dazu im Feuer gehaͤrte; 


ten Silberdrath vorgenommen werden. Zuerſt 
die neuen eben ſo ſchmerzhaft und eben ſo krucht⸗ 


loſen Verſuche den alten Faden abzunehmen. 
(Die Urſache, „warum man den alten Faden erſt 
ganz wegnehmen wollte, war, daß man mit 
dem Finger an den Ort der Unterbindung nicht 
gelangen konnte, und nun fuͤrchtete, den neuen 
Faden unter dem erſten anzulegen, daher die 
Verſuche den Polyphen mit dem Drathe nach 
unten zu ziehen, welche uber eine Viertelſtunde 
dauerte, und fürchterlich ſchmerzhaft waren). 
Es wurden Einſchnitte in den Polypen gemacht 

21 | um 
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um fein Bolumen dadurch zu vermindern und 


en feinen Stiel. zu gelangen. Auch dies Wag • 
umſonſt, denn die ſehr tiefen Einſchnitte gaben 


keine Feuchtigkeit von ſich. Nun entſchließt ſich 
Pelletan , den neuen Faden dennoch anzulegen, 


ohne den alten abgenommen zu haben; aber 


jetzt erſt findet man dieſen neuen Faden ſo kurz, 


daß er ſelbſt, ohne darinn eine Oefnung fuͤr den 
Polypen zu bewirken, nicht einmal bis durch 
den Cylinder reicht. Jetzt ſchob Pelletan die 


Schuld auf den Eleven und doch hatte er ihm 


wie ich deutlich geſehen, ſelbſt den Faden gege⸗ 
ben, um ihn zur Operation haͤrten zu laſſen. 


Da man keinen andern Faden bey der Hand hat, 
ſo geräth, Pelletan auf die Idee, wofuͤr er ſehr 


— 
2 N . 
2 


eingenommen iſt/ nemlich den Polypen heraus⸗ 15 


zuſchneiden. Um an den Stiel zu kommen, ſchnei⸗ N 
det er zuerſt ein großes Stuͤck von dieſen PNoly⸗ 


pen mit einem geraden ſpitzigen theils mit 
dem Pottſcheu Biſtouri ab. Dies Stuͤck betrug 


etwa ein Drittel von der Maſſe des Polypen, 


und der Schnitt gab wenig oder gar keine Feuch⸗ 
tigkeit. Jetzt wurde der Polyp von neuem ſtark 
niedergezogen, und Pelletan kam nun mit dem 


Finger an den Ort der alten Ligatur. Er ſchnitt 


den 


| 4 | | eo { 521 


den Stiel des Polppen f hel dem abe 0 


| RAR: durch. Es erfolgte keine Blutung. 


Der Polyp welcher noch faſt die Groͤße ih 


nes Kindeskopfes hatte, mußte nun entbun⸗ 
i den werden. Dies wurde mit den Haͤnden ver 


ſucht, erregte aber heftige Schmerzen, vorzuͤge 
lich da die Frau nie gebohren hatte. Man nahm 
nun eine Steinzange dazu; dieſe glitt aber be⸗ 
ſtändig ab, und fo dauerten die Verſuche ) die 
man ſtets fortſetzte, ſehr lange, und matteten 


durch den ſteten frucht loſen Schmerz, die, in 


dem engen zur Operation beſtimmten Raum von 


einer ungeheuern Menge Eleven dicht umgebene 
Kranke, einige male bis nahe zur Ohnmacht ab. 
Endlich riß ein Theil des Polypen ab, und bil⸗ 
dete einen Lappen vermoͤge deſſen er nun mit 


den Händen, jedoch unter vielen neuern vergeb⸗ 
lichen Verſuchen 7 herausgezogen ward. Der 
Geburthszange geſchah bey dieſem allem keine 
Erwaͤhnung. e BR a einmal daran 


au denken. : 


Der Polyp bildete « eine Muße, die an 
Horte nicht voͤllig knorpelartig war, aber doch 
einem Scirrhus ziemlich nahe kam. Die Blut, 


gefätze darinn waren boͤchſt klein, ja kaum zu 
u RER EN welcher ohngefähr einen ir 
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halben Zoll im Durchſchnitt hatte, war am Ort 
der Unterbindung durch den Faden kaum merk 
lich eingedruͤckt. Die Gebaͤhrmutter, deren 
Boden herabgeſenkt war, wurde theils mit dem 
| Finger, theils mit der Steinzange in ihre gehd⸗ | 
rige Laage zu bringen geſucht; die Frau wurde 
wie ohnmaͤchtig auf ihr Lager getragen. LE m 
Abends. Die Schmerzen find ſtark, aber 
1 ſcheinen mehr in den auffern Geburthstheilen 


zu ſeyn; jedoch giebt die Frau keinen rechten Ber 4 


ſcheid, ſie ſpricht vielmehe undeutlich liegt „ 
ſtaͤndig fill in einer Lage hat facies hype 
pocratica, und ſowohl, wenn ſie ſpricht, als 
auſſerdem das ſardoniſche Lachen. Der Puls iſt 
nicht ſehr geſpannt und nicht zu tief; Erbrechen; 
der Urin fließt nicht e an; win 
me Bader, Umſchlaͤge man. un 
Dien ıgten August Bis hieher e 
gut gegangen, die Kranke hat unter dem Ge⸗ 
brauch jener Mittel die Krämpfe verlohren, nur 
ein paarmal hat fie feit geſtern Morgen gebros _ 
chen; die Schmerzen ſind gelinder, un 5 ' 
Kranke ar heute zum erſtenmal freywilld 
ne uw? 
Rech ganzen Fal, über 1 Peletannach 
der Stunde wah brauchte or als einen Ber a 
i I | * weis 


| vis daß b die FOREN: der Polypen, „ die er | 


Gefaͤße nicht bluten, und daß man alſo ſolche 


[en 
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fehr anpreißt, nicht ſo gefährlich fey, als man 
gewoͤhnlich glaubt. Sie beweißt aber doch in 
der That nichts weiter, als daß Polypen ohne 


Polypen ohne Gefahr abſchneiden könne. Dies 
aber iſt doch gewiß nichts neues. Schade daß 
Pelletan ſich nicht daruͤber ausließ, wie die 


Faͤlle verſchieden ſeyen, wo man abſchneiden darf 


und nicht abſchneiden darf, und daß er die ver⸗ 


um. 


| nn. Zeichen dieſer beyden Fälle nicht ana _ 
gab. Einen Polypen indeß, worinn man bes 


reits ſo tiefe Einſchnitte wie hier gemacht ge⸗ 
habt, und von dem man bereits ein ſo großes 


Stuͤck abgetrennt haͤtte, ohne daß Blutung dar⸗ 
auf erfolgt waͤre, den allerdings mogte man 
ohne Gefahr zu beſorgen „ ebenfalls immer ab⸗ 
ſchneiden koͤnnen. Aber welcher vernuͤnftige 
Wundarzt wird es wagen, einen noch ſo unver⸗ 


fehrten friſchen Polypen, in deſſen innere Tex⸗ 


tur er nicht hineingeblickt hat, auf eine ſolche 
tollkuͤhne Weiſe zu zerſchneiden „wenn man nicht 


Zeichen auszumachen im Stande iſt, woran 
man genau unterſcheiden kann, ob der Polyp ges 


n ober ee iſt. 


— 


544% 1 


Pelletan ſah einen Polhpen mit drey Wur⸗ 


tu 
> 12 2 - 
re 
2 Dan ln ae 
n * 


n 


zeln. Auch ſah er einen Fall, wo bey Gelegen⸗ 1 


heit eines vermeintlichen Polypen, die Gebaͤhr⸗ 
mutter abgebunden wurde, und wo dennoch die 
Frau nachher noch zwey Kinder zeugte, Ich 
traute meinen Ohren nicht, da ich dies hoͤrte, 
und glaubte, daß ich ihn; ohnerachtet ich in der 
enceinte ſaß, mißverſtanden habe. Allein meh⸗ 


rere Eleven, die neben mir ſaßen, hatten eben⸗ 


falls wie ich la matrice und nicht etwan irgend 15 | 


etwas von einem Stücke der Gebaͤhrmutter vers 


ſtanden. Mehrere andere Eleven ebenfalls, de⸗ 


nen ich am andern Tage zubdrte, daß ſie von 
dem angefuͤhrten Falle anche en m ſo 


5 ich verſtanden. 


Boyer unterbindet die, ach la: AR 
ſigenden, Naſenpolypen auf folgende Weiſe. Er 
bringt das Bellocqſche Inſtrument bey Naſenblu⸗ 
tungen in die Naſe bis es hinten im Rachen 
zum Vorſchein kommt; von dort zieht er den 
Knopf des en mit der Feder heraus, 
bindet den Faden darum, und zieht das Inſtru⸗ 


meut zurück; dann bringt er es durch das nem⸗ 


der andern Seite des Polypen vorbey wieder in 


liche Naſenloch noch einmal ein, und ſucht es an 


den Rachen zu bringen, wo alsdann der vorher⸗ 
6430 | | 5 N ger 
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gehende Handgriff wiederhohlt, und das andere 
Ende des Fadens nach vorn durch die Naſe ge⸗ 
zogen wird. Dann werden beyde Enden des 
Fadens, der jetzt den Polypen an feinem Stil 
2 umfaßt, in einen holen Zilinder gebracht, und 
vermöͤge deſſelben wird alsdann die Zuſammen⸗ 
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Drey und Ihe u 


Non Kopfwunden. Zweck dieſer Bemertunget Er 
achtung 1. Bergen 2 Beobachtung 3. 


* 
* N N 


Paris 1797. 
Unter den vielen Kopfwunden, welche man hier 1 
und in den Militair: Spitälern fi ſieht, giebt es, 
wie immer, bey Allem, was den Kopf betrift, 
wenige Faͤlle, die Einzeln erzaͤhlt intereſſiren, 
wenn gleich das Ganze aller Faͤlle und ihrer Be⸗ 
handlung unſere aͤußerſte Theilnahme e vr 
moͤgte. f i 


Es iſt fo viel Verſchiedenes in der franzd⸗ 
ſiſchen Behandlung der Kopfwunden, daß ich 
es nur in einzelne Erfahrungen, worunter ich 

die intereſſanteſten aushebe, verweben und wei⸗ 

terhin es zur Beurtheilung aus heben will, 


_ 
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. 76 900 Erſte Beobachtung. 


Ein Mädchen etwa 11 Jahr alt war von 

5 gten Etage gefallen, und wurde am Löten 
Auguſt des Abends um 10 Uhr ins Hoſpital 
gebracht. Man fand weiter nichts als an 

der linken Seite des Kopfes eine kleine Con⸗ 
tuſion, und man glaubte, es verrathe ſich 
darunter eine Spalte. Durch Einſchnitte auf 

dieſer Stelle entdeckte man nichts, als man 

aber gegenuͤber oͤfnete, fand man eine Spalte, 

die man durch eine Ineiſion verfolgte. Ihre 

Richtung ging wirklich gegen die obige Contuſion, 

jedoch etwas weiter nach vorn hin, die ganze 

Spalte mochte etwa von einer Seitennath zur 
andern reichen. Man hatte ihr letztes Ende 
durch die Einſchnitte nicht ganz verfolgt, weil 
die Wunde bereits ungeheuer war, und aus der 
Spalte eine nicht unbetraͤchtliche Menge Blut 
frey herausfloß. Dieſe Spalte ſtand etwa eine 
gute viertel Linie auseinander, und ließ ſich 
beynahe bis zu einer Linie hoͤchſt leicht ausein⸗ 
ander bewegen und zuſammenſchließen. Um zu 
verhindern, daß dies letzte nicht von ſelbſt bis 
weiter als eine viertel Linie geſchehe, ward ein 
kleines Stuͤckchen Holz dazwiſchen geſteckt, je⸗ 
doch ſo, hen es die Br mater nicht reitzen 

Be L. 5 Ä konnte, 
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konnte. Man that weiter nichts als daß man Ni 


7 
Se 
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fie auf dem Rücken liegen ließ, ihr trockne Char 


pie in die Inciſion und eine Binde daruber legte. 
Erſt am andern Morgen beſuchte ich ſie, und er⸗ 
fuhr, daß ſie betaͤubt auf der Stelle, wo ſie 
niedergefallen „ gefunden worden, daß Re. aber 
in dem Augerblicke, wo ſie ins Hoſpital gebracht 
welches gleich nachher geſchah, heftig 


hatte, fo daß zwey bis drey Weiber ſie kaum . | 


halten konnten. Dieſe Raſereyen wurden gelin⸗ 
der, und ſie ward überhaupt ruhiger, nachdem 


fie einigemahl eine Menge grasgruͤner Galle aus⸗ 


gebrochen hatte, Sie hat ſeitdem ihre ganze 
Krankheit hindurch keinen auch noch ſo en 
Anfall der Art wieder gehabt. | | 


Den 17ten Morgens. Sie liegt wie betäubt N 
und iſt todtenblaß, jedoch veraͤndert ſie, nach 
der Ausſage der Nebenliegenden, zuweilen die 
Farbe. Ihr Athem, iſt gleichfoͤrmig und ohne 


Schnarchen, und ſobald man ſie anruͤhrt, maͤßig 


ſtarkes Lallen undeutlicher Worte. Der Puls iſt 


klein, geſchwind und geſpannt, die Carotiden 
ſchlagen heftig und ſehr geſpannt. Man verord⸗ 


net ihr ein Aderlaß, aber der Wundarzt war nicht 


gegenwärtig da es gemacht ward, die Oefnung 
war zu klein, das Blut lief nicht, und nachdem 


etwa nicht vollig drey Unzen herausgemeltt u und 
gedruͤckt i 


9 


gehabt bemerkte man im Puls keine 
Veränderung. — Eine Luxation der Handwur⸗ 


zel hat man, ſo wie eine kleine Contuſion am 
e blos kontentiv verbunden. 


Den 17 ten Abend. Ganz wie heute Mor: 
gen, wenn nicht der Puls etwas voller iſt. Die f 
Knochenſpalte iſt voll geronnenen Blut, das 
Stuͤck Holk iſt herausgenommen, und die Raͤnder 
der Spalte find in der Entfernung wie geſtern ge⸗ 
blieben. Die Wunde der Haut ſteht uͤber einen gu⸗ 
ten Fingerbreit auseinander, und die trockne 
Charpie wird auf den bloßen Knochen gelegt. Ein 


Gran Tr emet. mit Oxym. gnillit, } 


Den 18ten Abends. Das Geſicht iſt roth 
und fieberhaft, die Kranke ſcheint etwas ſehen zu 
koͤnnen, denn beym Anblick der Pincette, und 
dem Annaͤhern des Wundarztes, den ſie mit gro⸗ 

ßen ſtarren Augen anſieht, faͤngt ſie an zu 
ſchreyen. Sie hat weder gebrochen noch offnen 
Leib gehabt, ob fie gleich den Tart emet. fort 
nimmt, und derſelbe ſeit heute Morgen noch mit 
eee worden. Sie will ſtets 
Rs der Wunde fühlen. 


| Den igten Aug. Morgens. Alles gleich, 
nur iſt ſi abc und die ik find glänzend, Es 


iſt 


ET 1 

iſt viel Urin von ihr gegangen. Die Nacht hin⸗ 
durch iſt ſie ungewoͤhnlich unruhig geweſen. 
Den zoten Aug. Morgens. Immer noch 
gleich nur elwas ruhiger iſt die Nacht hindurch 


23 
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geweſen. Der Puls ſcheint etwas, aber hoͤchſt | 


wenig kleiner und weicher. Sie verändert Br 
Farbe ſeit dem Sten nicht mehr ins Rothe. 


les Trinken und häufiges Uriniren. Noch immer ö 


keine Defnung und kein Erbrechen. | 
Abends. Alles gleich. Der Shirursien en 
fecond verordnet ein Lavement. 


21ten Morgens. Ein mächtiger Schritt zur ” | 
Beſſerung. Der Puls ruhiger. Sie antwortet 


auf die Frage: ob ſie Schmerzen habe, einmahl | | 


mit ja ein andermahl mit Kopfnicken. Sie hat 
die Nacht weniger nach dem Kopf gegriffen (alſo g 


| wahrſcheinlich mehr und wirklich geſchlafen). 


Sie ſteckt von ſelbſt die Haͤnde unter die Decke. 
Die Wunde iſt gut, aus der Spalte ſcheint Eiter 


zu flieſſen. Man erinnert den erſten Wundarzt 
(Pelletan) an die Oefnung und an Maaßregel da⸗ 
fuͤr. Was liegt daran, ſagte er mit einem Air, 
das Gleichguͤltigkeit, Mediſance und gute Hof⸗ 
nung zugleich aus druͤckte. Was will man ihr 
Defnung verurſachen? iſt fie nicht trocken genug? 
Ruß man denn, um den Leib zu eroͤfnen, ge⸗ 

rade 


* 


rage eine een in dem Grade geben, daß ſie 
trocken macht? macht denn ein gelindes Klyſtir 
trocken? Iſt die Trockenheit des Maͤdchens — fie 
iſt freilich nicht robuſt und ſtark — in der That 
von der Art, daß ſie alle Eroͤfnung des Leibes 
unterſagt? Sie iſt ſehr weniger trocken und ma⸗ 
gerer geworden ſeit ſie im Spital iſt. Und 
will man denn bey einem gaſtriſchen Faule 
ſieber darum den Leib nicht offen erhalten, weil 
der Kranke mager und trocken iſt? Und warum 
giebt denn der nemliche Wundarzt noch immer- 
fort dieſem Maͤdchen Tr. emet. und Glauberſalz 
wenn ſie zu trocken iſt um Oefnung zu erhalten. 
Doch ich denke nicht daran, daß auch eben er nach 
ſeinen mehrmaligen Aeußerungen dem Tr. emet. 
eine Art von ſpeciſiſt che Kraft zuzuſchreiben ſcheint. 
Uebrigens müßte man wenig aufmerkſam ſeyn, 
um nicht wenigſtens die guten Folgen des geſtri⸗ 
gen Lavements aus den verbeſſerten Zeichen zu 
bemerken, aber da es mit der Behandlung in 
dieſem Hoſpital von Seiten des erſten Wundarz⸗ 
tes etwas gleichguͤltig ging, fo brauche ich wohl 
nicht zu ſagen, daß er nichts davon erfuhr. Höchft 
ſelten habe ich ihn uͤberhaupt mit dem Heft in 
der Hand gefunden, wovon oben geſprochen iſt. 
eng ganzen Geſchichte dieſer Kranken 
haz, 
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hat er nicht einmahl nach Oefnung gefragt Hate | 
bis er daran erinnert war. Doch weiter ). 
i Den 25ten Morgens. Sie ſpricht etwas 
beſſer, und ſtammelt noch andere Worte. Ihren 
Vater, der ſie heute beſuchte, hot ſe erkannt. 
uͤbrigens wie vorhin. n % n ce 
KN Den 23. Keine e nur der Puls 
ſcheint etwas ſchwaͤcher. Die Haut zieht ſich uͤber 
den einen Rand der Spalte heruͤber. Es wird 
Charpie darunter geſtopft um ſie zuruͤckzudrücken, 
und die ganze Wunde wird ſtark damit angefüllt. | 
Alles dies immer trocken; an einigen Stellen iſt 
u eee uͤber zwey Fingerbreit blos. — 
Vom aten 28ten Auguſt. Sie erhielt 
ein um den andern Tag waͤhrend dieſer Zeit ein 
Klyſtir. Wenn ſie den Abend ein ſolches erhalten 
hatte, ſchlief fie weit früher ein, und hatte eine 
weit ruhigere Nacht. Hatte ſie keins bekommen, 
ſo ſchlief ſie einige Stunden ſpaͤter ein, war vor⸗ 
her aͤuſſerſt unruhig und agilirt, und brachte die 
Nacht viel unruhiger hin. Uebrigens wie vorher. 1 
Der Bauch iſt gerade nicht 9 en „ 
iſt doch weit härter als er ſeyn ſollte.— bir 
Den ꝛ29ten Auguſt. Aus der Spalte wach a 
0 san der einen Seite Fleiſch heraus, das ein ſchwam 
ih Anfehen hat. Auch aus einigen andern 
Stellen 


| „„ 
Stelen des guochen wöchſt en ähnliches Fleiſch. 
An der andern Seite iſt die trockne Charpie bey 
jedem Verband feſt an den Knochen geklebt, und 
dieſer in der Laͤnge von zwey Zoll und in der 
Breite von zwey Linien wenigſtens ganz duͤrre. 
Noch immer wird mit trockner Charpie fortge⸗ 
Reken. 20 
Den Iten September; bis 6 hierher iſts immer 
eee, „die Kranke hat jetzt ſeit dem zoten 
Aug., alſo in 10 Tagen, kein offen Leib gehabt. 
Der Bauch hat waͤhrend der Zeit an Haͤrte und 
auch an Dicke zugenommen, aber er war nie 
schmerzhaft. Die Naͤchte brachte ſie zuweilen 
ziemlich ruhig zu, zuweilen ſehr agitirt. Der 
5 Wundarzt wird auf den Mangel an Oefnung auf⸗ 
merkſam gemacht; er ſpricht von einem Klyſtix; 
jetzt ſpricht das Maͤdchen, ſie habe dreymghf 
Oefnung gehaot, ohnerachtet ich fie täglich ges 
wiß einmahl, faſt immer zweymahl geſehen und 
gefragt habe, und alle Nebenliegende, die ſehr 
aufmerkſam auf ſie ſind, bezeugen, daß es nicht 
wahr iſt. Sie erhielt natuͤrlich keins. Ich ſahe 
fie t von jetzt an erſt den 17ten zum erſtenmahl 
| wieder, weil ich abgehalten wurde ins Hofpital 


zu gehen. Ich weiß alſo nicht wie lange ſie noch 


in jenem Zuſtand geweſen, ſo viel aber iſt gewiß, 
. N daß 
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fie etwa von 4 Tagen zu 4 Tagen Oefnung gehabt 
die Wunde war an dieſem Tage mit Fleiſch ge⸗ 


füllt, das den ganzen Knochen bedeckte, nur an 
den Rändern, die ſich etwas einander genährt 

hatten, ſah man einen ſchmalen Streifen guten 
Fleiſches das uͤbrige alles war ſchwammigt. Hin 
und wieder waren kleine Vertiefungen, die Eiter 
enthielten. Uebrigens merkte man keine Exfolia⸗ 
tion. Noch immer der nemliche Verband mit 
trockner Charpie. Der Bauch iſt weicher ge⸗ 


worden. Nach einigen Tagen fing man zur Ver⸗ | 


> TR 


! 


treibung des wilden Fleiſches an, die Wunde mit 
warmen Waſſer zu waſchen, und damit befeuch⸗ a 


tete Charpie aufzulegen. Bis zum Zoten batte 


das ſchwammigte Fleiſch nicht uͤberhand genom⸗ 


men, aber es hatte ſich auch nicht verändert af 


fer durch Annaͤhrung der Ränder an einander, 
welche ganz von ſelbſt, allmaͤhlig und ohne Bey⸗ 
huͤlfe der Kunft, fortging, endlich wurde wirk⸗ 


lich auf dieſe Art die Wunde geſchloſſen, ſo daß 


die Narbe an einigen Stellen eine Linie an an⸗ 
dern 223 breit war, und fo verließ die Kranke 
ohne weitere Zufaͤlle des Hoſpital. So ſi iegte 
oft", fagt ein berühmter Arzt irgendwo, Jugend 


und gute ae 85 die e bern ſehr 


fahren. ö Zweite 


En: zn Beobad ch 


A 24ten Aug. 96. Ein Knabe guter Con⸗ x 
ſitution iſt aus dem zweiten, Stockwerk gefallen. 
Am Hinterhaupt nicht weit vom linken Ohre ne⸗ 
den dem innern Rande der Sutura I. anbdoidea 
eine ſtarke Contuſion. Der Puls iſt voll, ge⸗ 
ſchwind und geſpannt. Der Knabe iſt betaͤubt; 
er antwortet wenig nnd langſam, ſchreit aber 
wenn man ihn anrüͤhrt, uͤber Schmerzen; er 
J ſchnarcht nicht, und hat auch fonft keinen beſon⸗ 
dern Zufall. Eine Inciſion auf der Quetſchung 
von der Länge von 13 Zoll entdeckt nichts weiter. 
Ein Aderlaß von 4 Unzen und eine Tiſane aus 
Bortagiüw. Den folgenden Tag ſah ich ihn nicht. 
man hat ihn noch einmahl zur Ader gelaſſen. 
Dien 26ten Aug. Der Puls iſt mäßig voll 
und mäßig geſchwind. Die Tiſane fortgebraucht 
mit 2 Gr. Tr. emet. und 33 Glauberſalz. 3 
Den 27ten Aug. Die Wunde iſt ſchlechter ge⸗ 
Au das Eiter was ſchon ziemlich anfing, 
iſt faſt verſchwunden, und von uͤblerer Beſchaf: 
N Einen Zoll unter der Wunde in der Ge⸗ 
o des Sitenfortſages iſt der Hals im Umfange 
einer s Yandbreit ſtark aufgetrieben, ohne daß man 
dane fuͤhlt. Der Kranke iſt äufferft unru⸗ 
* Mm 5 bis, 
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hig, ächzet laut uͤber ſeinen Kopf. Der Puls 
iſt geſchwind, etw as geſpannt, aber nicht voll; 
der Bauch nicht beſonders hart, aber doch etwas ; 


aufgetrieben. Keine ‚Sefnung. 3 


Den ꝛ28ten Aug. Die Nacht imer arforben, 
Man fand bey der Section zwar etwas Dlut zwi⸗ 
ſchen Hirnſchaͤdel und dura mater, aber dies war 
nicht mehr als man gewoͤhnlich dabey findet, wenn 
die Gefäße etwas aufgelaufen, und beym Auf⸗ 
ſaͤgen des Kopfes verletzt ſind. Uebrigens war 
das Aufgelaufene der ‚Gefäße nicht ſtark. Aber 
man fand einen ſtarken Riß ſeitwaͤrts in der Balis 
cranii, welcher von vorn nach hinten ging, nd | 
das Felſenbein durchſchnitt. Sollten i di fer 
| Falle die kalten Umſchlaͤge nichts gewirkt beben? | 
oder war, er, was man jedoch nie beweiſen kann, 
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a Den e August Abends. 96. Ein Mäd⸗ d 

i chen 27 Jahr alt, gaten robüſten Kbörperbaues, 

ſchwarzer Haare, rothen Wangen, ‚it vor ſechs 

wochen auf der rechten Seite des Kopfes, etwa 

in der Geg end der Hinterhäupkfutur, in der Höhe 

des Oberthe eile des Ohres, auf die Ecke eines 10 
ih 1 
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Tisches gefelen. Sie hat ſeit der ana Zeit 
5 nichts beſonders am Kopf geſpuͤrt, ſo daß ſie 
auch nichts gebraucht hat. Indeß hat ſie waͤh⸗ 
rend dieſer ganzen Zeit wenig Appetit gehabt; 
immer einen ſehr ſtarken und bittern Geſchmack 


und volle Praecordia. Unter dieſen Umſtaͤnden 


gab ihr ehegeſtern ein Wundarzt ein Vomitiv. 
Dies Vomitiv wirkte; ſie brach auf der rechten 
Seite liegend, und wurde beym zweiten brechen, 
indem ſie ſich aufrichten und ein Glas Waſſer 
nehmen wollte, an dieſer nemlichen Seite faſt 
völlig gelaͤhmt. Sie ſprach ſogleich nach dieſem 
Vor falle, und auch jetzt noch nicht wieder, natuͤrlich/ 
ſie konnte die Hand etwas ruͤhren, und auch den 
Arm etwas aufheben, aber er fiel ihr ſogleich 

wieder nieder; eben ſo der Schenkel. Aus dem 
Unterarm und dem Schenkel war das Gefuͤhl 
völlig verſchwunden. Dabey hatte ſie ſtarfñe 
Schmerzen an der ganzen Seite des Kopfes wo 
ſie gefallen war. Geſtern hatte ihr ein Arzt, den 
| ſie gerufen, ein Brechmittel gegeben, welches 
viel Galle ausgeleert, aber nur der bittere Ge⸗ 
ſchmack und die Beaͤngſtigung der Praͤcordia 

war darnach faſt völlig verſchwunden; die uͤbri⸗ 
gen Zufaͤlle waren ſeitdem eher noch vermehrt 

worden. Man verordnete ihr noch nichts, ließ 
Mas RN Mm 3 „in 
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ihr . die Haare abfehneiben, ‚um fie Bergen 
früh zu unterſuchen. 

Den 28ten Morgens. Die Haare ſind cb | 
ſchnitten, aber man ſieht und fühlt nichts. Die 
Schwaͤche der Extremitäten ſcheint gemehrt. 
Der Puls iſt nicht geſpannt, hoͤchſtens iſt er et⸗ 
was geſchwinder und etwas voller, als er es in 
natuͤrlichem Zuſtand bey dieſem Mädchen wohl 
haͤtte ſeyn koͤnnen. Ihre Farbe im Geſicht ſchien 
mir nicht unnatuͤrlich (und iſts auch, wie ich her⸗ 
nach ſah, nicht geweſen). Aderlaß von vier 
Unzen an der rechten Jugularis; aber dieſer Ader⸗ 
laß wurde nicht gut verrichtet, das Blut lief 8 
langſam, und mußte durch Kauen der Kranken | 
und andere Bewegungen ihrer Kinnlade heraus⸗ 
gebracht werden; aber es wurden keine 4 Unzen. 

Abends. Der Kopf iſt nach dem Aderlaß 
freyer geworden. Die Schmerzen darinn ſind | 
verſchwunden. Der Puls iſt etwas weniger al fi 
geftern aber noch eben fo gefchwind, | 

Den agten. Das Vermögen den Am und 
Schenkel zu bewegen iſt betraͤchtlich vermin⸗ 
dert worden. Faſt kann ſie nichts mehr davon 
ruͤhren. Beſonders das Bein ſehr wenig. Das 
Gefuͤhl indeß ſcheint im Oberarm etwas beſ⸗ 
ſer zu ſeyn. Heute hat ſie vorn in der Stirn 
je: . finde” 
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rieteepffänmergen , die ſie einem Zuge und zu 
vielem Sprechen zuſchreibt; Appetit hat ſie nicht. 
Der Geſchmack u. T w. noch immer wie am 27ten, 
16 Blutigel an den Hals. | 

Den Zoten. Der Kopf iſt ſeit chegeſtern 
nach und nach wieder vollig frey, und wie geſund, 
aber Arm und Bein werden ſchlimmer. Starke 
Oppreſſion der Praͤcordien. Bitterer Geſchmack. 
Oefnung nur erſt einmahl während fie hier iſt. 
24 Gr. ipecac. ea Ar: 

Den zıten. Sie hat 3 Mahl gebrochen, 
lauter äußerſt bittere galligte Feuchtigkeit. Stuhl⸗ 

gang hat ſie nicht gehabt. Alles iſt beſſer; | 
die Praͤcor dia ſi ſind leicht, ſie kann den Arm hoch 
5 heben, und auch den Schenkel um ein betraͤcht 
liches mehr. Das Gefuͤhl, das am Unterarm 
und Schenkel ganz weg war, iſt faſt natuͤrlich, 
und das Bein, das vorher immer eiskalt war, 
iſt naturlich warm. 150 
f Den zten Sept. Man hat ihr ein ſpani⸗ 
ſches Fliegenpflaſter geſtern gelegt. Sie hat viel 
Schmerzen davon gehabt. Alles iſt ſeit ehgeſtern 
wenig vorgeruͤckt. N ' 
| Den aten Sept. Abends. Sie ſpürt 9 vom 
a ſpaniſchen Fliegenpflaſter nicht die mindeſte Beſſe⸗ 
tung, aber noch immer hat fie einen wiedernatuͤr⸗ 
N 8 Mm 3 lichen 
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lichen Geſchmack i im Munde. Sie ſoll Seen 
mit Manna, Seignette, Salz und Jtlappe (wel⸗ 


ches doch etwas viel iſt purgiren. | Y 


Den öten Sept. Morgens. Sie hat geſtern 
heftig gebrochen und purgirt, ſo daß ſie . 
mahl in Ohnmacht gefallen iſt, und die vergan- 
gene Nacht wenig geſchlafen hat. Ob ſie gleich 
deshalb ſehr mübe iſt, hat fie dennoch mehr Ge⸗ 
fühl wie geſtern, kann den Arm beffer bewegen, 


und auf dem Dee etwas, treten, 1 5 ſie bis jetzt 


nit gekonnt. — — e ene en 
Den Isten Sept. Seit dieſer ar nichts 
wie die ſpaniſchen Fliegen. Alles iſt nach und 


nach aber langſam beſſer geworden; die Bewe⸗ 
gung iſt jetzt ganz natuͤrlich, nur in ben g Fingern 
und einem Theil der Hand iſt das Gefühl ach 


5 nicht natürlich. Oefnung gut und natürlich. | 


Den 22ten Sept. Die ſpaniſche Fliege iſt 


| ſchon ſeit geſtern zu, das Gefühl in den Fingern 


wird ſtaͤrker, aber hoͤchſt langſam. So ging es 
auch immer fort bis zum 28ten, wo fi ie noch 


mit was mangelndem Gefühl e herd 


Vier und funfzigſter Brief. 
Fiertſeßung des Vorhergehenden. 


Ueber aͤußere Anwendung der Kaͤlte bey Kopfwunden in 
Frankreich, und vorzuͤglich im Hoteldieu. Merkwuͤr⸗ 
i dige Erfahrung wo ſie nicht angewendet war, und viel⸗ 
leicht nützlich geweſen waͤre. Andere ieh hnteeefante 
Re diefer Erfahrung. 
Ueber die gaſtriſche Behandlung der e e in 
bange, Erfahrung. 


a | Paris 1797. 
| Das. rn was Dir auffällt, iſt die unterlaffene 
Anwendung der Kälte in dieſen Fällen. Ich mögte 
Dich faſt verſichern, u 17000 einmahl daran ge⸗ 
| einmahl wahrhaft fagen, 526 ſie ei, den 1 5 
ſiſchen Wundaͤrzten bekannt ſey. Du ſiehſt dies 3. 
B. aus faſt allen ihren neuern Handbuͤchern, worin 
| kein Wort von der Application der Kälte vor⸗ 
kommt. Auch ließen die Rapporteure der 8. un 
cieté de Sante uͤber eine eingeſchickte Ueberfegung 
der wangen Abhandlung die Geſellſchaft be⸗ 
Mm 4 | ſchlie⸗ 
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ſchließen, daß dieſe Erfahrungen noch nichts be⸗ 
weiſen, und daß man erſt mehrere erwarten 
wolle. Ein Beweis genug, wie ſehr dieſer ganz 
zen Geſellſchaft, den erſten Aerzten und Wund⸗ | 
aͤrzten von Paris, das Mittel unbekannt war. 
Dies habe ich auch unter den einzelnen Wundärz⸗ 
ten — ſelbſt den gelehrteſten und erfahrenſten 
Männern die ich geſprochen — betätigt gefunden; 
ſelten ließen ſie ſich gern darauf ein, und wenn 
ſie es thaten, ſo ſahe man, daß ſie wenig damit 
bekannt waren, nichts davon geſehen, nnd ſehr 
wenig daruͤber nachgedacht hatten. Einer, den 
ich fragte, ob er ſie nie anwende, unnd i zus 


gleich fagte, daß viele fie bey uns als ein allge⸗ 5 


meines Mittel betrachteten, daß gleichſam alle In⸗ a 
dication in ſich vereinige, gab mir zur Antwort: 
ich richte mich bey Kopfwunden ſtets nach den | 
Symptomen, es giebt keine allgemeine Behand⸗ . 
lung dabey, aber er erklaͤrte ſich nicht weiter, in 
welchem Symptom er es denn angewendet wiſſen 
wollte. — Die Urſachen, woher dies kommt, 


ſind bey der wenigen Bekanntſchaft der Franzo⸗ 


ſen mit dem Auslande, und vorzuͤglich mit dem, 


was in unſerm Deutſchland in der gelehrten Welt 


vorgeht, ſehr leicht erflärbar, und nun hat ges | 
rade zum Unglück Wer Schmucker zuerſt die 
kalten 
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a wieder bufgetrechh Indeß ſcheint es 


doch, ſo wie die Franzoſen jetzt mehr mit unſerer i 


| Litteratur bekannt werden, als wuͤrde auch hier⸗ 

in bald eine genauere Kenntniß unter ihnen ver: 
breitet ſeyn. Indeß moͤgte ich faſt im Voraus 
vermuthen, daß ſie keinen ‚großen. Eingang bey 
ihnen haben werden, theils weil es ein Deutſcher 
iſt, der ſie zuerſt wieder aufgebracht hat; waͤre 
dies ein franzoͤſiſcher Wundarzt geweſen, und 
zwar ein berühmter angeſehener Mann, wie z. B. 


Deſault, ſo bin ich uͤberzeugt, aus dem was ich 
oben geſagt habe, es würden wenig Wundaͤrzte 
ſeyn, welche nicht kalte Umſchlaͤge machten. 


Freylich wenn ſie auch jetzt noch von ungefähr 
entdecken, oder ihnen geſagt werde, daß Hippo⸗ 


crates die Kaͤlte bey Kopfwunden aufs hoͤchſte 


empfielt, ſo werden ſie vielleicht mit der Aucto⸗ 
ritaͤt beſſer zufrieden ſeyn, als mit einer deut⸗ 


- ſchen, und wuͤrden ſich ſchneller unter ihren Schutz 


begeben. Das waͤre denn alſo doch noch eine 
Fofnung. Indeß macht mich doch auch wieder⸗ 
um das beſorgt, daß neuerlich die Nachahmun⸗ 
gen der Guerinſchen Verſuche mit kal lten Um⸗ 
ſchlaͤgen beym Aneurisma (mit denen auch ein gro⸗ 


s Geſchrei der Neuheit getrieben iſt, ob fie bey 


uns gleich ſehr alt find ſ. unten), die hier nicht 
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recht gegluͤckt ſind, ein großes Vorurtheil gegen 
die kalte Kopf⸗Fomentation beybringen moͤgten. 


Endlich aber erſchwert auch das hier ihre kuͤnftige 
Aufnahme, daß, wenn man einmahl anfangen 


will, an der Wirkſamkeit derſelben zu zweifeln, 


oder ſie gaͤnzlich zu verwerfen, nichts leichter iſt 


als eine gute Theorie gegen ſie aufzuſtellen, vor⸗ 
zuͤglich da ſich von den Wirkungen dieſes Mittels 


und aͤhnlicher anderer bey Kopfwunden, in welche 
man nicht gehörig hineinſehen kann, ſo ane 5 


wahrnehmbar Gewiſſes darthun laßt 


Hier mag nun noch eine Sefobeung, gehen, | 


wo die kalten Umſchlaͤge vielleicht den Tod ‚abges 


1 


Wie hatten; r e eee e, 22 


Vierte e ee 


Ein Mann, etwa 35 Jahr alt, miller 
| Statur und geſunden Anſehens, hatte von einem 
Pferde über das linke Auge einen Schlag bekomm 
men. Es war eine Wunde von nicht voͤllig 2 Zoll 
Lange, etwa drey Linien über der linken Augen 


braune, mit denen ſie faſt parallel lief. Die 
Wundlefzen ſtanden etwa einen kleinen halben Zoll 
auseinander „ und mit dem untern waren die 
Augenbraunen und das Augenlied herabgeſunken. 
Auch war letters geſchwollen und N e 

ſo 


1 
1 


J 


ſo room * Auge geſchloſſen war. Einer meiner 
Freunde unterſuchte ihn noch ehe Pelletan ihn ge: 
ſedben, und er fand in der Wunde kleine weiße | 
Brocken, die er für Gehirn hielt, da aber ſeine 
unterſuchung unterbrochen ward, konnte er nicht g 
ſagen, ob der Knochen wirklich zerbrochen war 


oder er ſich getäufcht habe. Es ſchien mir nicht 


als ob er vom Wundarzt genau ſondirt worden 
ſey, ſo viel aber weiß ich, daß man den Bruch 
des Hirnſchaͤdels für zweifelhaft ausgab, und der 
kleinen weißen Korper nicht erwähnte, Man ver⸗ 
ordnete einen Aderlaß und die Wunde ward mib 
trockner Charpie verbunden. Dies ging zum be⸗ 
wundern gut. Der Kranke hatte ſeine ganze 
1 hindurch, wo ich ihn ſehr oft geſpro⸗ 
chen, nie die geringſten Schmerzen; die Geſchwulſt 
des Auges legte ſich nach und nach, da man aber kein 
Vereinigungsverband (weder Heftpflaſter noch ir⸗ 
gend ſonſt etwas anwendete, ſo ließ der Anſchein 
im Anfang und der Mitte der Krankheit beſorgen, 
das Augenlied werde nach der Beſſerung ſehr her⸗ 
abhangen, indeß nach und nach zogen ſich die 


Woundlefzen auch hier von ſelbſt mehr aneinander, 
und das Augenlied war bey ſeinem Austritt aus 


dem Hoſpital (welcher etwa nach 5 Wochen er⸗ 
folgte) ui allerdings etwas tiefer herab als 
natuͤr⸗ 
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naturlich; jedoch hinderte es ihn im Sehen nicht. 


Ich fing ſchon ſelbſt an zu zweifeln ob das Ge⸗ 
hirn in dieſem Falle wirklich gelitten hatte, als 


| nach etwas mehr als 6 Wochen ein todter Koͤrper 
geoͤfnet ward, der ſeit einigen Tagen in einem me⸗ 
diciniſchen Saal gebracht war, wo er in Anun: 
terbrochenen Deririen gelegen hatte, und mit car- 
diaciis und allen möglichen innerlichen antideli- 


rioſis von dem Arzte behandelt worden war. 


Man fand bey der Oefnung „daß es eben dieſer N 
Mann ſey. Es war an der verletzten Stelle eine 


Anhaͤufung von Eiter im Gehirn, die Dura Ma⸗ 


ter verſehrt, und eine Oefnung im Knochen. 1 


Wuͤrde dieſer Mann nicht vielleicht, wie ich ſchon 


geſagt, durch kalte Umſchlaͤge beym Leben erhal⸗ 


ten ſeyn? Zugleich aber gibt er einen Acht hand: 


greiflichen ſchoͤnen (aber freilich zugleich trauri⸗ 


gen) Beweis, wie unvollſtaͤndig die Kenntniſſe 


des Arztes ſind, wenn er keine Begriffe von Chi⸗ 


rurgie hat, endlich aber iſt dies ein Neues ganz 5 


beſonders auffallendes Beiſpiel, wie ſehr wir, 


ſelbſt bey dem gelindeſten Anſchein, jede Kopf⸗ 
wunde fuͤrchten muͤſſen, auch nach laͤngerer Zeit 
noch als 6 Wochen! — 


Etwas ganz gleiches zeigt die zweite eifel 


N cung. 5 7 N N 
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Auſſerdem was die vorſtehenden und folgen⸗ 
den Erfahrungen vielleicht ſonſt noch einiger⸗ 
maßen Intereſſantes haben moͤgten, dienen ſi ie, 
fo wie überhaupt, zur Beſtaͤtigung der wichtigen 
Rolle, welche Gallenanhaͤufungen bey Kopfwunden 
ſpielen, auch verzuͤglich dazu den Unterſchied in 
der Behandlung derſelben hier in Frankreich eini⸗ 
germaßen bemerkbar zu machen. Die erſte Kranke, 
fo hoͤchſt bedenklich ihr Zuſtand war, fo großen 


Einfluß das erſte freywillige Erbrechen auf ſie ge? 


habt hatte, ſo unverkennbar wohlthaͤtige Abwech⸗ 
ſelungen bey ihr jedesmahl nach einigen Lave⸗ 
ments erfolgt waren, wurde dennoch acht Tage 
ohne Oefnung gelaſſen, bloß weil ſie dem Wund⸗ 
arzt nicht fett oder nicht vollſaftig genug war, 

und auf die gelinde Oefnung der dritten wurde 
eben ſo wenig geſehen, bis endlich die Noth ſo 
hoch ſtieg als moͤglich, und kein ander Mittel 
gleichſam mehr übrig blieb = aber was that man 
denn? man gab ihr eine Purganz, die ſo heftig 
wirkte, daß ſie mehrmahls in Ohnmacht fiel. 
Ich habe dieſen Wundarzt viele Kopfwunden be⸗ 
handeln ſehen, und es ging bey allen auf gleiche 
Art; die Gallenzufaͤlle wurden entweder durch 
die Natur ſelbſt auf einmahl (wie z. B. Obſ. 5. 


m unten) oder nach und man unmerklich über: 19 


wunden. . 
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wunden. Ich habe zugleich aus dieſem nemlichen 
Hoſpital mehrere weggehen ſehen, die 2:3 Wo: 
chen mit Kopfwunden da geweſen wären, waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit Gallenzufaͤlle hatten, dieſel⸗ Bu 
auch aus dem Hoſpital mitnahmen, u 1d die 
nicht als wahrhaft geheilt betrachtet 
dern immerhin ſich nun noch in dem 8 
den konnten, worin die dritte Kranke 
den erſten 6 Wochen war, und die mit einer Lahe 
mung endigte. Es gilt mir eee 
gleich, ob dieſe Gallenzeichen in der dritten Er 
fahrung Urſache der Laͤhmung wurden oder nicht, N 
genug wenn ſie auch nur als Symptome das Da⸗ 1 
ſeyn eines Zuftandes. befuͤrchten ließen, der 
Lähmung uͤberzugehen im Stande ſey — es bleibt 
denn doch wenigſtens immer eine Nachlaͤſſigkeit 
oder noch etwas ſchlimmeres, wenn man einen 
ſolchen Zuſtand zu unaufmerkſam, ausleben 5 
behandelt. Ich wuͤnſchte, ich hätte: dies nemliche 
nur bey dieſem Wundarzt allein e aber 8 
leider, iſt mir faſt bey allen, die ich habe ſennen y 
lernen, das Nemliche aufgefallen, bey allen ya 
habe ich faſt ſtets die Kranken 2:3 auch, wohl 4 1 
Tage ohne Oefnung geſehen. Die verſchiedenen 
Faͤlle, die ich daruͤber geſehen, haben mich zuſam⸗ 


men auf ee über die un lehnen 
Ri 


wänkat 


gefuhrt. Bey ſehr vielen Wundaͤrzten iſt die Idee 
von ſpetifiſcher Wirkung des Tr. emet bey Kopf⸗ 
5 wunden ſehr wirkſam. Deſault glaubte daran 
eine Zeitlang einmahl feit, und er ſcheint in det 
1 That eit ine der Heuptſtäg en deſſelben bey denen, 

ARE glauben, z ſeyn. m Indeß habe ich 850 


auch manchen ſeiner Coetanen gefunden, der eben 


ſo dachte. Aber das iſt ja gut, wirſt Du ſagen! 


ſo geben ſie ihn j ja und befördern die Defnung!— 


Freylich wohl, ſie geben ihn, aber eben darin 


| weil ſie an feine ſpecifiſche Kraft glauben, geben ſie 


ihn nur in dem Grade, als ſie ihn hierzu erfor⸗ 
derlich glauben, ohne daß ſie dabey auf die Wir⸗ 
kung beſſelben, auf den Stuhlgang, ſaͤhen, als 
9 nach unfert n Ideen die Hauptſoche 
1 0 did aufe er dem 1 

e in Wundere Dicht daher nicht, wenn 


ey drey age, 4 r emet. in kleinen Doſen 


geben ſtehſt, ohne daß n man eben nach dem Stuhl | 


gang fragte. 7 Die erſte und zweyte Erfahrung 
kann allenfaus hierin die übrigen Fälle repreſe⸗ 
5 * welche ich geſehn habe. Die Folge da⸗ 


von iſt, daß er die erwartete Huͤlfe ſehr oft nicht 


| It en de de auch wirklich mit der 
Klage zu 


„„ 8 
e ihren Grund haben mögen, a 


techen, was es erregt, 


1 see ie ach hüchſt oft gehört habe, nn 
men) - und 7 


e 


> 


und wonach man fein Verträuen auf denfelben 


ſehr gemißbraucht fand. Faſt ſcheint es mir 


auch, als wenn ich gerade diejenigen hieruͤber 
habe am meiſten klagen hören, welche über die 
erwartete ſpecifiſche Wirkung deſſel den | 
terften und laͤngſten die Ausleerung vergaßen, 


welche er, um vollkommen zu wirken. haͤ te 
erregen muͤſſen. 1 en en 
BEI 71 N 2 te d 


| Auſſer dieſen Miche oe bey den 

eee anch die Grundſaͤtze, wonach ſie die 
Aderlaͤſſe verordnen, auf die unvollkommene ga⸗ 
ſtriſche Behandlung einen nicht unbetraͤchtlichen 


Einfluß zu haben. Sie laſſen in vielen Fällen 


zur Ader, wo wir im Puls und den uͤb ri 
Symptomen eine faſt entgegengeſetzte Bel 


2 da” N 
lung indieirt finden. Ich habe als eine ſehr | 


\ 


allgemeine Idee bemerkt, und beym Kranken | 


bette faſt ohne Ausnahme ausfuͤhren ſehen, de 71 


man Aderlaſſen müffe, wo Fieberhitze, ſchnellt * 
Puls, beſonders eine widernatürliche Rothe des % 


Geſichtes dabey vorhanden ſey. Wobey ich 
Dich an das erinnere was ich Dir hierüber im 
allgemeinen ſchon ſchrieb. WR en em ere 


5 e ee Ang 5 
Nach dem einzelnen, was 10 in nicht ge⸗ N 


Uher Anzahl geſehn habe, halte ich mich hier⸗ 
n 19500 überzeugt, und glaube, daß daran 


hc 


— 


— 


Immer wird mir bier das Bild eines der 


eines jungen Chaſſeurofficirs von 22 Jahren vor 
Augen ſchweben, welcher drey beträchtliche Sir - 
belhiebe am Kopf bekommen hatte, die nach dem 
gien oder sten Tage u. fhoͤrten zu eitern, indem 
er zugleich Schwind 
ſcens nach dem Kopf, weichen, jedoch bald dar⸗ 
uf ee as mehr geſpannten Puls, faſt natürliche 
Hitze, bittern € 1 Geſchmack und belegte Zunge hatte. 
da 7 55 Be 555 e aber in er 


n N 1 


ie jedem Aderlaß verſchlimmerte ſich der, 
uf 0 1 ieee 170 Heiner, 


ich, die Röthe vermanbelte ſich dach und dach i 


en Deliria hinzu, die 


Siu iter w. und e e wurden, und am | 


del, widernatürliche Turge⸗ 


anten Menschen, die ich je geſehen ‚babe - — 1 N 


“ehr eee e ee zur Aber; Sr | 


‚sten Tage, nachdem ich ihn zuerſt geſehen (etwa 


am 12ten oder Taten ſeiner Krankheit) verließ ich 


ag Dies iſt indeß nicht die einzige den 
Nu Art, 4 


n 


% 


* 


7 


Intereſſe gefuͤhlt habe, ng 60 


y? 


A 
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Art, a derielihe ie fotos * 


Augenblick „wo ich In ſah „ als bis zu dem 


Augenblick, wo ich das wärmſte 
das er das, was ich geſagt, 
beweiſe. Uebrigens iſt dieſer! Me 
laſſens des größten Theils der Aerzte 
aͤrzte / die ich geſehen, nicht allein b 
wunden zu finden, er gilt vielmehr vr 
verlichen und aͤuſſerlichen K ankhei 150 it 
Zufaͤllen, wie ich ſchon Dir bemerkt habe 

Ueberdies glaube ich nicht ganz felte ue der⸗ 


laß verordnet geſehn zu haben, weil de da Dale | 
voll und geſpannt ſey, ohne de l ich ich jede och das 


letztere zu finden im Stande war; indeß konnte 
dies eben ſo gut an mir liegen, ob 10 gleich mit 
einigen guten Freunden in dieſen Faͤllen wenig 
ſtens zuſammen ſtimmte. Alles dies, vorzů lic 


aber das erſte, ſind auch immer die Reſte de 1 
alten Boͤrhaaviſchen Lehren, die hier ſonſt ein ſo 


großes Gewicht hatten, und ſo manche tau 


ins Grab gebracht haben, und von denen man | | 
die er nur erſt nach und vach entwoͤhnen 5 
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Kopfwunden mit naäbtigter Geſchwulſt des gopfes. 

a Natur und urſache 4700 W 0 ec 
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. 1 5 
1 von der Eeevankäign im Hoteldieu. Mi 
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. h habe dieſe nn in nicht aber 
cher Menge geſehen, und ich kann nach allem, 
was ich geſehen habe, mich nicht uͤberzeugen, 
daß eine äuſſere Urſache die Hauptveranlaſſung 
ſeye. Ich habe es bey Kopfwunden gefehen, die 
ganz berſchiedener Art waren, und wo ich durch⸗ 
aus keine von den örtlichen Urſachen fand durch 
% die man es gewöhnlich zu erklaren pflegt. Von 
der Art iſt z. B. der Kranke Beob. VI. Indeßß 
will ich darum nicht laͤugnen, daß nicht eine ges 
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bannt, Safer. des 1 5 5 va 
ſollte ſeyn koͤnnen; eee ede mich 5 
überzeugt halten zu duͤrfen, daß dergleicher | 
zelne Faſern unter alen bet ichen Urſache 
denen man ſolche Geſchwuͤlſte bleite, noch wohl 
diejenigen find, bie man mit malten 8 unde zu | 
m kann. 85 1005 758 
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Wichtigkeit. 8 
Fe 80 Habe ie Geſchwülſte in il 90 „ 
tal bey einer gleichen Anzahl Kranken b haͤuf 
geſehn als im Hoteldieu. Unter dieſen wa 
nur ein Paar Kranken, welche ſie mit hinein 
brachten. Alle übrigen bekamen fie erſt nachdem 
a ſie einige Tage dort geweſen waren. Es iſt 3 
böchſt wahrscheinlich, daß die äble Luft dieſes 
Spitals ſehr viel zur Erzeugung derſelben bey 
trägt, und es trift in dieſer Ruͤckſicht mit dem 
uͤberein, was ich oben geſagt habe (. Roſe). 05 
vernach zt . 11 die Auslee 
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1 ne 5 ia alerdinge mit bahn. 
merkt zu haben, daß 


igen. Ich glau 
dieſenigen Wundaͤrzte, welche die Oefnung am 
meisten sernachlöſſigten 

Zufall klagten; doch kann ich noch irren, und 
Re. h bitte jeden, nicht zu fehr darauf zu bauen, 


ich geſtehe gern, daß meine Erfobrungen hierin, | 


noch nicht vollſtaͤndig genug find. So viel aber 
ist gewiß daß ich keinen einzigen dieſer Geſchwüͤls⸗ 
1 geſehen habe, ohne daß nicht der Kranke in br N 
herm oder geringerm Grade gaſtriſche Zufälle ges 
habt hätte Db ſie Urſache waren? ich weiß es 


Er aber das weiß ich daß bie Erfahrung (6) | 
offenbar beweißzt, daß eine gaſtriſche Behandlung 
oder Riese" ein heftiger Durchfall der wahr⸗ 


ſche nl ch durch 3 Klyſtire erregt war, den groß 
de und auffallenden Einfluß auf die Beſſerung 


Gew agen en kann, daß dies an ihrer Un⸗ 
vütſamket 192 das wird man ſogleic we | 
aus dem Falle ſelbſt fehen 


Gef pwülſte einmahl gleichſam epidemifch im Ho⸗ 
teldie u waren. Es waren eine Menge Kopfwun⸗ 
9 e da, und faſt alle ohne Ausnahme waren da⸗ 


Wr N 1 5 3 demien, 
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am meiſten tiber dieſen 


! zeigte. ch habe mit Fleiß noch eine andere Er⸗ 
0 fahrung gewählt, KL wobey die antigaſtriſche Bes 
| in Wirkung hatte; ob man aber mit 


Nie Auſſerdem aber habe ich benerkt, baß diese g 


* mit begebe. Wenn es wahr iſt, daß Alle Epie 
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0 lte dieſen Kranten erſt den Lzten 
2 oder Igten Tag feiner Krankheit zum erſten⸗ 
0 mahl geſehen. Jndeß will ich getreu erzählen, 
was i von ihm ſelbſt, und dem Wundarzt, 
der ihn bis dahin behandelt hatte, erfahren 
habe. Der Mann war mittlern Alters und 
mittler Statur, guter Geſundheit. Er hatte 
A Saͤbelhieb etwas linkerſeits des Kopfes 
ſt auf der Sutura coronaria bekommen. Die⸗ 

fer Hieb war etwa einen Zoll lang, und mogte 
vielleicht etwas tiefer als durch die Auffere Ta⸗ 
fel gedrungen ſeyn. Man hat ihn durch Aderlaß 
un d Diät, und durch trocknen Verband behan⸗ 
Belt, Am loten oder 1iten Tage bekam er 
ſtarkes Sieber, und zugleich eine ſtarke waͤß⸗ 
richte Geſchw If über den ganzen Kopf bis zu 
den Augenbraunen herunter. Den zweiten Tag 
d rauf (ah ich ihn, und fand ihn in folgendem 
Saen Die Geſchwulſt ſehr ſtark, die Wunde 


Lues Eiter; die ganze vorhergehende Nacht auf: 


* gerriebenes Geſicht durch Turgeſcens nach dem 
e mit großer Unruhe und mit ſtarker 
g Nn 4 | Mutz | 
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Has mit oil ae, in 
immer noch die Beklemmung ſe 
Athem ſehr ſchwer, der Ge ? 
itter und der ei enomm 
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Tagen gehabt, und wahrſchei 
a eine wahre Zrufbel Elemı 
gleich der Kranke keinen Schlag 
1 But, bekommen hatte) denn nan 
oxvmel ſympl und Quefenderoct 9 
welches in dergleichen Zufd 10 
In dieſer Dermuthung 
beſtäligt „ da ich ihm heute 
vollen Pulſes, ein Abel un nachher 
mittel verordnen ſah. Das letztere al 
dern Tage ausgeſetzt fand. So verſt 
drey Tage; immer ließ man ibn nie 
als fein 4 1 mit Oxvmel, 
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tet e Geſchmack dauert noch fort. — Nach 
und nach verſchwand ſie nun; am z22ten. war 
—.— linken Ohr nur noch ein wenig. Der 


| E. \ ake bekam auch zuletzt Appetit wieder, und 


Je ee 100 * Watz RN 3 5 
ankenge geschichte habe ich nicht 
ze ae konnen, weil 
ke zu gleic 50 r Zeit mit dem vorher „ 
Ho wiel kam. Ich muß mich alf 

en, es fo zu machen wie N 

aber 60 Jahr alt und höͤchſt 
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ſtern in derſelben w al 
| bean. Mana an 


an ſich zu — and fie 
sten Tag bis unter den s zu 
doch war der Kopf ſelbſt eb d 8 
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der Puls natürlich; die 6 
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fort 25. ‚bisher, ſpucht wenig und lar 
gemindert, aber binten in 0 


"fee bumattet, bat, Der Puls it 

ji iſt gefunken.nDie 

ann in binten am Ronf und. auf demſelben 
fange vom Hirnſchaͤdel wie 
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ortlichen Zufall oder Symptom unter ganz vers 


ſchiedenen allgemeinen Zuſtande gleich behan⸗ 
deln will. Man gab dieſe Abfuͤhrung blos, 


weil die Dyarrhoe dem erſten geholfen, und 


dennoch war dies ein hoͤchſt alter, jener ein 


junger Mann in ſeinen beſten Jah ren, jener war 
hoͤchſt trocken und entkraͤftet, ieſer keins von 
beyden, jener hatte keine wahrhaft hervorſte⸗ 


chende gaſtriſche Zeichen, die ein ſtarkes Pur⸗ 


giermittel forderten, dieſer hingegen hatte die 
heftigſten Zeichen einer im hoͤchſten Grade tur⸗ 


geſcirenden Galle. Bey dieſem war neben ſei⸗ } 


nem ſchwachen Zuſtande noch obendrein eine 
ſtarke Eiterung, bey jenem nicht. In der That 


dieſe beyden Kranken mit den nemlichen Mitteln 


in ganz gleichem Grade behandeln wollen, hieß 
nicht viel weniger als einem von ihnen Gift 
geben. Alles dies war um ſo mehr zu bekla⸗ 
gen, da man bey der gegebenen Purganz ſo ſehr 


wenig Vorſi icht gebrauchte, ſo daß auch der Er⸗ 


folg derſelben ganz entſprach. Wird man ſich 


aber nicht wundern, wenn ich ſage, daß dies 


der nemliche Wundarzt war, der dem kleinen 
Mädchen der erſten Erfahrung kein gelin! 


vement unter allen dazu indicirten Umſtänden | 


geben laſſen wollte, weil ſie zu trocken war, aber 
wohl einem alten Mann eine ſtarke Purganz rei⸗ 


chen Mee Walle er, auſſer dem Eiter in der 
| Wun⸗ 
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190 en her zu e Aber freylic en 
das Mittel iſt ſchuld daran, ſondern der Wund? 
arzt; das Mittel wirkt Nan gleich, 1 indem, Na | 
8 verſchieden. — En 
Wr Ich kann übrigens die legte Erfahrung nicht 
vorbei m ohne noch von dem ſpaniſchen 
„Fliegenpflaſter und von dem Vorſatz des Wund⸗ 
erztes den Kopf zu radiren etwas zu erinnern; 
om ate nne 5 Peta der oe die 


a 7 51 ee dieſbe nicht 1 8 
leeren. et bereits Eiter da, ſo wird ſi ie auch | 
se 9 4 keinen Nasgüng machen, wenigſtens 
en, den man nicht weit beſſer durch ein Bi⸗ 
urie Lanzette zu machen im Stande waͤre. 
f eine Spannung der Safer ſchuld daran — es 
wird b die Faſer nicht abſpannen — kurz, es wird 
auch die faule Hoſpitalluft nicht aufhören mas 
chen, und es t Am Eis: einer Contuſion 
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Gier i bit meg e 5 
beorzüglich, ja feſt glaube ich ganz allein, ablel⸗ 
tete) nicht aufheben. Vielleicht könnt 1 . N 
nem einfachen oͤrtlich Fall bur Gegemeitz 
und Ausleerung einer Feuchtigkeit alle ie 
Geſchwulſt heben, aber für einen 
giebt es weit einfachere wer e 
nannt von be aber gegenn 


Trockenheit des Kranken die . l⸗ 
850 ein doppelter l 3 2 ih IE 5 


wird, denſelben auszuliben. A Wollte man den 
Kranken ſcalpiren, um eine Exfoliation zu 
verhuͤten, deren Moglichkeit doch immer nur 
ſupponirt war? — denn in der That, er 
gleich mehrere dieſer Geſchwuͤlſte, wie ich bi 
geſagt, mit einer Erfoliation endigter * 
dies ſtets (unter den Fällen die ich d 
der erſten Wunde, oder an den bee 
ſionen; und es fragt ſich noch has © 
trockne Charpie oder dieſe Art Krankheit 
Schuld daran. Noch weniger aber ee — 
mit Gewißheit eine Exfoliation an andern Orten 
erwarten, da der Hirnſchaͤdel hier immer noch ö 
mit Haut bedeckt, und mit W u / 
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10 aum der ler ib, un dehäller Tat 
. Was heißt aber endlich dies: eine Exfoliation, 
die man erwartet, weil das Cranium ent: 

ö bloßt, „oder die Haut davon getrennt ift, 
(dies waren die Worte des Wundarztes) durch 
abradiren bis auf die Diplon verhuͤten wollen. 

| Bedeckt man etwa dadurch den Hirnſchaͤdel beſ⸗ 

ſer? oder iſt nicht fenbar die untere Tafel nun 

5 in dem nemlichen Fall, worin vorhin die obere 

war? — Was hat man alſo gebeſſert. Und 
was will man ſich fuͤr eine Graͤnze bey dieſer 
Abrodirung vorzeichnen ? So weit wie die Haut 
abgetrennt iſt? gut! denn hatte man aber dieſen 
armen Mann, wie ſchon geſagt, den Knochen ſcal⸗ 
piren müf ſen, denn das ganze Hintertheil des Kop⸗ 
fes, ja beynahe von der fur. coronaria bis zur pro- 
tuberans des Hinterhauptes war hohl. — Will 
man aber nur einen Theil abradiren, ſo iſt 

4 der übrigbleibende der Gefahr der Exfoliation 

| ausgeſett, und er iſt dies um ſo mehr, je weni 
ger man den erſten radiren konnte, ohne ihn zu 
beleidigen. In allen dieſen Stuͤcken iſts wie mit 
dem Brande. Wer beym Brandt amputirt, um 

1 verhuͤteu, daß er nicht weiter krieche, weiß 
oft nicht, ob er nicht ſchon weiter gekrochen fen, 
oder doch die Anlage dazu ſchon in dem ſey, was 

er ſitzen läßt, und es iſt beſſer feine eigne Abfons 
dens von fit zu erwarten; oder fo viel 
N 5 We f 8 mög: 


/ 


* 


* 


I ER | führt. 2 0 


> 
a ee Der 
ner unit in we 5 


dieser eee ſo wie das 2 N 0 a 

Obſervation an Urſachen gef 

auſſerhalb als in eee 1 
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Tannt machen fun, Aede national; 3 en 5 
Paris. Rezleneüts, BER Auſtalten Vuch handler, wel⸗ 


. für mediciniſche Schriften die beſten ſind; depot f 


iz ie und Imprimerie i nationale. Ueber die beſte 
nutzung 1) der Anſſalten für Hülfsmiſſenſchaften, 


nnd 2) der für praktiſcht Wi ſenſchaften. Welche Klinika 
man vorzuziehen ps Grivatitunge in den Spera⸗ 
10 onen und dem Verkaude. ‚Gelehrte Geſellſchaften. 
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x ſerem Fache gehört, als in Paris. Nicht al⸗ 


w ie nur Muth und Luſt hat ſie zur nutzen, 
unter die vorzuͤglichſten „oder uͤberteeffen ſogar, 
N Chirurgie alle mit einander 
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die mir berannt ſind „sondern ſelbſt 


wiſſenſchaften der praktiſchen Heilkunde 1 5 5 
bar erler⸗ 


hier vorzuͤglich ſchoͤn und brau 


nen; beſonders in dieſem Auzenbli o Frank⸗ 


se 


reich ſich durch eine euffhende Dane are 


| Männer darin ausheichnet. RN 
Sobald ſemand nach "ya 10 umt 
oder ohne Adreſſen, kann er ſich von den mei⸗ 
ſten, wo nicht von allen Vorleſungen, die . 
den Augenblick gehalten werden, gleich unt 


richten, wenn er ſich nach der Lcole de Sente 9 . 


begiebt, wo gelbe, weiße und rothe Affichen 


N ihm die „cours“ anzeigen. Unter dieſen iſt 
dann auch immer die große e, en 


leſungen in der Ecole 1 7 el 
Leiten Briefen enthalten k 


An diefen Sit an file, fie 

chen beſondets uͤber die der prakliſchen Heil⸗ 
kunde. Von dieſen letzteren fehlet hier nie eine 
| einzige. Auch was zur Anatomie, wien 


u. ſ. w. gebört, findet man Br 197 
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| je, A (. iter Band) in der mehttnaigenäch | 


demie de chirurgie. Sonderbar iſt es, daß viele 


Reiſende ſie jetzt deo le de medecine nennen, da doch 
dieſe etwas ganz anderes (nur ein Zweig iner in, 


und in der Charite liegt. 
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Nun find. Ader auſſerdem noch einige an⸗ 
dere Orte, welche ebenfalls Affichen haben, die 
jedoch mehr nur die Huͤlfswiſſenſchaften betreft, 
fen. Dieſe ſind das Seitenthor des jardin des 
plantes, welches in die rue du jardin des 
plantes geht. (Nicht das Hauptthor, welches 
gegen die Seine liegt. Hier find gewöhnlich 


die Natur hiſtoriſchen Vorleſungen am N A 


digſten angeſchlagen. | 
Auſſerdem noch die Leole de imddeeite. | 1 
der Charite „ und die Päffagen des Louvre, ber 
ſonders diejenige unter der großen Euinanade 
und nach den Thuillerien hin. f 
Auf dieſe Weiſe kann man ſich in einigen 
Stunden von allen Vorleſungen unterrichten, 
welche in Paris fuͤr unſer Fach gehalten wer⸗ 
den. Man bedarf dazu der Addreſſen nicht, 
die man beſſer benutzen kann, und die Einen 
doch zuletzt auf dieſe Orte verweiſen. 
e Ich wuͤßte nicht, daß über. dieſe Vorle⸗ 
ſungen ein eignes kleines Handbuch vorhanden 
wäre, welches auch nicht gut möglich. ift, da 
zu allen Zeiten des Jahres neue anfangen Aber 
ein ſehr brauchbares Buch iſt der große Na⸗ 
tionalkaleuder/ ( Almanac national ) ehemahls 
Almanse royal — ein dicker Band in groß 
Octav, den man nicht mit feinen Auszügen 
ia muß. Dieſer iſt einem jeden „ wele 
f 8 2 cher 
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cher die Anſtalten von Paris derben wil, un⸗ 
entbehrlich Nicht nur ſtehen dieſe Alle mit 
einer kleinen Geſchichte derſelben darin, ſondern 


. 


die Lehrer und Adminiftratoren u. e in den⸗ | 
felben find mit ihren Fächern und ſogar mit 
ihren Wohnungen darin verzeichnet. Noch 
mehr, die meiſten Aerzte und Wondärzte von 


Paris, beſonders alle die von Bedeutung 


ſtehen in einem beſonderen Abſchnit min Ant 


gabe ihter e e zuſſerſt 
en liſt, 5 ee 11 | 


Auſſerdem ſind noch kleine Bücher über 


Paris zum Unterricht der Fremden Voyageurs 


A Paris) vorhanden, die aber alle hoͤchſt klaͤg⸗ 5 


lich fi ſind. Mexcier's nou y eau paris, oder die 2 


ueberſezüng dabon bey Lagarde⸗ enthalt weni⸗ 
ger ſpecielle Nachrichten voz jeder Anſtalt, K 


aber um des Geiſtes willen, womit Mercier 


ſie anſieht, eine durchaus nothwendige und dar 


bey ſehr unterhaltende Lecküre. Sein ehema⸗ 
liges Parte nicht minder. ch 
Endlich ſind nun über jede Anſtalt gewiſſt 


} 27 Reglements u. ſ. w. vorhanden, die aber noch 


nicht von jeder gedruckt ſind. Nach dieſen 
kann man ſich im bureau der Anſtalt oder bey 


den einzelnen Profeſſoren erkundigen. Wenn 


fie in den bureaux vergriffen worden, ſind ge: 


oft bey den Buchhaͤndlern noch zu haben. 5 


. ER 8 e 
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Alter biete 1 Buchhäublein handeln Croulle- 
E rue des marhurins, und Bertois le Jcune 
ſo wie alle diejenigen, die nahe an der Ecole 5 
de Sante wohnen, vorzüglich mit mediciniſchen 
Schriften. Kramer, König, Treutel und Fuchs 
find die beſten deutſchen Buchhaͤndler. Wich⸗ 
tig iſt aber auſſerdem noch der depot des loix 
auf dem ehemaligen Karouſſel-Platz, wo man 
die Geſetze, welche in mediciniſchen Dingen ge⸗ 

geben worden, findet; eben fo die imprimerie 
nationale, eben daſelbſt, wo man alle daruͤber in 
den verſchiedenen Nationalverſammlungen und 
Rathen abgeſtattere Rapporte findet. 
Mas nun aber die Vorleſungen ſelbſt anbes 
Ä nift, ſo habe ich hieruͤber wenig zu ſagen. Theils 
iſt faſt alles ſchon in dem Vorhergehenden ent⸗ 
halten, und ich brauche darauf nur zu verwei⸗ 
‚fen; theils orientirt ſich ein jeder nun leicht 
ſelbſt beſſer darin, als ich es hier beſchreiben 
kann. Indeß doch einige praktiſche Winke. 

Unter den Hülfswiſſenſchaften wird die Anas 
tomie, auſſerdem, was daruͤber bey der Cherits 
und dem Hoteldien vorgekommen, noch auf be⸗ 
ſonderen Saͤlen gelehrt „ die von Privatchirur⸗ 
gen unterhalten werden. Unter dieſen iſt der 
Bichatſche der beſte. Vor allen aber verdient 
doch immer das Hoteldieu in dieſer Hus icht 
. oben) b N 1 
CR „„ Die 
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Die Chemie hört mon am m beiten i in der ne 


de Sınre, wo fie sehr u Hinſicht auf Me 


diein vorgetragen wird. iſt es beſchwer⸗ 


lich fie zu hoͤren (ſ. 10 5 Santé), wenn 


man ſich nicht von Fourcroy und Deyeux die 


Erlaubniß verſchaft in die enceinte kommen zu 


duͤr fen, das erhaͤlt man aber leicht von Four⸗ 


troy, wenn man ſich an ihn ſelbſt adreſſirt. 


Man braucht nur auf ihn zu warten wenn er 


kommt, und ihn zu bitten, ſo geht man mit 
ihm herein; ſicherer aber it eg, eine Erlaube 


für immer von ihm zu haben. 
Auſſerdem unterſcheidet ſich vorzüglich die 


&cole polytechnique, dieſe ſchoͤne Anſtalt, durch 


Fourcroys Vorleſungen über die Chemie, und 
durch die ſchoͤnen Verſuche von ihm an Dau- 
ö 1 kurt Pr 
Die Phyſik wird bey weitem am beten von 


| Cbarles geleſen. Er hat das beruͤhmte Natio⸗ 1 


nalkabinet, das er der der Nation ſelbſt geſchenkt | 


hat, und macht ſehr ſchoͤne Verſuche. N 
Auſſerdem hört man etwas davon in dem 
Lvcee’republicain, welches mitzuhalten fuͤr jeden 


Fremden ſehr an urathen iſt. Man hat auſſer 


den Vorleſungen uͤber Naturwiſſenſchaften noch 


allerſen andere Mente und pelitifhe Noe i 


b Ri | 
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We bie praktiſchen Vorleſungen und Ge. 
e en zur Ausbildung betrift , fo iſt auf 
jede Weiſe alles, was chirurgiſch heißt, vor zus 
ziehen. Um der Medicin willen rathe ich Nie⸗ 
manden, nach Paris zu gehen — er wird es 
ſicher bereuen, weil es in dieſer Hinſicht weit 
1 inſtruirte Anſtalten in Deutſchland giebt. 

Unter den practiſchen Vorleſungen ſind die 
an ı der Lcoſe de Santé alle recht gut: man hoͤrt 
fe gewiß immer auch bey betraͤchklichen Kennt⸗ 
ö niſſen mit Nutzen. Ich habe daruͤber oben Nach⸗ 
richt gegeben. Eben dieſes gilt von den oͤffent⸗ 
lichen Vorleſungen im Hoteldieu und der Charite. 

Auſſerdem giebt es noch andere Gelegenhei⸗ 
| ten, beſonders zu chirurgiſchen Privatſtunden; 


vorzuͤglich in der Salpetriere in der Charite und 


bey Girand in Hoteldieu; aller dieſer Stunden 
iſt bey j jenen Haſpitslern ſelbſt Erwänung ge⸗ 
ſchehen. a 
Nach mancherley Erhbtungen glaube ich, 
daß folgende Art die Gelegenheit zum Unterricht 
in Paris aufzuſuchen die befte fey 
Der Wundarzt muß vor allen Dingen das 
Hotelbien zu ſeinem Hauptgegenſtande wahlen. | 
Aber er muß zugleich ſich vornehmen (und ſein 
ornehmen halten), ganz von der gewöhnlichen 


At es zu beſuchen abzuweichen, und ſich nicht 


bloß Mr die welpitekartiere einzufchränfen, 
welche 


3 


— 


57% . 


N inan bloß be e e e . 


onde, die ich aan eit 5 ben. 


man wöhrend der Lifite wicht kann. 5 1 5 Pr 0 | 
ſich „bie: Kranken, maus, die einem “> 

| fantefiep ssfebeinen, und beobachte den I 
ihrer Krankheit taͤglich auf dieſe 8 chi Es 


welche) man, Pifite nen; und dis 
| anten Re, a man pa He 


| auf dot Weiſe erreichen. 


Operationen ſehen will, ſondern wie 


Haufen intereſſanter Kranfhriten ir | un Ben. 
in jeder Kleinigkeit ſelbſt beobachten muß. 
Dieſen Zweck kann man nicht ande 8 als | 1 


Man gehe des oed e ale 
Shand mud mehr dach. un Uhr) ve vor de Di 
ſite ins Hoteldieu, und bleibe ollemal ‚en is 
nach derſelben darin zurück, wenn an ere U u 


rig iſt es indeß, unter ſo vielen Kran N 
gleichſam geographiſch zu orientiren. Das; | 
Mittel iſt theil 6 nach und nach von Dett zu; ett, 
zu gehen, und ſich bey den Kranke en zu exkundi⸗ 
gen. ‚Se, aber mangelt es gewöhnlich an Zeit, 1550 
Doch kann man, wenn man ein aue Auge und 


Gedaͤchtniß hat, ſich in ein Paar Tagen eine 
| Ueberficht: verſchaffen. Die Viſite ‚trägt, au . 1 
1 e Ram pie bey, die n A en zu 


leren ber fie iſt auh wicht binchen 
= Kranke gar nicht befucht werden, die 
ehr inieneffiren koͤnnen, 9. B. nicht, geheilte 
Sſchenbelbeinbalsbrüche u. ſ. w. Ein Mittel fi, 
ſchnell zu orientiren, find die ſogenannten J In⸗ 
. internes, ſ. Hoteldieu u. „ 
w.). Man laßt ſich durch den Cbirurgien de 
Kr departement. ber, dem Wundarzt mitz dem Cahier 
e und den man hieran gleich erkennt, den 
Internen vor der Viſite vorſtellen, und bittet 5 
dieſe, einem bie Kranken in ihren Betten zu zeis 
e Gewöhnlich aber werfen ſie die Frage: 5 
‚fe in intereſ fate Kranke hätten, weit von ſich 
weg. Man muß fü ch nicht damit begnügen, man 
muß fie. bitten, die; Kranken zu zeigen. Oft 
babe ib ür mich ſehr intereſſante deanken , 
1 85 man mir geſagt hatte, es ſey 
18. Intereſſa antes da. Es iſt auch natürlich, | 
daß für dieſe Männer vieles, was fie. taglich | 
ſehen, nicht fo. intereffentaüff,, als für den, dern 
5 es noch nie geſehen hat, oder es aus be⸗ 
| e, aufſucht. Man mache ihnen 
5 dieſe. Bemerkung, und man wird jede Gefaͤlß 
ligkeit zur nähern Kenntnig. ihrer Kranken von 
i nen hg lten koͤnnen. — Ein letztes, nie 9 
une 1 Mittel die, Kranken kennen zu 
J A, lernen, iſt, noch 5 nie die Madmittagseife 
Len in benen. In dieſen werden bloß Dies 
S em | 1 a d jenis | 


* 


— 
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jenigen Kranken beſehen, wach 120 0 bee. 


hereingekommen ſind, oder eine neue Maßre⸗ 
gel nöͤthig machen. Man ſey eine halbe Stun, 
de, oder, wenn man will, noch ‚länger 
ber Viſite da. RER die 99 en Kr 


e unte zeigen, die man . 
laͤufig von der Thuͤrhuͤterin erfragen kann. 2 ey 
dieſen hält ſich an dem Tage der Wundarzt 


allemah auf, und man hat alſo noch auſſer⸗ 
| dem den Vortheil, des, Bette zu wiſſen, wo | 


er carretiren“ wird, — ein nicht geringer 
Vortheil im Hoteldieu. Was man im Weiber 
ſaal auf die Weiſe vor der Viſite thut, muß 
man im Männerfaat, wohin der Chef zulegt 
kommt, zum Theil nach derſelben thun. 

6 Man braucht auf dieſe Weiſe teine Acht 0 


Tage, um von allen chirurgiſchen Kranken im 


Horeldien ganz vollſtaͤndig unterrichtet zu ſeyn. 7 
Waͤhrend der Viſite muß man ſchlechter⸗ 


| dings das beſitzen, was man Unverſchaͤmtheit 


mii! Manier nennt eine Sache, wodurch man; 


| cher in der Welt nur nicht auf immer in einer 


Wisst ſchaft) ſo weit kommt. Man muß daher 
drängen wo man gedrängt wird, man muß 


nichts fnaren, um dem Wundarzt, ‚weicher die 
Bite dacht, Vea am e ai W 2 


a 


1 


ed guter Send der Internen, ſo kann! man duch 


bieſe darin oft eine Huͤlfe erhalten. Man lerut 
in einem Paar Tagen an welchem Bett der Wund⸗ N 
arzt ſich jedesmahl aufhaͤlt; man kann auch vor 


der Viſit te die Internen allenfalls, wenn es mög! 
lich iſt, darum fragen. Als dann muß man alle⸗ 
mahl bey einem ſolchen Bett, zumahl wenn det 
Kranke einem beſonders intereſſirt, vorauseilen, 


um ſich deſto gewiſſer dicht ums Bett zu flellen 
Dies iſt unter andern zuweilen 9 dem Prem 
Tionsſaale noͤthig. | 
Wenn des Morgens Ppetn nee Abk 


wer 16 


werden, ſo weiß man dies gewöhnlich am Nach⸗ 
mittag vorher. Des Nachmittags werden ſelten . 
welche gemacht, auffer ſolchen, die ſchleunig er- 


forderlich ſind, wie die Bruchoperationen. Man 


bitte alle Internen um Nachricht, wenn eine 


Operation gemacht werden ſoll; ſo daß derſelbe 
| = enkkoeden den Ri 1 8 ben der Viſi te ee 


one, wo fi fie gemacht ard. In n Hinſſcht deſe 
fen iſt der Interne in dem Operationsſaal, der 


nur bey den Maͤnnern beſonders abgetheilt iſt, 


7 


einer der wichtigſten. Nur muß man, weil das 
Gedraͤnge ſo fuͤrchterlich iſt, bey Zeiten, entwe⸗ 
der nahe um das Bett des Kranken, wo die 
Operation gemacht wird, oder nahe an dem 
Nate ſeon, der 35 dienen fall. 
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— 


von ich diejenigen bey Giraud a 
 Hätt-Pelleran nach der Stunde eine Vorleſu 


* 5 ‚ Ai 
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um in allen dieſen diu ſeinen weck * 


i dee en ae und gewiſſer zu erreichen 5 iſt es 


ſehr gut, Pelletan und Giraud zu ſeinen Freun⸗ 
den zu haben. Man kann dies durch d e P 
ſonen, wovon ich oben geſprochen I habe, u 


uͤber ſeine Kranken, ſo beſucht man dieſe, oder 


man benutzt nun noch die andern Anſtalten. 


Dies iſt einer der wichtigſten Punkte: aus 
be übrigen praktiſchen Anſtalten, noch neben 1 
dem Hoteldieu ſo viel moͤglich Vortheil zu zie⸗ 1 
hen. Es geſchieh am beſten auf folgende We iſe. 1 
Im Hoſpital an der ‚ecole ‚de Sante (fr 
ater B.) kann man noch größtentheils der Viſite ; 
beywohnen, wenn man nach Endigung derjeni⸗ 


101 nigen im Hoteldien dahin geht. Die Bemerkun⸗ ae 


gen daruͤber nach der Stunde verfehlt man dar | 
ſelbſt alsdann faſt nie; auch die größern. Opera⸗ 95 
tionen nicht, welche alsdann daſelbſt vorne. 
pflegen. RE RE 1 * * 

4 e kann man beg a nach der Vi⸗ IB 


f ste in die Charite gehen, and daſelbſt noch mans 1 


— 


Nun thut man ſehr wohl, Ein oder 1 


4 
chen, Kranken verbinden ſehemn. 


Paar Mahl in der Decade die Morgen⸗Viſiten 


des Hoteldien, ſo bald man in den Kranken 155 
1 iſt, gan ganz zu verſaͤumen, und anſtatt 
deſſen 


* 


* 


t 7 die oft ſehb⸗ 


. weiß daß in der Charite etwas beſonderks 


. 


Sfütereffantes vorfaͤlt, oder wo im Hoteldien 
der Art nichts zu erwarten iſt. Dies erfaͤhrt 
mat bor der Viſike von den Chirurgiens de de- 
parte ment. Auch in dieſem Fall iſt es angenehin 
bey Giraud oder doch nahe beym Hoteldieu zu 
. RES 3 

Etwas Ähnliches kann man mit dem Hoſpi⸗ 
5 der ecole de danté thun, wenn man es nicht 
etwa Was, ta) den 5 den 7 95 
ſucht. | 


1 er gr 


"züatäi Ache man die Oberwandärzte a an 
el Spitälern, und an jedem andern z. 
Vorzüglich. der" Salperriere) um jenesmahtige 


Nachricht, den Tag vorher, daß eine Operation 


macht werden ſoll. Sie thun dies mir Berk 
gungen, und man fi aht wenigſtens jeden merk⸗ 
würdigen Fall der Art in allen Spitälern. A 
Was nun den Privatunterricht in der Chi⸗ 

* betrift, fo bejch: raͤnkt er ſich einzig und 
allein auf die Operationen am Cadaver und auf 
den Verband. Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß 
Giraud ein befonderes Klinikum im Hoteldien 
. te, und darin uͤber die intereſſanteſten Krank⸗ 
heiten unterricht ertheilte. Ich habe ihm dies 
en, aber er wollte nd 
N | darein 
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deſſen benen der Charite bezur 
inter ſſant find. Man chähle dazu ſolche, wo 
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# 
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darein willigen. Es bout, pellen alen 
es ſehr uͤbel aufnehmen, denn er will daß alle 
fo nachlaͤ iſſig ſind als er ſelbſt. Gewiß weiß 
ich, daß Giraud einſt, als Peletan zuerſt anger 
ſtellt war, dieſen um die Erlaubniß bat, feinen 
Curfus operationum, den er an den C 
des Hoteldien ongefangen hatte, fortſete 1 z 
duͤrfen. Pelletan war ſehr ungehalten, und 
ſchrieb auf einen Zettel fuͤr den Waͤrter dei Tode En; 
tenſaales laiſſes entrer le wiegen an) 

avec fa bande. A Kram 5 
Was nun aber jenen unterricht besonder 5 

betrift, fo iſt es in Hinſicht des Verbandes am 75 


vortheilhafteſten ihn bey Giraud zu, hoͤren. 5 tan 


hat das Nemliche wie bey Boyer, und dieſer 
iſt noch 15 mahl ſo theuer damit. Man kann 
fi daher lieber bey Giraud mehrmals üben, 
wenn man es fuͤr noͤthig findet. Auch bey Bir 
chat iſt der Ver band ſehr zweckmaͤßig. Die 78 
Operationen am Cadaver muß man nothwendig 
auch bey Boyer viren. Er operirt mit vieler 
Feſtigkeit und Präcijion ohne Plumpheit. Man 8 
nimmt die Stunde auf : Monathe bey Boyer, und 
zahlt ſo viel einzelne Karolin, als man a eee 
rener mehrmals macht. 
Bey Giraud giebt man fuͤr einen Surfusz 1 
worin man alle Operation Einmahl macht, nut 
** Nahen Man kann I de oft ohne große Y 
A u 5 


; \ N 5 / 


Koſten hören, wenn man ſich recht ‚oft und sieh 
föltig üben will. Giraud operirt mit Auſſerore 
ER dentlcher Leichtigkeit. | Bey Lallement nimmt 
| man auch gern einige Stunden, zumahl in einer 
er Zeit, wo man Pinel, j und e die Sale 
Fete beſucht. — 8 az 
Will man auch die Medien zu fin An 
genmert wählen, fo muß man auſſer dem Klini⸗ 
kum in der Charite auch noch vorzuͤglich Pinel 
in der Salpetriere und Bosquillon im Hoteldien 
beſuchen. Man- kann hier drey faſt ganz ver⸗ 
ſchiedene Methoden ſehen. Bosquillon, der be⸗ 
8 ſtaͤndig bey jeder Krankheit. mitten unter der faus 
len Luft zur Ader laßt, Corviſart, der ein er⸗ 
Härter Gaſtriker und nichts als das iſt, und Pi⸗ 
nel, der ſich zwar auch auf dieſe Seite neigt, 
deſſen Gang jedoch mehr darauf ausgeht, nichts 
zu thun, als zu warten, wo man etwas ſehr 
85 entſcheidendes thun kann (la medecine expe- 
0 ante. Wenn künftig. noch ein Brownianer er⸗ 
feinen ſote, ſo en man auch ana be. 
ſuchen. — — | 
Die Mediein * Gier 3908 auf diese 
| Weiſe zu gleicher Zeit vollkommen zu betreiben, 
iſt unmoglich. Die erſte bleibe die Hauptſache, 
und von der andern nehme man fo viel mit s 
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m benutzen. In den | 
wedecide kann man ſich 
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bine, > man 15 nin 


darin ge, ‚ dag mon 1 8 el Me 
genemmen Bat, ohne ‚fe vera, ken 
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a mne. e me 


en e e ne ot naar e * 
ei Andere westen, Sina, nen man 
ſtets beywohnen kann) ſind die d en National 


infittute enn man kin itglied ke 1685 
· fit 83 we „me 5 e 25 n it 4 2 
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fe zit imnützge Gefluſchaft n nennen. Sie iſt 
Re der unterhaltendſten überhaupt, wenn gleich 


nicht ‚für jeden in allen Sitzungen. In ihr 
boͤrt man Rapporte von dem, was in den 


ubrigen Societäten gethan iſt, und bie Geſel⸗ 


ſchaft giebt zugleich ein Bulletin heraus, worin 
alle Neu uigkeiten ganz kurz enthalten find, wel⸗ 


che in Feder Geſellſchaft vorgekommen fi nd. 


| Dies iſt ein ſehr nützliches 8 vorzäg lich 
fuͤr jeden der in Paris iſt. en Kan enn 


Eine vierte Societät, die 4 behn und 


ſehr wichtig it, beſteht in jungen Männern, 


die einer beſſern Bildung entgegen ſtreben, und 


g zu dieſen Ende einen eignen geſetzmaͤßigen Krais 


a an den ſich einige Alte ältere verdienfts 


volle Männer "angefehloffen t haben, ’ z. B. Pinel, i 


Fourcroy u. ſ. w. Sie hat ſich den Nahmen 


der Societé medicale d'emulation des halb ge⸗ 


g geben. Es werden darin Vorleſungen gehals 
5 ten 1 Ropporte uͤber andere Geſellſchaften, wie 
in der Societe philamatique abgeftattet u. ſ. w. 


0 Ya bannen ieefine Sachen darin vor, und 1 
e i ber 
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1 ber elfe der in Männ 
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. warden, 


I | Part 
bee. Es bat aber l a 
übrig, zu ergänen,, und ‚nach | f 


len Zweck individuel zu da 

e ciellen Greed, en 
begann hebe, 
ausgeführt worden 
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